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Versuch 

eines Quedlinburger Idiotikons. 

Schluss. (Vgl. Jahrbuch 29, 139.) 


kabache f. altes baufälliges Ilaus. 
kabbeln, sik kabbeln, zanken, mit 
Worten streiten. [ G. ] 
kabbolz scheiten, Purzelbaum spielen . 
kabbblzen sw. v. Gegenstände durch¬ 
einanderwerfen und dadurch Lärm 
machen. 

kabel, hauskabel, ein Stück Land. 
[D.\ 

kabuz n. kleines Zimmer , abgeschla¬ 
gener Raum. 

kachelofen (hd). „Es ist ein Kachel¬ 
ofen da,“ pflegt man zu sagen, 
wenn ein Kind in der Stube ist, 
das von der Unterhaltung nichts 
hören soll, schufte dek vorn kachel- 
ovven, sich dich vor, cs ist ein Un¬ 
berufener im Zimmer, der es nicht 
hören darf. [Kl.] 

kaekstaul m. Rda.: en kackstaul met 
lenen. 

kaddelu sw. v. ungeschickt schneid,en. 
kaekeln, mikaekcln, nachsprechen, die 
Worte eines andern, um ihn zu 
necken. [ G.] 

käf m. die Spreu des Getreides, welche 
als Schweinefutter dient. 
kalTeebrod (hd.), ein länglicher Zwie¬ 
back von bestimmter Form. 
kaffer m. Dorfbewohner im verächt¬ 
lichen Sinne. 
käk m. der Pranger. 
kakelich, albern, geschmacklos. Ein 
Mensch ist kakelich, wenn er im 
Reden und Betragen viel Albernheit 
zeigt* Ein Kleidungsstück sieht 


kakelich aus, wenn die Farbe zu 
grell, hervorstechend oder nicht sitt¬ 
sam genug ist. [Cr.] 
kakeln, albernes Zeug sprechen. ( G. \ 
kaleli m. Kalk. 

kaldiinen pl. Eingeweide, Gedärme. 
kaleb m. ein Kahlkopf (mit Anlehnung 
an den Kaleb des alten Testamentes). 
kalf n. Kalb, dat kalf in’t öge schlan, 
einem etwas Unangenehmes ins 
Gesicht sagen. 

kalfaktern sw. v., rumkalfaktern, be¬ 
ständig in Tätigkeit sein. 
kalf fleisch n. Rda.: kalffleisch is lialf- 
fleisch. 

kalmisern, nachdenken, verdriesslich 
sein. [Cr.] 

kahvern sw. v. sich albern benehmen. 
Kanirad (hd.), Ton auf der 1. Silbe. 
Dem französischen Generalmarsch 
legte man, wie auch Bosse S. 2ST 
erwähnt, die Worte unter: 

Kanirad, komm, Kamrad, komm! 
Kamrad, komm mit Sach und Pack; 
WolVn marschiern mit Bonepart. 
kän m. der Schimmelpilz. \B] 
känig adj. schimmelig schmeckend, z. 

B. von abgestandenem Biere gesagt. 
kanker, spinnekanker m. die Spinne 
und ihr Gewebe. 

kankerbein m. ein Mensch mit langen 
Beinen. 

kankerig adj. dünn. [B.] 
kannel m. Zimt. 

kannriiek, Gesimse an der Wand, um 
etwas darauf zu stellen. [G.] 
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kapeu, mit alberner Starrheit nach 
etwas sehen. \G.\ 

knpenlren sw. r. verzehren, entzwei 
machen. 

kapern mit langen sclnviinzen, spass- 
tmfte Bezeichnung für eitt Gericht 
Graupen and Bohnen. 

Kaptennnnes (mit Anlehnung an frz. 
captain d 1 armes). hei is Kaptenarraes 
un fritt. den kranken dat bröt op. 
kaputt adj. eck bin ganz kaputt, d. i. 

matt und krank. 
karjolen sw. v. rasch fahren. 
Karnickel, kaniineken n. 1) das Kanin¬ 
chen. 2) ein Mensch, der Streit 
anfängt. 

kartuffelpelle s. pelle, 
kartullelkrieg m. ein kleiner Krieg, in 
dem nur um geringe Dinge ge¬ 
stritten wird. 
kartufl'el puffer s. puffer. 

Kasein, phantasieren im Schlafe oder 
in Krankheit. [(?.] Auch verwirrt 
reden. 

kaselig adj. verwirrt redend. 
kastcnmannekeu n. eine kleine Münze, 
ein altes Zweigroschenstück. 
kastrol n. ein Küchengeschirr aus 
Blech. 

kastrol bursche m. scherzhafte Be¬ 
zeichnung des Küchenmädchens. 
katjen sw. v. mit einem stumpfen 
Messer schneiden. 

katölscli, kaddolsch adj. et is taum 
katolsch (verrückt) werden. 

Kau hl au nie f. die Kuhblume, gewöhn¬ 
lich Saudistel genannt. 
kauderwelsch adj. u. adv. unverständlich. 
kauen sw. v. schwatzen, dummes 
Zeug reden. 

kaukeubacker m. der Konditor. 
kaupe f. Kufe, sumpkaupe, Sumpf¬ 
kufe. [B.] 

kedder m. der schwammigte fette Teil 
des Kinns. [G\] Das Doppelkinn. 

m 

keddern heisst diesen Teil (den kedder^ 
unnötiger Weise in Bewegung sebzen, 
schwatzen und zwar viel schwatzen. 
[(?•] 

keisken oder kaiseken, Hollunder (Sam- 
bucus nig. Lin.), davon: 


keiskenimuis, Eliedermus. [ G. ] 
koken sw. v. sich übergeben. [//.] 
kekcln, uinkekcln, taumeln 'und hin¬ 
fallen. 

kenzelie f. Wurstsuppe mit Beilage, 
kt'rn pl. Samenkerne der Zuckerrübe. 
kerscli adj. wählerisch im Essen. 
kese nt. Käse. Kinderspruch: Biste 
bese, krup in’n kese; biste wedder 
gut, krup wedder rut (s. Korrbl. 
XXIV, HG), scherzhaft = Taschen¬ 
uhr. 

kesedieb. Man reimt: Gotlieb, kese- 
dieb 

kese junge m. beim Ballschlagen der¬ 
jenige Knabe, welcher den Ball zn- 
rückwirft. (s. Korrbl. X, GH.) 
kesemutz m, Käsequark. 
kesenapp m. ein Napf zum Einlegen 
von Käsen. Kinderreim: 

Nip, Nap, Käsenapp, 

Morgen is es Sonntag . 

Zieh ich meine Stiefeln an, 

Reis ’ damit nach, Kurikam, 

Von Kurikam nach Kutschkuisch, 
kess (schöne kess) = klug (iron.) [B.] 
kesserliug m. der Kieselstein. 
ketelfleisch n. das Schweinefleisch, 
welches im Kessel gekocht wird, 
um Wurst daraus zu machen (s. 
stekfleiscb, Wellfleisch). 

Kiau, kursäehsischer Hofnarr. Einen 
schlechten Koch nannte man in Qu. 
koch von Kiau. 

kickericklhän m. der Hahn in der 
Kinder spache. 

kleine, kiemig, alt und stumpf, schwach, 
bloss von alten Leuten, [ Gi\ 
kikel kakel goldschau! Den Ursprung 
dieses Ausspruchs weiss ich nicht. 
Matt gebraucht Um, wenn man das 
missbilligt, was der andere sagt, 
zum Zeichen, dass vnans für blosses 
Geschwätz hält. [G .] 
kiken 5. junges Hühnchen. [6\] 
Einem, der sich verschlafen hat , 
ruft man zu: „Tritt de kiken nicb 
döt!“ 

kiker m. Fernrohr, einen up den kiker 
hebben, jemand argwöhnisch be¬ 
obachten. 
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krk in de weit, ein junger unerfahrener 
Mensch. 

kilekeu n. 1) Kugeln, die von Knaben 
nach bestimmten Spielregeln in kleine 
kühlen (s. dort) geworfen wet'den. 
2) Grübchen: kileken in’n backen- 
schelm in’n uacken. kileken im 
kinn schelm im sinn, 
kileken sw. v. mit kileken spielen. 
kilekenbedriger m. einer, der beim 
kileken, dann überhaupt in Kleinig¬ 
keiten betrügt. 

kilian m. der Hanswurst an der 
Scheibe (s. Krbl. VIII, 43, 74; 
Bosse S. 536). 

klm, pl. kirnen, Keim. Im Frühjahr 
bekommen die im Keller lagernden 
Kartoffeln kirnen. 

kinie f. Die Fuge eines Fasses oder 
ähnlichen Gefässes, in welche der 
Boden eintritt, samt dem über¬ 
stellenden Teile der Stäbe. [ G.] Vgl. 
mnd. klinke, hölzernes Gefäss mit 
einem Boden. 

kiniinelterke m. einer, der gern Kümmel 
trinkt. 

kinimsclieii (vielleicht von Kumpan), 
Nebenmagd. [6^.] 
kindermantel f. s. mantel 
kindcriniitter (hd.), die Hebamme, die 
kindermutter von Ditfurt (Hexen- 
prozess, her. von A. Kohl). 
kinkerlizchen (quinquaillerie), Mode¬ 
sächelchen von wenigem Werte. [G.] 
kinimsbutte f. ein Holzfässchen mit 
Kienruss, das der kTimissbiittenkerl, 
ein Hausierer, den Schuhmachern 
brachte, die den Kienruss zum 
Schwärzen der Schuhe gebrauchten. 
kipe f. 1) der Tragkorb; 2) ein Hut, 
meist von Stroh geflochten, den die 
Bauerfrauen zum Schutze gegen 
die Sonne tragen; 3) da' Färber¬ 
kessel. [B.] 

kippe lieh, nicht feststehend. [£?.] 
kippeln, eine Sache, die nicht fest¬ 
stehet, auf und nieder, hin und her 
bewegen. kipple nich an Dische, 
bewege den Tisch nicht. [ G.] 
kippen, Umfallen wollen. [ G.] 
kirschenstrauss m. Kirschen und grüne 
Schoten auf ein Stäbchen gereiht. 


klsatig adj. wählerisch im Essen. 
kisel. 1) der Kreisel; 2) der Wirbel 
im Flusse , der Wirbel auf dem 
Kopfe. 

kisel wint m. der Wirbelwind. 
kissenblre f. s. blre. 
kittcl m. der gewöhnliche Knaben¬ 
anzug (Bosse S. 2 89). 
khvweken (bloss in der Mehrzahl), 
Winkel des Mundes. [G.\ 
klabastern sw. v. mit lautem Geräusch 
gehen. Ich erinnere mich, dass ein 
Jugendfreund, der einen Onkel in 
Südafrika hatte, ein holländisches 
neues Testament hesass, in dem es 
von Jesus Gange nach dem Ölberge 
hiess: sin jongs klabasterten achter 
hem. 

klabbern, kleben. | G.] 
klack m. Klümpchen, ein klack butter, 
teig. 

klacke f. Schelte für ein ungezogenes 
Kind. 

klackeierkauken m. Wenn Eier durch 
Schütteln des Korbes , in dem sie 
verschickt wurden, so zerbrachen, 
dass Schale, Eiweiss und Dotter 
durcheinander gemischt sind, so 
sagt man: dat. is ein klackeierkauken. 
klacker m. ein Fleck auf der Kleidung, 
der durch Speiseteilchen entstanden 
ist. 

kladder m der Schmutz. 
kladderig adj. schmutzig. 
klam adj. wird von durch Feuchtig¬ 
keit geschwollenen Türen, Tisch- 
und Fensterladen gesagt, die schwer 
auf- und zugehen, hei is met den 
gelle klamme er gibt nicht gern 
Geld aus. 

klamberig adj. ? klamberige Geschichte 
[A7] 

klapkisel s. kisel. 

klapiiei n. Spielzeug für Findet'. 
klappen, in der Redensart wenn’t taun 
klappen kirmnt, wenns zum Treffen 
kommt. [Gr.] 

klapperpuppe f. 1) eine Holzpuppe, die 
hohl und mit Erbsen gefüllt ist, die 
bei der Bewegung klappern (ein 
Kinder Spielzeug); 2) ein mageres 
Frauenzimmer. 
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khippcrstorch, 1) der Storch in der 
Kind er spräche; 2) das (ieschenk, 
welches die Wöchnerin rorn Khe- 
manne bekommt. 

klnppit, durchgegossener Kaffee [13.] 
klappschwanz m. wird ein lebhaftes 
Kind genannt, dass häufig aus dem 
Zimmer and wieder hineinläuft und ' 
dabei die Tür auf- und zuschlägt \ 
(klappt). 

klnsatgen g’än, hcrumhummeln 
k later f. ])l. klatern. 1) zersetzte 
Kleider, Lnmjwn. 2) Drecksaum 
am Kleide. 

klatrig, miserabel, elend, schlecht. [13.] 
klatsche f. der Angeher. 
klatschen sw. v. angeben, ein anver¬ 
trautes Geheimnis verraten. 
klatschrose f. der wilde Mohn. 
klauen sw. v. stehlen. [KL] 
kledäsche, die Kleidungsstücke als 
colledivum. 

kleien sw. v schlecht schreiben. 
kleinetsoh (von klein und eten essen) 
ist, der wenig Appetit hat. [#.] 
kleipote f. schlechte Handschrift. [B.] 
kl einen/.eil, etwas nicht gerne angreifen, 
tun wollen. Man klemenzt bei 
Tische, wenn man langsam, nur 
zum Schein isst, weil es nicht 
schmeckt. [(?.] Auch klemenschen. 
kleppcn sw. v. kerschen kleppen, d. i. 

vom fremden Baume nehmen. 
klers (von lat. clerus, Bosse S. 534), 
der Platz, wo das Schützenfest ab- 
gchalten wird, auch dieses selbst. 
Pater Kleterjan, ein langweiliger 
Mensch. 

klik, heftig, ausgelassen, unbändig in 
irgend einem Affect, vorxügl. in 
Freude, Zorn, Begierde. [(?.] 

kliiigelmanu und khipperinanii. Volks¬ 
rätsel : 

Klingelmann und Klappermann 
Gingen zusammen den Berg hinan. 
Klappeimann lief noch so sehr, 
Klingelmann kam doch noch eh’r. 
Auflösung: Pferd mit, Schellen und 
Wagen. 

klink m. Strasse in Quedlinburg. 
klinke w. 1) der Drücker am Tür¬ 
schloss. 2) Kante oder Spitze einer 


Firmenmütze,daher unclerklinken d. i. 
dir Kante an die Mütze heften. \ G.\ 
klint m. hügelige Erhebung, hei wont 
opp’n kl inte. 

klippsclmiile f. die Volksschule. 
klltern, allerlei Sachen von Holz ver¬ 
fertigen, ohne es gelernt zu halten. 
klirerer der dergleichen Sachen zu 
machen weiss. [G.] kliltern, wo¬ 
von das adj. kl Uteri {?. [R] 

klitschig: ist Brot, das nicht aus- 
gebacken ist. 

klobig adj. ungeschlacht, grob. 
kiokkendig adj. hei is ne klokkenrtige 
staune ütblewen. 

klokkeniiider m. G lockenlänter der 
Kirchen. 

kloppen vw. v. kaufen. 
klopphcngcst m. Hengst, dem eine Hode 
weggenommen ist. 

klump m. ])l. kliimpc, der Kloss. et 
is alles iu’n klump ’efollen, es ist 
zusammengefallen. 

klunz m. ])l. klünze, Kloss aus Mehl 
und Brotstücken.. Die aus Kar¬ 
toffeln wurden gewöhnlich hd Kar- 
toffelklösse genannt. 
kliinzkauken m. flacher Kuchen aus 
K lossteig. 

klütenpedder m. verächtliche Bezeich¬ 
nung des Landwirts. 
knabbeln sw. v. an harten Dinge)) 
nagen. 

knacks, hei hett en knacks we^, er 
hat sich, meist durch schwere Arbeit, 
ein körperliches Leiden zugezogen. 
kmickstebbel m. Schelte. [B] 
knaekstebbelig“ adj. [B.] 
knackworscht f. geräucherte Mettwurst 
■mit dünner (knackender) Schale. 
knackworscht pan ze n m. so schalte)) 
„Münzenberger 1 ( die Bürgerkinder. 
knaggen m. ein als Portion übermässig 
qrosses Stück Brot, Fleisch (enr/l. 
knag). [ö.] 

knakschaelig, mager, nicht sonderlich, 
elend. Es siehet k. mit dem Essen 
aus, wenn der 'Lisch mager besetzt 
ist; mit der Kleidung, wenn sie 
nicht sonderlich ist. [6'.] 
knappe, kaum. [G.] 
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knapplinns m. der Marketender, Sol¬ 
datenwirt. 

Knaster m, ein aller Knaster, ein aller 
Mann von harter Natur (s. Br ein. 
Wb. II, 820). 

knittern, sw. v einen knarrenden Ton 
von sich geben. 

Knaul m ein Knäuel. [&] 
knautschen sw. v. zerdrücken. 

Knesebeck, Einfaltspinsel mit einer 
langsamen gedehnten weibischen 
Sprache. [G.\ v. Knesebeck Fa¬ 
milienname. 

Knickebein. 1) einer, der mit krummen 
Knieen gehl; 2) ein Likör mit 
einem Eigelb. 

knift s. schlechtes stumpfes Messer. 

[Ö-] 

Knipperdolink. hei is eil Kn., ein 

Geizhals; mit Anlehnung an den 
Namen des bekannten Wiedertäufers. 
knippeni sw. v. Der Verkäufer knippert, 
wenn er von der zu wiegenden Ware 
immer noch etwas davon nimmt. 
Davon das adj. 

knipperig, übermässig sparsam. 
knippkileken, Schnellkugeln s. kileken. 
knipsen, gewöhnlicher äfknipsen, ab¬ 
zwacken, abziehen. Der Geizige \ 
knipst dem Armen gern noch etwas j 
vom Brote ab. [G.] 
knirps m. ein kleiner, zwerghafter \ 
Mensch. 

kniwel m. ein derbes Stück (Brot). 
knobbe w. Eine Art Pfennigsbrötchen 
von Mittelmehl. [(/.] 
knören sw. v. 1) verdriesslich brummen; 

2) zerknittern. [B.] 
k nordisch ild m. einer, der immer ver¬ 
driesslich ist. 

knubbcln, z. B. am Brote, kleine 
Stückchen davon abbrechen; auch 
knaubeln. [B.\ 

knüllen, mit der Faust schlagen. [G.\ 
knülle adj. betrunken. 
knurzel m. ein zwerghafter Mensch. 
kuurzelieli adj. zwerghaft. 
kirnst m. 1) drückt dasselbe wie knaggen 
aus; 2) Kantenstück vom Brote. [ G.] 
knütschen sw. v. Drücken und Lieb¬ 
kosen der Licbcslcutc. 


kmitten m. 1) Knoten; 2) kleiner 
Mensch. 

kniitten sw. v stricken. [B] 

koddelwiische, kodderwasche f. kleine 
Wäsche. 

kodderig adj. hei het ’ne kodderige 
sclinüte, ein ungewaschenes Maul. 
koddern auch koddeln, verächtlich. Eine 
kleine schlechte Wäsche anstellen, 
obenhin auswaschen. [G\] 
koerscli, Ickkerhaft, wer viele Gerichte 
nicht essen mag. [Cr.] 
koflfent. 1) Dünnbier (über die Ab¬ 
leitung s. Schambach S. 110). 
2) Volksbezeichnung der Strasse 
Convent, hei wont in Koffente. 
kohrdam n., ein Gefängnis auf dem 
alten Bathause, das strengste für 
schwere Verbrecher. Jetzt ver¬ 
schwunden, schon früh als Corydon 
erwähnt. [B.] 
koken, sich übergeben. [Cr. | 
königsbreihan m. ein stark eingebrautes 
Weissbier. 

kokeln sw. v. mit dem Feuer spielen. 
köl m. der Kohl, dat mäkt den köl 
nich fett, das trägt nichts zur Be¬ 
förderung der Sache bei. 
kölen sw. v. Unsinn reden. 
kolett n. einem aufs kolett steigen. 
[ä] 

Königskerze f. die Nachtkerze (ver- 
bascum thapsus). 

köplfidc pl. Verkäufer und Käufer. 
fördern uu beiden mäkt koplüde, 
durch fordern und bieten kommt 
ein Kauf zustande. 
kopp m. der Kopf Redensarten: dat 
geit kopp unner, kopp äwwer, das 
geht toll her. — hei hett sinen kopp 
vor sek, er hat seinen eignen Willen. 
— hei rennt as wenn en de kopp 
brennt. — watt’n nich in kopp hett 
mott’ii in den beineil hebben, wenn 
man etwas vergisst, muss man den 
Weg zweimal machen. — wenn 
einer dumm wert, wert hei in’n koppe 
taxierst dumm. 

koppheister stän, auf dem Kopfe stehen. 
koppisch ist eilt Pferd, das den Koller 
hat; auch von einem eigensinnigen 
Menschen gebraucht. 
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koppsiilte f. Sülze aus Schweinskopf 
körferken n. Schelte für einen 
schmutzigen Menschen. 

kort un klein, ek bin kort un klein, 

ganz ermattet. 

kortköppsch adj. kurzköpfig, kurz an¬ 
gebunden. 

kosehäle f. Kalte Schale aus Braun¬ 
bier. 

kossäte m. Besitzer eines Kothofes. 
köte f. eine aus Birkenstämmen für 
die Holzhauer im Walde hergestellte 
Hütte. 

kiiwisch, koebiscli, schwindsüchtig. 
Von Tieren, vorzüglich von Schafen. 
\0.] 

k rabateil pl. kleine Kinder. 
krabbe s. kleines Kind. [ G.] 
kracke f. ein schlechtes abgetriebenes 
Pferd. 

kraetscheln bezeichnet eine unregel¬ 
mässige Bewegung der Beine beim 
Gehen, die aus der Schwäche des 
Fussgelenks entsteht. Sih wie hei 
krätschelt. Krätschelbeine. [6r.] 
krakeilen, zanken. [6’.] 
krall adj. munter, lebhaft, dat kint 
hett sau kralle ogen. 
kramen sw. v. hei kramt met er, er 
hat unerlaubten geschlechtlichen 
Verkehr mit ihr. 

kränewäken sw. v. sich in einem Zu¬ 
stande zwischen Schlafen und 
Wachen befinden (Krbl. XIV. 81, 
XV, 7, XVI, 13). 

kraspeln sw. v. ein leises Geräusch, 
niachcn wie Mäuse. 
kritisch m. oller kr., wertlose Sachen. 
krauss m. der Krug, en krauss beir. 
krauter in. (hd.) ein seltsamer Mensch. 
krawall m. Lärm, der von einer 
grossen Menschenmenge veranlasst 
wird, krawall maken. 
krawelmüs f. die Maus in der Kinder¬ 
sprache. Die Müttei' oder Wärter¬ 
innen setzen die gespreizten Finger 
der rechten Hand einen vor den 
anderen und berühren mit dem 
kleinen Finger das Kind, indem sie 
dabei sprechen: „Jetzt kommt ’ne 
kleine Krawelmaus in (Fritzen, Karlen) 
sein Haus.“ 


krebbeln pl. Das Kribbeln in den 
Fingern und Zehen beim Frost. 
ek hebbe de krebbeln in den fäuten. 
krebsscheren (hd.) nennt man in Qu. 

von Frost gerötete Hände. 
kreihnoge n. (hd. Krähenauge) Hühner¬ 
auge, Hautverhärtung am Fusse. 
kreike f. kleine blaue Pflaume, 
Frucht von prunus insititia, Pferde- 
pflaume. [B.] Man erzählte fol¬ 
gendes Döntjen: Ein Vater geht 
nachts mit seinem Sohne aus, um 
Pflaumen zu kleppen. Der Sohn, 
der auf den Baum gestiegen ist, 
fragt plötzlich: „Vader, hebben de 
kreiken ok sess beine?“ Der Vater: 
„Nein, min sone!“ Der Solm: „Denn 
hebbe ek waraftig en schitkäwer 
getreten!“ 

krekelhr m. zänkischer Mensch. 
krempel in. altes Gerümpel. 
krempstUwwel, krempelstäwwel, hohe 
Stiefel zum „aufkrempen u . 
krengel m. gebackener Kringel. 
krepiren, ärgern, dat hett en krepirt. 
kreppein, sek kreppein, sich zerarbeiten. 
[G.] 

sek sau lien kreppein, sich mühsam 
durchs Leben schlagen. 
kreuzfidel un puppenlustig drückt den 
Zustand grosser Heiterkeit aus. 
kr$wet m. der Krebs. 
kribbelicli, zornig. \G.] 
kribbelkop, einer, der leicht zornig 
wird. [G.] Von den vier Haupt- 
lehrcrn der Bürgerschule ging fol¬ 
gender Vers, der auch von Bosse 
citiert wird: 

Herr Thieme ist ein guter Mann. 
Herr Kleinert, der geht auch noch an. 
Herr Scharfe ist ein Kribbclkopp. 
Herr Mahlekc hängt de Jungcns op. 
kribbelköpsch adj. leicht zu erzürnen, 
zornig. [Cr.] 

kribbeln, zornig sein. [G.] 
krickc f. Instrument zum Umrühren. 

[/?.] musskricke. 
krickelig adj. leicht erregbar. 
krieken un obenstele, krause Schrift¬ 
züge. 

krille adj. munter, lebhaft,. Wenn 
jemand eine Krankheit überslandcn 
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hat, fragt man ihn: „Biste wedder 
krille?“ 

krlmeltüte /'. Düte mit Abfällen von 
Kuchen, die um ein Billiges von 
den ,,Zuckerbäckern“ an Kinder 
verkauft wurden. 
krlmelzucker m. Streuzucker. 
kn men sw. v. bezeichnet e ine kitzelnde 
Empfindung in der Nase beim 
Genuss von Meerreilig oder Bier , 
das viel Kohlensäure enthält. 
krlinig ist z. B. auch alter Käse. 
krimskranis, altes durcheinander ge¬ 
worfenes Gerümpel. 
krippensetter m. ein Pferd, das die 
Vorderzähne an die Krippe setzt 
und daran zu nagen scheint. 
krips in. bi’n kripse krigen, beim 
Kopfe (als Sitz des Verstandes, grips^ 
nehmen. 

krischen sw. v. kreischen, laut schreien. 
krisseln sw. v. das Selterswasser 
krisselt in der Nase. 

kristkint n. wat hett dek denn dat 
kristkint broclit? 

kristmette f. der am Weihnachtsmorgen 
in der Schlosskirche abgchaltem 
Frühgottesdienst. 

km? wein mi wiwweln sw. v. von leb¬ 
hafter Bewegung, z. B. in einem 
j 1 m eisenhau fen gesagt . 
krlzdorn m. (rhainnus cathartica L.) 
Auch in Quedlinburg glaubte das 
Volk, dass der Kreuzdorn wegen 
der kreuzförmigen Stellung seiner 
Dornen gegen Zahnweh schütze. 
Vgl. Wuttlce, Deutscher Volksabergl. 

§ U2- 

krize n. Teil des Körpers zu Ende 
des Rückens, mek deit dat krize 
wei. ach du min krize! Ausruf. 
krönsbere f. die Prcissclbcerc. vacci- 
liium vitis idaea. (Von krön, Kranich, 
weil sie von diesem Vogel gern 
gefressen wird.) 

kröp n. bloss in der einfachen Zahl 
gebräuchlich, aber zugleich in kollek¬ 
tiver Bedeutung. Heisst alle Arten 
von Vieh. Von diesem gebraucht 
schlicsst es allemal ein gewisses 
Wohlwollen in sich und wird haupt¬ 
sächlich bei Bedaucrung derselben 


gebraucht. Dat krop kann nich fnrt, 
das arme Tier kann nicht fort. 
Dat krop het noch nischt efreten d. i. 
die armen Tiere haben noch nicht 
gefressen. Von Menschen gebraucht, 
ist es allemal beschimpfend und ent¬ 
spricht ziemlich dem Pack. Am 
häufigsten sagt man dort ahrme krop, 
das arme Tier! oder wenns mehrere 
sind: die armen Tiere. [6r.] 
kroppdorren, Hunger leiden. Der 
Ausdruck ist wie leicht zu sehen 
vom Federvieh hergenommen. [G.\ 
kröppen sw. v. das Stutzen der Weiden. 
kröpper m. die Kropftaube. 
kröptiieh n. scherzhafte Bezeichnung 
kleiner Kinder. 

kross, kruss, hart und braun gebacken. 
kruke f. Krug mit weiter Öffnung. 
krunipen, z. B. Tuch einlaufcn, d. i. 
eingehen lassen. | G.\ 

kriinkeii, krunksen schw. v. über Un¬ 
wohlsein klagen. 

krüphone f. nicht rankende Busch¬ 
bohne. 

krüpen, kriechen. | G.\ 
krupig adj. niedrig, von Räumen, in 
denen man nicht aufrecht gehen 
kann. 

krnp Himer, krüp unner, de weit is di 
granun! „ Stirb nur , man gibt auf 
dich nichts mehr. 11 Auch für 
Quedlinburg gilt die Bemerkung 
Danneils S. IW: Dies Sprichwort 
hat bei uns nicht die Bedeutung 
wie in Hamburg, sondern wird nur 
beim Tändeln mit kleinen Kindern 
gebraucht, die im Bette liegen und 
gern die Bettdecke von sich stossen 
oder die im Spiele sich das Gesicht 
verhüllen und die Hülle rasch 
wieder abnehmen (s. Krbl. XXII, 
SS). 

krusedulle f. gekräuselter llalskragen. 
krusemirig adj. u. adv. übel aussehend, 
unzufrieden. 

kriisel, krisel m. kleine Öllampe aus 
Blech (s. Krbl. XXII, 60, (H /'., 
S3, 06). 

kruskop. eig. Krauskopf, der leicht 
zornig wird. [ G.] 

kuffe w. altes baufälliges llaus. [G.\ 
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kühle w. Loch, Vertiefung, Grube. 
Dimin. kühleken, Grübchen z. E. 
im Kinn, ankuhlen, sich anlegen 
an dm Busen der Wärterin, sek 
inkühleken, sich so recht in die Ver¬ 
tiefung des Bettes legen und warm 
zudecken. Sandkuhle, Schinder¬ 
kuhle, Lehmkuhle. [6\] 
kujeiiireii frz. coionner, scheren, ärgern. 
Süp-Spät, eine bekannte Persönlich¬ 
keit, hörte ich zu einigen Kauf¬ 
mannslehrlingen, die ihn verhöhnten, 
sagen: „Verfluchten Titjendreiers, 
Luruppenpennig, wat feilt jüch denn 
in, en erlichen berger tau kujeniren.“ 
kujön m. Schurke. [B. | 
kulk, kolk m. die tiefe Stelle des 
Wassers vor den Mühlenrädern. 
kulpen sw. v. schlafen. 
kulpig adj. schlaferig. [B.] 
külquappe f. der Frosch im Larven¬ 
zustande. 

kum mit! der Ruf der Eule als Toten¬ 
vogel; auch der Vogel selbst wird 
so genannt. 

kunkelUrsche f. ein Frauenzimmer, 
das gern kunkelt. 

kunkelfuse f. vgl. D. Wb. 5, 2659. Von 
meiner Mutter habe ich folgendes 
Döntjen: Et sat ne üle op unser 
oberöberder. De plira-plöra-plüsterte 
sek ser. Da kam de plira-plura- 
plinneuslvger un slög se op ereil 
platfaut. ‘Hm’, segg’ de üle, kann 
ick ’n hir nich sitten un lusen mine 
litten? ek sitte jo nich up dinen 
liuse un luse mine kunkelfuse. 
Dies gaben Kinder einander als 
schwere Sprechübung auf. Es 
musste sehr schnell gesprochen 
werden. Wer sich versprach, musste 
ein Pfand geben. 

kunkelfusigen, Betrügereien , Vorspiegel¬ 
ungen. [G.] 

kunkeile f. das heimliche Verkaufen 
und Vertauschen von Sachen. 
kuiikclii sw. v. heimlich verkaufen oder 
vertauschen (besonders von Frauen 
und Kindern). 

kunterbunt. 1) grellbunt. 2) in über¬ 
tragener Bedeutung da geit et kunter¬ 
bunt (unordentlich) tau. 


kuppinagc /’. der Kuppenmagen, grosse 
Rotwurst. [B.] 
kurschmied in. Tierarzt, [ii.] 
kuse f. der Backenzahn, sek ne kuse 
trecken laten, sich einen Backen¬ 
zahn aus.ziehen lassen. 
küz m. die zu einem „Nest u am 
Hinterkopfe aufgesteckten Haar¬ 
flechten. 

kuzeu sw. v. vgl. änluchten. küze dek 

än! lege deinen Kopf an! sagt die 
Wärterin zum Kinde. 
läbäm, Titel eines lang schenklichten 
trägen Menschen [6r.] gewöhnlich 
langer Laban (nach dem biblischen 
Laban). 

lade f. die Truhe, in welcher die 
Handwerkerinnungen ihre Satzungen 
u. a. aufbewahrten. 
lälatsch 7)i. ein grosser, träger Mensch. 
land n. das Land im Gegensatz zur 
Stadt, god’s wort von lanne, der 
Landprediger. 
liingelang adj. ausgestreckt. 
länkschen (ae wie e) vermutlich von 
langsam, träge in Handlungen. [6\J 
lappen sw. v. schlurfen, melk lappen, 
late, spät. [ G.\ 

latschen pl. ausgetretene Schuhe, Pan¬ 
toffeln. 

latschig. 1) lauwarm von der Sonnen¬ 
hitze, bloss von flüssigen Sachen, 
Wein, Bier etc. 2) schlaff. 3) träge 
in Handlung, schleppend im Gange. 

[Q-] 

leckarsch m. grobes Schellivort. Von 
einem eingebildeten Menschen sagt 
man: hei denkt, leckarsch is sin 
vetter. 

leddern, jemanden mit dem Balle im 
Ballspiele treffen. [ G .J 
leifinnnnig, schmeichelhaft. | G.\ 
leig, kränklich, abgezehrt, matt. [G .J 
leppel m. der Löffel, ek hebbe et sau 
dick as wenn ek et met leppeln geten 
harre. 

leppelarften. Löffelerbsen (Suppe aus 
trockenen, nicht enthülsten Erbsen). 
leppelstel. Kinderreim: Lirum, larum, 
leppelstel, olle wiver traten vel. 
lepperschulden pl. kleine Schulden. 
et leppert sek tausamen. 
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lese w., auch les (e = ae) s. (im 
engl. lace). Schlussband am Henidc- 
ärmel zum Zuknöpfen. [0.] 
lewedäge pl. all min lewedage, mein 
ganzes Lehen. 

lewen n. Leben. Ausruf des Er¬ 
staunens: herr du mines lewens! 
lichtbraden m. der Braten, welcher den 
Handwerksgesellen beim Beginn der 
Arbeit „bei Lichte <( vom Meister 
vorgesetzt wurde. 

liehterkrone f. ein Kronleuchter aus 
Blech, der früher, als der Weih¬ 
nachtsbaum noch nicht allgemein 
Eingang gefunden hatte, in den 
Bürgerhäusern am Weihnachtsabend 
angezündet wurde. 

linnew^wer m. der Leinweber. Sprw. 
der linnew^wer seggt: kuck op’t 
enne = respice finem. 
lite f. Name einer Anhöhe bei Wed- 
dersleben. 

lob s. ein Haufen, Menge, en Lob 
Nateln, eine Menge Nadeln. [G.] 
lobbe f. grosser Hand. 
locken. Zu Hunden sagt man dodo 
dodo; zu Katzen Miz, Hühnern 
Putt Putt; Gänsen Till und Hülle 
Hülle; Enten vit vit; Schweinen 
kuff kuff; Ziegen Hippel Hippel. 
[G.] 

loddern, müssig herumgehen. Die 
Kleidung loddert., wenn sie nach¬ 
lässig am Körper hängt. [ G.\ 
Löttelgarde (hd.). Mein Grossvater 
erzählte, dass man in der „Fran- 
zosenzeü u eine Truppe französischer 
Soldaten, die den Löffel im Knopf¬ 
loch getragen, so genannt habe. 
lolim, feucht. [G.\ 
löks m. Faulpelz, Tagedieb. 
löpsch adj. den Trieb der Begattung 
empfindend. (Von Hunden.) 
lork m. und n. 1) Kröte. 2) ein 
kleiner schwächlicher Mensch, im 
verächtlichen Sinn. [G.j Redens¬ 
arten: 1) hei freit sek as eu lork. 
2) hei meint hei hett en lork an’n 
stricke, er glaubt eine grosse Er- 
_ rungenschaft gemacht zu haben. 
liiderjäii m. ein lüdcrlicher Mensch. 

1 uffe f. Gebäck aus Schwarzmchl. 


luftsclmuster in. Schelte für den Schuh¬ 
macher. 

lulei, n. liederlicher Mensch. 
luleien sw. v. herum bum meln. 
lullen sw. v. harnen (in der Kinder¬ 
sprache). 

liiniich m. ein Mensch, dem man nicht 
traut. 

luinmericli adj. nachlässig. 
lumpenpuster m. Scheltwort. 
lungeru. Eine Sache mit Begierde 
sie zu haben a7isehen. Haupt¬ 
sächlich essbare Sachen. Hei lungert 
ob de Worst. Ek lungere ob greine 
Arften, ich möchte gern grüne 
Ei’bsen. f G.) 
lunte ruken, etwas merken. 

Luribam m. Diesen Titel erhalten 
einige Sachen, die in ihrer Art 
schlecht sind, z. B. Branntwein, 
Tabak. [G.] 

lüribam, ein lotteriger Mensch (wohl 
dasselbe Wort wie oben). 
lür up’n pennig m. Krämer. Ein 
Hirte soll zu seinem Sohne gesagt 
haben: „Süh, wenne nich wist pipen 
un klappen leren, denn lat ek dek 
werden so’n stächindedör, so’n lurup’n- 
pennig allen lüden tau schimp un 
schanne. “ 

luseknicker m. scherzha fte Bezeichnung 
des Daumens. 
lusewenzel m. Schelte. 
lütt, klein, en lütten mattier. 

Lutterie w. Der noch mit vielem 
Wasser vermischte Spiritus der 
beim Branntweinbrennen durch das 
erste Abziehen erhalten wird. \G.\ 
lutterwater, schlechter Branntwein. 
[G.] 

inaddern sw. v. mit den Händen im 
modder (Schlamm) wühlen. 
Madeborg, Volksbezeichnung für Mägde- 
bürg. 

iniiliren, mit den Händen worin 
herumwühlen, mähren durcheinandci ■ 
d. i. vermischen. Man mährt im 
Sprechen, wenn man alles durch¬ 
einander wirft. | G .] 
mährte f. Gemisch, dat's ne hübsche 
mährte d. h. das ist eine hübsche 
A/faire, Geschichte. [ G.\ (Mäke 
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doch nich sau’ne märte, solch Ge¬ 
schwätz.) 

malen pl. junge Birken, die zu Pfing¬ 
sten vor die Häuser gestellt werden. 
maikatze (hd.). 1) die im Mai ge¬ 

borene Katze. 2) die Person, welche 
man am 1. Mai in ähnlicher Weise 
neckt wie den Aprilnarren. 
maikäwer m. Die Kinder singen: 
maikäwer flieg, din vader is iun krig, 
dine moder is in Pommerland, Pom- 
merlaud is afgebrannt, maikäwer 
flieg! 

inaikrabbel m. der Maikäfer. 
nmiregeu m. hilft zum Wachsen. 
mäkelig adj. wählerisch, mäkelig ist 
der, welcher an allem etwas aus¬ 
zusetzen hat. 

mäkeln, lange und unnötig worüber 
sprechen, tadeln, vorzügl. beim Ein¬ 
kauf von Waren. [(?. ] 
inUken n. 1) das Mädchen. 2) die 
Dienstmagd. 

malleren sw. v. dat is mek mallert, 
damit habe ich Unglück gehabt. 
maltid, proste mältld! der gewöhnliche 
Mittagsgruss. Wer nich kumt ter 
rechten tid, der is der maltid quit. 
man, maus adv. nur. 
mäublädeken n. Mohnblatt, sau dünne 
wi en manblädeken. Auch ein dünnes 
Butter- oder Schmalzbrot wurde 
ein manblädeken genannt. 
mangel f. 1) die Zeugrolle. 2) eine 
kleinere Polle zum Aufrollen des 
Kuchens und der Nudeln . 
mangeln sw. v. mit der Mangel auf- 
rollen. 

maiik, mang, unter, zwischen. Ohne 
Zweifel ein gutes altdeutsches Wort, 
denn es ist auch im Engl., wo 
among eben die Bedeutung hat. 
( G.\ hei is immer middeu mauk, 
d. h. wo eine Lustbarkeit statt¬ 
findet. 

mank f. frz. la manque. [G | 
mankeii frz. inanquer. | 6\] 
maus, nur, bloss. ek liebbe maus 
4 breuder. [ G.] 

maus sau, aus Scherz, Spass. Ek 
dat mans sau, ich tat cs nur so 
aus Scherz. [6\J 


mnmizcu m. Mannsperson. 
manschen, mantselien, sich mit nassen 
Sachen abgeben. [(?.] 
in n lisch et teil pl. lieber dieses Wort 
lief folgender derbe Schei'z um: 
Ein Bauernjunge, der die städtische 
Schule besucht, spricht seinem Vater 
den Wunsch aus: Och, wenn ik 
doch manschetten härre. Der Vater: 
denn schitt doch. 

manschetten hebben, sich fürchten. 
niantel f. (wie mnd.), der Frauen¬ 
mantel, in dem die Kinder ge¬ 
tragen werden; auch kindermantel 
genannt. 

mantscherie, Beschäftigung mit nassen 
Sachen. [(?.] 

murks n. das Mark, hei hett marks 
in den knoken, er ist kräftig. 
nmrktmeister (hd.) der Stadtbediente, 
welcher die Aufsicht über den 
Wochenmarkt hatte; er war zu- 
gleich Pathauskastellan (Bosse 
S. 158). 

niarmel rn. pl. murmeln. Schnell¬ 
kugel, nicht wie die kileken aus 
Ton, sondern aus Marmor oder 
Alabaster. 

murren, weinen. [ G.\ 
marrig, weinerlich. [ G. \ 
märt m. der Alp, Nacht alb, der nach 
dem Volksglauben die Menschen int 
Schlafe drückt. 

märte f. der Marder, Hausmarder, 
mustela foina. 

martensliorn n. ein Gebäck in Halb¬ 
mond form. Martinshörner durften 
früher am 10. November in keinem 
Quedlinburgcr Hause fehlen. 
materic f der Eiter. 
inatiii frz. ein Flauschmantel (Bosse 

S. 408). 

inatschweder n. Schmutz wettet'. 
mattbaeke f. der Feigling. ('hacke 
scheint aus hd. hache, Bursche, 
Kerl, entstellt.) 

mattier nt. kleines (braunschweigisches) 
Silber stück im Werte von 4 Pfen¬ 
nigen. Die Kinder sangen früher: 

„en drler, en drier, en lütten mat¬ 
tier!“ 

mntzkese, auch kesematz, Quarkkäse. 
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mau adj. (hoclul.) mürbe. 
inanen weinen [G.] (eigentl. miauen 
wie junge Katzen). 
mauig weinerlich. [Cr.] 
mauke f. Fussgesckwulst der Pferde. 
Auch von einem Menschen, der die 
Fussgicht hat, sagt man im Scherze: 
bei bett de mauke. 

niauren, Mohrrühen, auch Möhre. [ G.\ 
maus n. Pflaumen- oder Zweischen- 
mus. Ein Pierbergsvater stellte 
an die Gesellen, wenn sie etwas 
zu essen forderten, die Frage: 
„Hebben, hebben, min sone? botter, 
schmält, maus? 

medspennig m. das Handgeld (gewöhn¬ 
lich ein Taler), welches das Ge¬ 
sinde beim Abschluss eines Miets¬ 
vertrages erhält. 

Mehlhorn. Redensart: Dat’s en anner 
körn, seggt Mehlborn! 
meisterei f. das Gehöft des Abdeckers, 
Schinders. Dieser' ivurde früher 
raeister Hans genannt. 
niese f. cunnus. 

messenke m. „Messenken d. h. Mistenken 
Messen in Quedlinburg die jüngsten 
Ackerknechte der Ökonomen, weil 
sie den Mist auf den Acker zu 
fahren hatten.“ (Bosse S. 719). 
niett n. das zur Mettwurst bestimmte 
Fleisch. 

meiule adj. müde, ek bin meude, ma¬ 
rode, matt un krank un en betjen 
ful dermank. 

meuselien, mischen. [G.] 
inickenfett n. wurde im Scherz zum 
Einreiben schmerzender Glieder 
empfohlen. 

mickerig, sehr klein, bes. von unleser¬ 
licher Schrift. 

iniheii, mühen, pissen, bemihen. \ G.\ 
milmente f. Ameise. [G .j Zu und. 
migen härmen. Weil dieses Wort 
ausser Gebrauch kam, sagte man 
auch Piss-miänte. Die Bezeichnung 
kommt von der falschen Vorstellung, 
■welche man vom Biss der Ameise 
hat. 

milliciser, eine gute, ältere Art weisser 
Speisekartoffeln. (Krbl. XX, 14.) 


miller m. ein Maikäfer mit weiss- 
lichem Schilde. 

milm m. alles was durch Vermodern 
in Staub zerfällt, z. B. faules 
Holz. 

mlndäge nick, nimmermehr, niemals. 
rnlnigt, der, die, das Meinige. dat 
minigte, mein Hab und Gut. 
minschenmäglich. is dat minschen- 
mäglich? kann so etwas überhaupt 
geschehen ? 

ininschheit f. Menschenmenge, et was 
ne (grote) miuschheit dä. 
mist m. Nebel (engl mistA [Cr.] 
mistig neblicht. | Cr.] 
mistküle f. die Düngergrube. 
mitsclimädennass (hd.) ganz nass, 
feucht wie eine Made. 
mize f. weibliche Katze. [Cr.] 
mizekatze f. (hd.) die Katze in der 
Kinderspräche. 

modder m. Schlamm in stehendem 
oder langsam fliessendem Wasser. 
modderig adj. schlammig, unrein (vorn 
Wasser). 

molle f. die Mulde. Et r^gent met 
mollen sagt man bei einem Platz¬ 
regen. 

möl adj. wird von überreifem Obste 
gesagt, das dem Faulen nahe ist. 
Mispeln werden nur in diesem Zu¬ 
stande gegessen. 

mölenkulk s. kulk 

moppe f. die Ohrfeige, du krigst en 
pär moppen. 

sek mopsen sw. v. unzufrieden sein, 
maulen. 

mör (hd.) deutsche Umbildung von 
moire, engl, mohaire, gewässerter, 
schwerer Seidenstoff. Davon: dir 

mörschürze. 

mörensaft m. wurde aufs Brot ge¬ 
strichen (Bosse S. 293), jetzt durch 
den Saft der Zuckerrübe ersetzt. 
morgen m. ein Ackerstück von be¬ 
stimmter Grösse, die Redensart: 
„auf die hundert morgen kommen“ 
im Sinne von „zu Grunde gehen 1 , 
iveiss ich nicht mit Sicherheit zu 
erklären. 

mucheln, iuiuuchcln, einhüllen [ G.] 
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mucken pl. grillenhafte Einfälle , 
Launen, von Menschen und Tieren. 
dat p^rt hett sine mucken, 
mucken sw. v. sich durch Laut und 
Geberde wider setzen, auf mucken. 
mudde f. dicker Schlamm. 
muddeln sw. v. das Gesicht waschen. 
(Ek mutle Mühlen, Näss un Agen 
mit frischem Water liich met lagen. 
Wahrgilt, eine Teutscke Schäfferey. 
Göttingen druckts Justus Nihtmann 
1672 S. 44). 

müermester m. der Maurermeister. 
muffig ist das Bier, wenn die Flasche 
vor dem Füllen nicht gehörig ge¬ 
spült war, vom Menschen bedeutet 
es unfreundlich in Gebä/rden und 
Worten. Das davon gebildete Zeit¬ 
wort 

multeii bedeutet immer unfreundlich 
sein. 

mfiküsken n. die Muhkuh in der 
Kinder spräche. Die Mütter oder 
Wärterinnen singen: 

Muküsken von Halberstadt, 

Bring doch unsen kinne wat. 

Wat sal ek ein denn bringen? 

En par sehauh met ringen, 

En par sehauh mit golt beslagen; 
De sali unse kinneken dragen. 
„Ja“, rief eine Fleischer sfr au, die 
alte Steinbachen, aus Arger über 
den schönen Pfingstochsen eines 
1Landwerksgenossen, „wenn se mal 
en stück ossenfleisch hebben, denn 
klappen se doreh de ganze Stadt; 
aber wenn et heit: Muküsken von 
Halberstadt, denn schitt se der hunt 
wat! 8 

niulen, maulen, nicht sprechen, weil 
man ungehalten auf jemand ist. 

■ [&.} 

muH ul adj. schweigsam. 
mulsclielle. 1) Ohrfeige. 2) eine Art 
Butter gebackenes. [ G.\ 
mulsterig adj. unzufrieden, mulsterig 
ütsein. 

nuirkeln sw. v. von Kindern gesagt, 
die kleine Tiere, wie Katzen und 
Hunde viel herumtragen und 
streicheln, wodurch sie oft zu Tode 
gemurkelt werden. Vgl. Ticck, der 


Aufruhr in den Cevennen 2. Ab¬ 
schnitt: ,,der . . . nimmt ihn (den 
Hund) gleich in die Arme, sieht 
nach dem Fuss, verbindet und 
mar heit sich mit dem Vieh herum.“ 
murksen sw. v. durcheinanderwühlen; 

davon das subst. 
murkserle f. 

murtgen, stehlen, wegstipitzen. [Cr.] 
nuirtjen n. das Kaninchen, überhaupt 
kleines Vieh, auch Ungeziefer. 
inüs f. Maus, hei süt üt wl en pott 
vull müse, er sieht aus wie ein 
Sauertopf. % 

musehelle f heimliche Durchstecker ei. 
müschen n. Kosewort für die Katze. 
musekettel n. Mäusedreck. 
muselig adj. schlecht gewaschen, s. 

äf musein. 

musen, stehlen. [Cr.] 
müsekenpiper, ein Mensch von albernem 
Ansehen, der’s aber hinter den 
Ohren hat. [Cr.] 

niusig, keck, dreist. [G.] mäke dek 
nich musig! 

sik musig makeu, sich mehr heruus- 
nehmen als man sollte. [Cr.] 
musikant in. Wenn man an einen 
Stein stösst, pflegt man zu sagen: 
„Da liegt ein Musikant begraben!“ 
muskate f. Gewürznuss, auch muskat- 
nuss. Sie wurde zur Würze der 
Suppe benutzt. Mein Lehrer Pfau 
pflegte häufig einen bekannten 
Spruch (s. M. Hegnes D. Wb. II 
889) in folgender Form zu eitleren: 
„Was nützt der kuh muskate? Sie 
frisst nur haberstroh!“ 
mutten hebben, trotzig sein. 
mutteukopp m. ein trotziger Mensch. 
liachkröpeln (s. kröpeln). Wir wollen 
uns man aufmaclien un sachten nach- 
kröpeln W. Heimburg, Im Wasscr- 
winkel S. 368. 

naclitwecliter m. ein über Nacht stehen 
gebliebener Bierrest. 
nackedei m. ein nackendes Kind. 
nadelstül m. Wer lügt, kommt in die 
Hölle auf den Nadelstuhl. 
nnmiddäg m. der Nachmittag; einen 
saumseligen Menschen nennt man 
brauder Namiddag. 
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Naphtalin met (1er flfatskappe, eine 
oft crwühnte Persönlichkeit. 
narreiispel n. Sprchw.: narreuspel 
will rüm hebben. 

liiisewater m. ein naseweiser Mensch. 
näsewls adj naseweis . en näsewiser 
wint, ein scharfer Wind. 
nancli adv. genug. 
nawer m. der Nachbar. 
nawersche f. die Nachbarin. 
liebelkappe f. eine Frauenmütze, die 
den ganzen Kopf einhüllt. 
neekel f. Gebäck aus Weizenmehl, 
paarweise zusamm en gereiht. 
lieddertrechtig. 1) nichtswürdig. 2) her¬ 
ablassend, leutselig. 
neften, immer mit wu, wo, verbunden , 
5. wu. [Cr.] 

negenklauk adj. hd. „neunmalklug“. 
So die geborene Quedlinburgerin 
W. v. Heimburg (Berta Behrens). 
nörgeln sw. v. seine Unzufriedenheit 
äussern. 

lierig- adj. auf Erwerb bedacht, spar¬ 
sam. 

nest n. 1) ein kleiner Chi. Be¬ 
zeichnend für das Selbstgefühl der 
Quedlinburger sind die zornigen 
Worte eines Bürgers, als die Stadt 
zur westfälischen Zeit von einem in 
Blankenburg residierenden IJnter- 
präfeklen abhängig war: „V\i 
wollen ilat liest köpen, da brüken 
wi nich mer hentogan!“ 2) rund 
zusammengelegte Haarflechten am 
Hinterkopf (s. küz.) 
nestklken n. das jüngste Kind der 
Familie. 

Xickelmann m. der Wassergeist der 
Bode. 

Nickelmaniishäre pl. werden lange 
Wassergewächse genannt. Man 
sagt den Kindern, dass sie der 
Nickelmann daran ins Wasser 
ziehe, wenn sie ihm zu nahe 
kommen. 

liieren, begierig auf eine Speise, dana 
bin eck recht liieren, dazu habe ich 
starken Appetit. [6\] 

niinniennerstag f. auf den niinmer- 
■m ehrstag = ad calendas graecas. 


niinnierniiclitern adj. u. adv. mek is 
sau nirarneniüchtern sagt man heim 
Gefühl des Hungers. 
nipe. 1) genau hei sab nipe tau. 
2) Einen andern Sinn hat es wenn 
man zu jemand sagt du sihst ja 
sau nipe ut und hat dann, wenn 
ich nicht irre , Bezug auf Mimen, 
Anstand oder Gemütslage, mich 
wohl Kleidung. [G .j 

nipp m. ein Schläfchen. en nipp 
mäken. 

nippen sw. v. ein wenig schlummern. 
nitsehen adj. u. adv. niedlich; nur 
von Kindern gebraucht. et stillt 
sau nitschen üt. 

nö! nö! Ausruf der Verwunderung. 
„No! 7io! soll ich vielleicht da 
drüben Schon einen Platz für 
dich belegen ?“ J. Wolff, Till 
Eulensjnegel redivivus 0. An fl. 
S. 191. 

nöekerig adj. seine Unzufriedenheit 
äussernd. 

nöekern (gnöckern). Über alles seine 
Unzufriedenheit äussern. 
nölen, langsam reden und handeln , 
nöle nich sau d. i. mache fort. [ G .] 
nölig, langsam. | G.\ 
nölpeter m. ein Me7isch, der über¬ 
mässig langsam spricht. 
noiinenferzehen pl. kleine Küchelchen 
aus Honigkuchenteich. 
noppen sw. v. das Zupfen der Wolle 
bei den Tuchmachern. 
nöten (spr. nö-äe-ten) n. Mädchen, 
bloss gemeine Mädchen (ist mehr 
im Halber städtischen gebräuchlich). 

m 

nnekeln sw. v. saugen. 

liiieken pl. bei hett sine niieken d. i. 

Launen. 

nülle (nille) s. die Harnröhre. 
nuppel, nuppelt, Schelte, besonders für 
weibliche Personen. (Vg. nuppen, 
Eigensinn, Störrigkeit, Tücke. Vil¬ 
mar, Kurhess. Idiot. S. 287). 
lriisehiren, niedsehieren, neugierig. [ G. | 
Hussein sw. v. undeutlich sprechen. 
in den bart nusseln. 
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autsch m. kleiner Saugbeutel, der den 
Kindern in den Mund gesteckt 
wird, damit sie ruhig bleiben. 
öde adj. u. adv. langweilig. 

Ölgötze m. ein dummer, tölpelhafter 
Mensch . da stan wi en Ölgötze, 
oldwnversiiinmer m. im Herbste um¬ 
fliegende Spinngewebe (s. Kluge, 
Ftymol. Wb. S. 12). 
olle, der, der Vater, der Dienstherr. 
ollsehe, de, die Mutter, die Frau des 
Dienstherren. 
opferen sw. v. aufheben. 
opburren, auf fl legen. [G.] 
opdaun sw. v. (Speisen) aufgeben, an- 
richten. 

opdrögen sw. v. abmagern. 
sek opflien sw. v. sich aufputzen. 
opg^wen, auf geben der warmen Speisen. 
opliebben sw. v. verzehrt haben, ek 
hebbe min eten al op. 
o plagen sw. v. aufheben, aufbewahren. 
ophucken sw. v. aufladen. 
opknöpen, sw. v. aufknöpfen, auftun. 

knöpe de ogen up. 
obkratzen, herausputzen. [ G.] 
opgekratzt adj. u. adv. lustig. 
obkreien, sterben. [ G.] 
opkrempen sw. v. den unteren Teil der 
u irniel öder Beinkleider Umschlägen. 
opkrempeln, dasselbe. 
opmangeln sw. v. (Kuchen) mit dem 
Mangelholz glätten. 
opinutzeii sw. v. einem etwas zum 
Vorwurf machen. 

opnesteln sw. v. ein Gewand auf¬ 
schnüren, losmachen. 
oprebbeln sw. v. den strump oprebbeln, 
den gestrickten Strumpf in Fäden 
auflösen. 

sek opspelen sw. v. grosstun, prahlen. 
opsternätseh adj. halsstarrig, wider¬ 
setzlich. 

opstöwern sw. v. in einem Versteck 
auffinden. 

opstüken sw. v. aufstossen. 
obstuzzig, aufstützig und krank, de 
kau is mek obstiizzig ’eworn. Die 
Kuh ist mir krank geworden, f G.\ 
optnuiselii sw. v. (von Geweben) sich 
auffasern. 


obtrekken, aiCfuehen in die Höhe 
und auferziehen. [G.] 
örenstfi 1 m. ein Polsterstuhl mit höhnt 
Backenlehnen. (W. Heimburg. J. 
W. S. 173.) 

örratselike f. der Ohrwurm (forficula), 
von dem man glaubt, dass er mit 
seinen Zangen das Trommelfell des 
Ohres zerrpisse. 

örworm m. der Ohrwurm, hei krümmt 
sek wi en örworm wird von einem 
Menschen gesagt, der übermässig 
freundlich ist. 

ossig groflf, grob wie ein Ochse. 
osterwasser wurde in meiner Jugend 
auch in Qu. in der Neujahrsnacht 
um 12 Uhr aus der Bode geholt 
und ihm die, Wirkung zugeschrieben, 
schön zu machen. 

pack in im denn ge, scherzhafte Ent¬ 
stellung von Partikulier (Rentner). 
pade m. Pate, Patin. Rd. dat sint. 

dicke päden, intime Freunde. 
padde f. Kröte. [G.\ 
paddeln sw. v. nicht kunstgemäss 
schwimmen (zu paddeV). 
palten m. ein grosses Stück Brod, 
Fleisch usw. 

paltrock m. langer Überzieher (s. Krhl. 

XXII, 60). 
pamps m. dicker Brei. 
pampüschen pl. Scklafschuh. 
pankerott speien, Bankerott machen. 
Pänkülile hiess eine tief liegende Wiese 
an der Bode vor dem Bahnhofe 
(s. kühle). 

pannekauken m. Pfannkuchen, Eier¬ 
kuchen. 

pannemann m. Feldhüter. 
pansclien in nassen Saclrni umher¬ 
wühlen. Im verächtlichen Sinne 
heisst es backen. [G.\ 
panzen m. der Magen, Bauch. 
panzeit pl. de panzen = die Kinder 
(gilt für gemein). S. Krbl. XXIV, 30. 
päpe m. in der Volkssprache auch der 
lutherische Prediger. Kinderreim: 
Preddige, preddige, pape 
Von einen stücke schape, 

Von einen stücke muhkau 
Un en stücke brot datau. 
pHpelig adj. verzärtelt, weichlich. 
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papp m. dicker Drei. Sprechübung: 
Ilans Franz Vielfrass frass den ge¬ 
butterten, gezuckerten scblipp schlapp 
papp ab. 

puppen sw. v. essen (Kinder spräche). 
pnppstolTel m. ungehobelter Mensch. 
parre f. das Pfarrhaus, tau’r parre 
gau, den Konfirmandenunterricht 
besuchen. 

part n. Mietspartei. in rainen hüse 
wönen sess part. 

parteii sw. v. eck will nischt met 
ene tau parten hebben, zu tun haben. 
passig adj. gelegen, komm ek passig? 
patsche, patschliand f. Hand den' 
Kinder, gilf mek de patsche, 
patschen sw. v. waten z. B. in der 
göte patschen, 
patt m. der Kopfgrind. 
pattkopp, grobes Scheltwort. 
pauen, weinen. [ G ] 
pauich, weinerlich. [ G. ] 
pecliern, jemanden zu setzen, aufs 
Leder gehen, herutpechern, heraus¬ 
treiben usw. [G\] 

pechhiitte f. llda.: warten bis an die 
Pechhütte. 

peddek m. 1) Binsenmark, Holunder¬ 
mark. 2) der Eiterpropfen in 
Geschwüren. 

pekeblau adj. dunkelblau (blau wie 
Pech). hei is pekeblau eschlan; 
auch von der Farbe der Glieder 
bei Frost. 

pekedrät m. mit Pech bestrichener 
starker Zwirn, wie ihn die Schuh¬ 
macher zum Aufnähen der Sohlen 
gebrauchen. 

pelle f. die dünne Haut von Kar¬ 
toffeln, Pflaumen u. a. einen up 
der pelle sitten wird besonders von 
Kindern gesagt, welche Erwachsene 
beständig belästigen. 
pellen sw. v. schälen. 
pellkartutlel f. die Kartoffel in der 
Schale. 

pepper m. der Pfeffer. 
peppemöte pl. Pfeffernüsse. 
perkop. Eine Art Strohhut, der an 
die Seiten des Kopfes anschliesst, 
bis an den Hals herunter gehet, und 


vorn über das Gesicht hinaus steh et. 
[G.\ fS. Krbl. XXIII. 25). 
pyrköp m, der Pferdekauf. llda.: 
heiraten is kein perkop, d. h. cs 
gehört mehr Ueberlegung zum Hei¬ 
raten als zum Ankauf eines Pferdes. 
pert n. das Pferd. Terbryk den pyre 
den riiggen nicli! d. h. Hege nicht 
zu grosse Erwartungen von der 
Zukunft! (S. Krbl. XVI, SU, 
XIX, 18 f) 

pyrworm m. der Pferdewnnn. un¬ 
geschickt wi'n pyrworm. 
petersilje f. die Petersilie, llda.: ein 
is de petersilje verhagelt, seine 
Absichten sind vereitelt. Mach nicht 
so’n verhageltes petersiliengesicht. 
Heimburg, Wasserwinkel S. 55. 
pettern, mit Feuer spielen. Anbrennen 
und wieder auslöschen als kindische 
Unterhaltung. [6\| 
pezze f. 1) dei' weibliche Hund. 2) in 
der Schüler spräche ein Angeber. 
pickelhart adj. hart wie ein Bickel¬ 
stein. 

pike f. eine picke auf jem. haben = 
Groll gegen jem. hegen. 

Pimpel n. pr. Se deilt et in wi Pimpel 
de preddig wird von einer spar¬ 
samen Hausfrau gesagt. 
pimpelkese, das Mark des Käsekrautes 
(malva silvestris L.). 
pingesten, Pfingsten. Kinderlied: 
Wenn Ping’sten is, wenn Ping’sten is, 
Denn schiacht min vader en bock, 
Denu dauzt mine moder, denn danzt 
mine moder, 

Denu krieg ek ’n uigeu rock, 
pingestosse m. der Ochse, welcher, mit 
Blumenkränzen geschmückt, am 
,,P/ingstheiligeabend c ‘ von den Flei¬ 
schern durch die Stadt geführt 
wurde. Auch Bezeichnung eines 
geschmacklos aufgeputzten Menschen. 
pinkeln sw. v. harnen. 
pinken sw. v. mit Hülfe von Stahl 
und Feuerstein Schwamm oder 
Zunder in Brand setzen. 
pinkepank m. der Schmied. Man 
legt die beiden Fäuste, in dei'en 
einer man eine Nuss verborgen 
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hält, übereinander, wechselt mehr¬ 
mals ihre Stellung and sjwirht: 
„Pinkepank <ler Schmidt is krank. 
Wo soll er wohnen, 

Unten oder oben?“ 

Dann lässt man raten, in welcher 
Hand sich die Nuss befindet. 
pinne. I) Schuhnagel. 2) ein zimpfer¬ 
liche* Frauenzimmer olle pinne, 
piiiiiciisliiger m. der Nagelschmidt. 
piimig adj. zimpferlich. 
pTp als Verhöhnung vor den Namen 
eines Frauenzimmers gesellt, z. B. 
de Pipmeiersche, Pipungerseke. 
pipen, eig. pfeifen, heisst auch kränk¬ 
lich sein. [(/.] 

pipendeekel. 1) der Pfeifendeckel. 
2) Krischan Pipendeckel, eine oft 
erwähnte Person. 

pipensckniurgel m. Tabaksbrühe im 
Pfeifenabguss. 

pi pensl mi m. der Pfeifenstocher. 
pipgessel f. ein gegen Körper schmerz, 
sehr empfindliches Kind. 
plphün m. membrum virile. 
pipig, kränklich. | G.] Auch dünn: 
ne pipige stimme. 

plplings adv. gleichsam durch eine 
Röhre (plpe) fliessend, in einem 
Strahl, dat water leip en plplings 
ut den inule. 

piren, durch Gebärden starken Appetit 
wonach blicken lassen | G. \ besonders 
von Kindern gebraucht, die, wenn 
Erwachsene essen, gierig danach 
sehen. 

plsncken sw. v. quälen. 
pisse f. Urin. 
pissen sw. v. Urin lassen. 
pisspott m. der Nachttopf. 
pladdern, verschütten, aber bloss nasse 
Sachen, bepladderu, beschütten. [ G. 1 
plan m. ein grobes Leintuch, Zelttuch. 
planschen sw. v. die Hände im Wasser 
herumbewegen. 

Planungen m. ein mit einem plan 
ü bei spa mit er Lastwage n. 
pläte f. Platte aus Eisenblech, worauf 
Kuchen und anderes Gebäck zu¬ 
bereitet wird. 

pliche, plüche wird bloss zu kleinen 
Mädchen gesagt. Kleine Plüche 


wilde Plüche heisst etwa so riet 
als kleines wildes Ding. [G'.| 
plitsch adj. (zusammengezogen ans 
politisch) klug. 

plock m. 1) der Pflock. 2) ein kleiner 
dicker Mensch . S) der Unterste auf 
einer Bank oder in der ganzen 
Klasse, hei is plock, sitt plock. 
plög m. der Pflug, dat is sin wagen 
un plog, d,as ist seine Lieblings¬ 
beschäftigung. 

plöterig adj. ärmlich (vgl. plörig, dünn, 
wässerig. Schambach S. 157). 
plumpe f. der Brunnen. 
plumpeiiheinier m. scherzhafte Be¬ 
zeichnung des Wasset's (vgl. gänse- 
wein). 

plumpsack m. ein Tuch mit einem 
Knoten, zum Anschlägen beim 
Spiele, ivobei gesungen wird: „dreht 
euch nicht um! Der Plumpsack 
geht ’rumT' 

plumpsen sw. v. mit lautem Geräusch, 
fallen. der emmer is in’t water 
plumst. 

plmiderbretzeln, Bretzeln aus Mürbe¬ 
tet ch ; wurden von den Bäckern am 
Gründonnerstag verkauft. 
pliiniieu pl. Lumpen, schlechte Klei¬ 
dungsstücke (Krbl. XX, 2fi, SG). 
pl mischen sw. v. die Hände im Wasser 
so bewegen, dass ein Laut (plansch) 
hervorgebracht wird. 
pluss adj. wohlgenährt, rund. 
plusterbacken pl. dicke Backen. 
plustern sw. v. Vögel plustern sek, 
d. h. sie sträuben die Federn. 
poelen, mit dem Schabeisen die Haare 
von der Haut herdbstossen. [ G.\ 
poemmeln, etwas mit wenigem Ernste 
betreiben. Pömmele nick sau, wende 
Ernst dran. [ G.\ 

pötclien pl. die entblätterten Stengel 
der Akazien. Mit diesen schlugen 
die Kinder einander auf die Hände 
und, riefen: „Pötclien verstehen!“ 
pöttern sw. v. Geschirr entzwei werfen. 
pök m. ein kleiner Junge. 
polk, ein junges V 2 —1 jähriges Schicem. 
[G.\ 
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pulkaseliliieliler m. ein Fleischer, der 
nicht bankmässiges Fleisch verkauft. 
(Krhl. XXff 4 ö, ul, 71.) 
polken, pulken sw. v. etwas mit den 
Näijelu au skr atzen. in der nase 

polken. 

polseh, polnisch, in’n polschen bogen, 
„in Bausch und Bogen“. (Krhl. 
XXIII, 37). 

poltern. 1) poltern, Lärm machen. 
2) 'umher, im Wege, liegen, din 
Tüg poltert alderwegen herum. [G.] 
poltertiig n. collectiv, alte nichts mehr 
laugende Sachen , hauptsächlich von 
Holz, Stein und festen Materien. 

[G.j 

popol m. verdickter Nasenschleim. 
popelteli adj. schäbig in der Kleidung. 
pöpeln sek, sw. v. den popel mit den 
Fiiigern ausklauben. 
poscliinel lenk asten m. das Kasperle¬ 
theater. 

posclmiellenk^rl m. der Puppenspieler. 
pott m. Rda.: et is kein pott so 
scheif, et findt sek en deckel drup 
d. h. auch das hässlichste Mädchen 
findet einen Freier, hei wont iu’n 
ollen potte d. h. in der Altentopf¬ 
strasse. 

pottbimler in. der Topfhinder, welcher 
irdenes Geschirr mit Draht über¬ 
zieht. 

pottdeckel in. 1) der Topfdeckel. 
2) eine alte Mütze oder ein alter 
Hut. 

pottjän m. Schelte, ein einfältiger 
Mensch . 

pottkauken m. der Topfkuchen. 
pottkueker m. Topf kucke,r. Spottname 
für einen Mann, der sich um 
Küchenangelegenheiten kümmert. 
pottlicker in. der Tellerlecker, Schma¬ 
rotzer. 

pottsnse f. Sülze, die in einen Topf 
eingelegt ist. 

praehern sw. v. betteln, besonders von 
Kindern gesagt, die inständig um 
etwas bitten. 

praekeln, viel auch wohl unnötig 
worüber sprechen, vorzüglich beim 

Handeln. Ek liebbe recht praekeln 
motten ehr ek’t kreg. Praekele mans 


nich sau. Sprich nur nicht soviel 
davon. [G. | 

prätjen sw. v. viel sclnrah.cn (be¬ 
sonders von Kindern). 
presehen sw. v. jagen, eilen. 
priehe, Kirchenloge. [6'.] (S. Krhl. 

XXI, 87, XXII, 18, öfk) 
prichen, stark und hörbar ahnen. 
Wohlbeleibte Personen dürfen kaum 
einige Schritte laufen, so prichen 
sie schon. [6'.] (S. Krhl. XXL 

8 7, X XII, (i.) 

prikke. 1) genau. Etwas prikke oder 
tau prikke wissen. 2) fleischig, 
fett, von Tieren. [(?.] 
prilleke f. pl. prilleken, Pfannkuchen. 
proekenlren sw. v. trotzig widersprechen. 
pröppelu sw. v. schmoren und braten 
(wohl von dem Ton der kochenden 
Speisen.) sei hett immer wat tau 
pröppeln. 

proppen m. I) der Propfen. 2) eine 
kleine dicke Person. Rda.: up’n 
proppen ruken, das Nachsehn haben, 
leer ausgehen. 

prott m. der Trotz, Uhermut. liebbe 
nich saunen prot, führe nicht das 
grosse Wort! 

pröwe f die Probende, de pröwe 
hebben, in den Hospitalen (St. 
Sjnritus, S. Johannis u. a.) eine 
volle Stelle haben, mit der auch 
das Recht zum Empfange von 
Naturalien und Geld verbunden ist,. 
pruddelich adj. unordentlich. 
pruddeln sw. v. unordentlich arbeiten. 
pruddler in. ein unordentlicher Ar¬ 
beiter. 

pruininel in. ein kleines, dickes Kind. 
prünen siv. v. unordentlich nähen. 
priunpseit sw. v. weiche, nachgebende 
Gegenstände, wie Tücher u. dgl. 
mit starkem Drucke in einen Be¬ 
hälter zwängen. 

prusten sw. v. niesen. Bei einer ab¬ 
schlägigen Antwort sagt man: ek 
will dek wat prusten, 
puelie f. ein altes, schlechtes Bettstück. 
puckel blau, Sch läge. 
puekeln, sek, sich mit Schneeballen 
werfen. 
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pliffrlii, Jihermässig arbeiten , und zwar 
(grobe. Handarbeit. [ G. \ 
pumpe f. Schläge. Fehl warf beim 

Kegeln. | G. \ 

pumphose f. jil' pnmphosen, die Hosen 
der kleinen^ Kinder. 
pilparseh in. ein viel Kohlensäure ent- 
ha Itendes 1 Hi mihi er. 
puppenmach er in. der Dreehsler, der 
hölzerne Puppen nnfertigl. In 
Quedlinburg sangen die Kinder: 
„Mein Vater ist ein Piippenmaclier“ 
usw. 

piiselieln srr. r. heimlich mit jemand 
reden. 

piisselken n. kleines, munteres Kind. 
pusseln, wird von kleinen Kindern 
gebraucht. Sie pusseln, wenn sie 
mit kurzen Schrittchen umherlaufen 
und sich mit allerlei Sächelchen 
beschäftigen. Von alten Leuten 
braucht maus bei ähnlichen Um¬ 
ständen ebenfalls. [ G. ] 
pilstbiicke f. ein bausbackiger Mensch. 
püstc f. der Atem. Hei is ganz üt 
der puste. 

püsteblaume f. die abgeblühte Sau¬ 
distel oder „Kuhblume“, deren 
Samen ,,abgepustet“ werden können. 
pusten, blasen. [(?.] „Komm her, ek 
will mal pusten,“ sagt man, wenn 
ein Kind sich verletzt hat. „Ek 
will dek wat pusten!“ ist eine grobe 
Form der Abweisung. 
piister. 1) der Blasebalg. 2) der ge¬ 
meine Bovist (Lycoperdon gemmatum), 
welcher, im trockenen Zustande 
zerdrückt, stark stäubt. 
piisteru, mit Feuer sich beschäftigen, 
anblasen. [ (?.] 

put er vor walter, junger Landwirt (vgl. 

pütjunker, Danneil S. 104). 
piitgehup! ist das abschlagende Prost 
die Mahlzeit. [(7.] 
putt putt putt! Ijockruf für die 
Hühner. Kinderlied: Putt, putt, 
putt, min häuneken, wat willst up 
unsen hoff, du pliickst mek alle 
bläumeken, du makst et gar tau 
groff! 


pnttliaun. 1) das Huhn in der Kinder¬ 
sprache. 2) die Coecinelle, besonders 
die sicbenpunkUgc. 

puttje, ja, puttje! Formel der Ab¬ 
weisung, besonders von Kindern 
gebraucht. 

puttjen n. kleines Kind. 
piittjen sw. v. saufen. 
putzebiidel in. 1) Babierbenlel. 2) Spitz¬ 
name für den Barbier. 
puz, piizzen m. Puzzen riden oder 
riten, Possen reissen. \G.\ 
quuekelie f. Geschwätz. 
quackeln sw. v. unüberlegt schwatzen. 
quackcit sw. v. tosamen quacken, zu¬ 
sammenfallen. 
quarkig adj. schwächlich. 
quadderbük m. einen „Quadderbauch“ 
bekommt man, wenn man zuviel 
Flüssiges genossen hat. 
quaddern sw. v. mit Wasser oder 
anderen Flüssigkeiten hantieren , so 
dass die Tropfen herumspritzen. 
quäken sw. v. laut weinen, wimmern. 
quakk f. ein schwacher Mensch, der 
leicht unter zu kriegen ist. | G. j 
quakkig adj. u. adv. schwach von 
Kräften. 

qualm m. unnütze Beden , Aufschnei¬ 
derei. make doch nich saunen qualm, 
qualster m. zäher Schleim. 
qualsterig adj. wie zäher Schleim 
aussehend. 

qualstern sw. z. zähen Schleim ans¬ 
speien. 

qunnds wise, gewands weise (d. h. zum 
Schein). [ 6r. J 

(piant. dat is quant, das ist arg! 
quappelicb, dick, fett. | G. | 
quarch m. Zwerg. 

quarchkule f. die Zwerghöhle, das 
Zwergloch. Örtlichkeit am Münzen¬ 
berge. 

quarre f. kleines (schreiendes) Kind. 
erst ’ne parre un denn ’ne quarre 
d. h. im allgem.: erst muss man 
eine Anstellung haben, bevor man 
heiraten kann. 

quarret m. Lärm (zu quarren, mit 
Anlehnung an lat. querelaVy. make 
nich saunen quarrel! 
quarren, weinen. [ G.\ 
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qii:iseu str. v. mit etwas rerseinern- 
derisch umgehen. liei qnast met’ii 
gelle. 

quatsch m. dünnen' Kolk nachdem es 
geregnet hat. | G. ] 
quatsch adj. vermin t. 
qiintsohig, halltig, abgeschmackt. \ t/.] 
quntschkopp m. ein Mensch, der rer- 
wirrt redet. 

Qiiellnborg, Volks)tarne von Quedlin¬ 
burg» Vielleicht beruht darauf die 
Vermutung des dänischen Dichters 
Andersen, der in seinen „Beise- 
schalten“ (Leipzig, Lorck 1847 

S. G2) Quedlinburg als „Quellen¬ 
burg“ erklärt. 

Oiieddelquatseh, »passhaft für Queddel- 
borcli. 

queer, t ahm. Tauben, Hühner, Feder¬ 
vieh überhaupt, Eichhörnchen sind 
qneer. [G.] 

que’ie, weich, geschmeidig. | G. \ (Auch 
zahm von Tieren.) 

qtioke f. die Quekcmrurzcl (tritienm 
repens L.). 

qiiclholt tu. ein Mensch, der sich be¬ 
ständig plagt. 

qtiolseli, aufgebracht, toll, quelsch im 
Kopf sein. Wenn ek erst quelsch 
wo re, wenn ich erst böse werde. [6\] 
qiiempnss. Oberlehrer Pfau in Qu. 
erzählte, dass in einigen Dörfern 
bei der Weihnachtsfrühmetle das 
Weihnachtslied Quem pastores lau- 
davere gesungen sei. Die Bauern 
hätten sich sehr gesträubt, als man 
den beliebten querapass durch ein 
deutsches Lied habe ersetzen wollen. 
qiicngeler m. ein Mensch, der stets 
nörgelt. 

quengeln sw. v. nörgeln, stets etwas 
auszusetzen haben. 

quengelte f. das Wesen und die Hand¬ 
lungsweise eines quengelers. 
quorl m. der Quirl. 
qiiesc f. eine durch Quetschung der 
Haid entstandene Blase, auch blaut- 
<iuese genannt. 2) ne olle qnese, 
ein eigensinniger Mensch. 
qiiescnkopp m. ein dummer, eigen- 
sinuiger Mensch. 
quesig adj. eigensinnig. 


questjen sw. r. durch unablässiges 
Fragen quälen. 

quimen, klagen, sich quälen, kränk¬ 
lich sein. [ G.] 

qiiinkeliren, hoch im Diskant ! singen, 
von Menschen und Vögeln. [G. | 
quitsehe f. 1) die Eberesche. 2) die 
Frucht dieses Baumes. 
qiiitseliquntseh! Lautmalend. In einem 
Goldenen Quedlinburger Abc, das 
im ,, Wochenblatts“ erschien , biess 
es: Mit quirlen rührt den qnark man 
durch. Quitschqnatsch gelita quer 
durch Quedlinburg. 

quitt, adj. verlustig. Sprw. Wer nicli 
kämt taur rechten tid de is der 
mältid quitt. 

quitterii, klagen über Mangel, dorch- 
quittern, sich so durchquälen. [ 6’.] 
rabbeln sw. v. schnell i und anhaltend 
sprechen. 

rachen wird immer zusammen gesetzt 
mit reinigen und heisst dann, soviel 
als körperlich rein holten, z. B. 

ek hebbe t eracht un ereinigt wie et 
noch klein war un nu is’t hoch- 
m endig. [ G. J 

rackein sw. v. met den staule rackein, 

den Stuhl hin- und herbewegen. 
racker rn. (eigentlich der Schinder) 
Schimpfwort für unartige Kinder. 
riulehaoke f. Bicke, der Art ähnlich, 
aber mit anders gestellter Schneide. 
riikel, ein flegelhafter Mensch. 
räkeln, sek, vor Faulheit die Glieder 
strecken. 

ramenten, ruinranieiitcii, herum wirt¬ 
schaften. 

rummdösig, dumm. 

rammeln, sek sw. v. sieh auf dem 
Boden wälzen. 

rumoren sw. v. lärmend herum wirl- 
schaften. 

ramp. in’u rampe, im Bum seit. 
ramläl, Lärm. 

ränge f. eine grosse feile San. Sehimpf- 
wort eines Frauenzimmers, die 
Ähnlichkeit mit jenem Tiere hat. 
[0-1 

rangen m. eine übermässig grosse 
Portion Brot, Fleisch. | 6 1 .] 
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rudcl, rudcls n. eine Menge von 
Sachen, eil Rudels Pappier, Feddern, 
Beuker, Wasen, Holt. [ G .] 
rujeiiiren sw. v. etwas unbrauchbar 
machen, zerstören. 
rummdriwer, m. Vayabond. 

ru iu fuhrwerken, sich hastig hin- und 
herbewegen. 

riindteil n. entstellt aus ruiidell. das 
grosse rundteil in der mitte des 
Brühles. 

ruppsack m. ein „ruppiger“ Mensch. 
Schelle. 

rusterig, adj. 1) rostig. 2) nissig. 
rütfrickclu, sek, sich herauswinden, 
z. B. durch Ausreden aus einer 
Verlegenheit. 

sabber, sawwer m. schaumartiger 
Speichel, Geifer. 

sabberletzchcn n. ein Latz, um den 
Speichel der Kinde)' aufzufangen. 
sabbern, sawwer», geifern. Vorzügl. 

bei kleinen Kindern. [ G ] 
säbensiimig adj. siebensinnig d. h. nicht 
recht bei Verstände. 
saek m. der Sack. Redensarten: band 
von 1 » sacke, de liäwer is verkofft! 
(vgl. liand von der botter!); alles, 
wat inn sack will! Ausruf des 
Erstaunens über begangene Un¬ 
gehörig keiten. 

sackbanddrägcr m. scherzhafte Be¬ 
zeichnung eines Sackträgers. 
sacken sw. v. sinken, sich setzen. 
saft m. der Saft der Mohrrübe. 

* salät m. Rda.: Da haben wir den 
salat un keinen essig = da haben 
wir die Bescherung. 
sahn m. langweilige Rede; gewöhnlich: 
’n langen salm. 

salzscllcr m. der amtlich bestellte Salz- 
verkäufer. (Krbl. XXII, 27.) 
Sandmann m. Wenn Kinder schläfrig 
werden, so sagt man: „Der Sand¬ 
mann kommt!“ 

satte f. irdenes oder gläsernes Gefäss, 
besonders für Milch, ne satte sure 
melk. 

satz m. der Sprung. Rda.: „Mache 
keine Sätze!“ d. 1t. ,, Verhalle dich 
ruhig!“ 


sauleder n. Schelte für eine schmutzige 
Weibsperson. 
saute adj. u. adv. süss. 
seliabbig adj. 1) schäbig, abgeschabt. 
2) filzig, geizig , engl, scabby (Krbl. 
XXIV, 42; Brem. Wb. 6. Teil 
(1860) S. 268. 

Schabernack m. falscher, tückischer 
Streich. [G.\ 

scliackclster f. die Elster, von dem 
Tone „schack, scliack“, den sie hören 
lässt. 

schämclärn adj. schamhaft. 
scliaune f. Tragholz mit Ketten zur 
Befestigung der Eimer. 
schäm f. pudor. hei hett nick schäm 
un gram, er schämt sich nicht und 
empfindet keine Reue. 
schäpledder n. Schafledcr. füllten wie 
schäpledder, sich eilig davon 'machen. 
schäpmester. 1) Aufseher über die 
Schafe eines Hofes. 2) Schelte für 
einen dummen Menschen. 
schäpschinken n. ein altes Buch. 
schäpsdänielich adj. dumm wie ein 
Schaf. 

schäpskopp in. I) ein dummer Mensch. 

2) ein beliebtes Kartenspiel. 
schäpskoriuten, Losung der Schafe. 
scharwerken sw. v. hart arbeiten, eigent¬ 
lich Frondienste leisten. 
schaulappcn sw. v. so auf dem Eise 
laufen, dass nur der eine Fuss mit 
dem Schlittschuh bekleidet ist, 
während man mit dem anderen 
nur von Zeit zu Zeit die Eisfläche 
berührt. 

schauster m. der Schuster, Schuh¬ 
macher. op schausters rappen, zu 
Fuss, eigentl. auf dem geschivärztcn 
Schuhzeug. 

selmusterkugel f. eine grosse mit 
Wasser gefüllte Glaskugel, in der 
sich die Strahlen des dahinter 
brennenden Lichtes konzentrieren. 
schelen, die Seife aus der Wäsche 
spülen. [(?.] 

schellbraden m. der Rippenbraten vom 
Schweine. (Krbl. XXII, 47.) 
schelle f. die Maulschelle, Ohrfeige. 
schell», afschelln sw. v. abschälen. 
sclielln st. v. schelten. 
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schell ribbe f. Rippenstück des Schweines. 
(KM. XXII, 47.) 

schenke f. ein Schrank auf den man 
das Trinketi setzt. [O.] 
schenken, zu trinken geben. Man 
schenkt ein Kind d. i. gibt ihm 
zu trinken. [ G.\ 
seheniiebem n. das Schienbein. 
scheppcldrescher m. ein Arbeiter . der 
um den zehnten Scheffel drischt. 
Rda.: „essen wie ein scheffeldrescher.“ 
seheppelig adj. is’t nich seheppelig 
sau ist leppelig. 

seheppeln sw. v. Rda,: scheppelt’t nich, 
so leppelt’t = Kommt es nicht in 
Scheffeln, so kommt cs löffelweise. 
seherbiidel. 1) der Babierbeutel. 
2) scherzhafte Benennung des 
Barbia's. 

schesen sw. v. schnell laufen, rum- 
schesen, schnell umherlaufen. 
sch eiterig adj. ängstlich. (Krbl. XVII, 
11 u. Ö.) 

scheitern, verseilettern sw. v. etwas 
für einen geringen Preis weggeben, 
rer schleudern. 

scheue f. Abfall vom Flachs. 
schibenhonnig m. Honigscheiben. 
schille f. Schelte. 

Schinken m, Rda.: du liest bi mek 
noch ’n Schinken in sölte = du hast 
bei mir noch etwas auf dem Kerb- 
hohe. 

scliinn m. kleine weisse Schuppen der 
Haut unter dem Haar. [Cr.] 
Schinnen, sek v. an. sich plagen. 
schinuer m. der Abdecker. 
schinnerkule f. Erdgrube für Abfälle 
bei den Abdeckereien. 
schippe f. I) die Schaufel. 2) der 
verzogene Mund bei Kindern, wenn 
sic weinen wollen, ’ne schippe mäken. 
Man ruft dann auch im Scherze: 
„schippen und inollen köpeul“ 
schlachtefest n. der Tag, an dem ,,cin- 
gcschlachtct“ wurde, galt in Qu. 
als ein Festtag, an dem Kuchen 
gebacken wurde und Nachbarn und 
Freunde zum styklieisch (s. dort) 
cingcladcn wurden. Ich erinnere 
mich, dass ein Mitschüler der Quinta i 
des Gymnasiums sein Fehlen im | 


Unten' icht auf Befragen des Klassen¬ 
lehrers am folgenden Tage damit 
entschuldigte, dass er ein Fa m i l i e n - 
fest gefeiert habe. Auf die weitere 
Frage, ob eine Hochzeit oder eine 
Kindtaufe gefeiert sei, antwortete 
er: „Nein, Schlachte fest J il 
sehlaehterschöte /'. die Molle der 
Schlächter. 

schlacke f. grosse Mettwurst. 
schlagedöd m, ein grosser unbeholfener 
Mensch. 

schlampe f. ein schmutziges Weib. 
schlappen sw. m. etwas Flüssiges 
schlürfend gemessen. 
selilappschleiider f. die Schleuder als 
Knabenspielzeug. 

Schlappschwanz m, ein Mensch ohne 
Energie. 

schlarben, schlürfen beim Trinken und 
im Gehen, wenn man die Fiissc 
nicht genug hebt. [Cr.] 
schlarben f alte zerrissene Schuhe 
oder Pantoffel. [G.] (Auch schlorben 
gesprochen.) 

selileet, abgenutzt, durch Gebrauch 
verdorben. Selileet nehmen, Schaden, 
bekommen, dat Tüg nirnt Selileet 
by der Arbeit, wird durchs Arbeiten 
abgenutzt. [ G .] 

schlcks m. flegelhafter junger Mensch. 
Schlempe f. Spülicht bei der Brannt¬ 
weinbrennerei, als Schweinefu Her 
benutzt. 

schienkerbein m. einer der mit den 
Beinen schlenkert. Die Kinder 
singen: 

Hopp Marjanne Schlenkerbein! 

Kommt die ganze Nacht nich rein. 

Hat gesungen, bat gesprungen 

Mit ’n kleinen Schäferjungen, 
schlielitmimd m, cirkclrundcs Instru¬ 
ment, das beim Zurichten des 
Leders gebraucht wird und eine 
scharfe Peripherie hat. [G.] 
schlickerbän f. die Ratschbahn auf 
dem Eise. 

schlickern sw. v. auf dem Eise dahin - 
gleiten, ohne Schlittschuh. 
schluck m. Branntwein. 
schlumpe, schlampe f. ein unordent¬ 
liches Frauen ziminer. 
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schl mische f. eine Schlampe, ein un- 
ordentlidies Frauenzimm er. 
schlüren pl. Pantoffeln, niedergetretene 
Schuh. [KL] 

schmadderw^der n. anhaltendes Regen - 
weiter, wobei die Strassen kotig 
werden. 

schmält n. Schmalz. 
schmeckesäbel m. ein Feinschmecker. 
schmede f. die Schmiede, vor de rechte 
schmede gan, sich an die rechte 
Stelle wenden. 

schmerangel, schmutziger Mensch, 
(s. augelj. 

schmereil, schmieren. 
schmire /’. Schläge. 
schmisse pl. Schläge. 
sclimök. 1) Torfmull. 2) edles Ge¬ 
rümpel. 

schmöken sw. v. Tabak rauchen. 
schmöker m. altes Buch. 
schmökern sw. v. Romane lesen. 
schmuddelig adj. schmutzig, besonders 
von der Leibwäsche. 
schmutzßnke m. Scheltwort für einen 
schm utzigen Menschen. 
sclinahhelii sw. v. schwatzen. 
sclinaiiseii sw. v. mit grossem Wohl¬ 
behagen verzehren; besonders vom 
Obste gebraucht. 

Schnuckelchen n. Kosewort für kleine 
Kinder: min Schnuckelchen! 

Schnecke f Gebäck in Form einer 
Schnecke. 

Schneekönig m. Rda.: lachen wie ein 
Schneekönig. 

schnelle Katrlne f. Durchfall, Diar¬ 
rhöe. 

sclmeppel m. Die beiden abgebundenen 
Enden einer Wurst, von ihrem 
schnabclar Ligen Aussehen so genantd. 
schiiiderkarpen m. der Hering. (Krbl. 
XXIV, 101). 

sclmippelei f. Handlung des Schnip¬ 
pet ns d. h. des Zerschneide?ts von 
Zeug, Papiers u. a. in kleine 
Stücke. 

schnodderig adj. verletze?ule, beleidigende 
Antwor t gebend (von snodder, Nasen¬ 
schleim). 

schnökerii sw. v. I) nach etwas 
herumsuchen. 2) naschen. 


schnuppe /’. Schnuppe. dat is mek 
schnuppe, das ist mir gleichgültig. 
schmippe'rn, die Nasenlöcher bewegen 
um den Geruch vo?i einer Sache 
zu bekomme??, auch umhersuchen. 

[G-] 

schnurren, herumgehen und betteln. 
Geld tau hope schnurren, ist Geld 
zusammen betteln. [ G.\ 
schnurz m. der Durchfall. 
schnurzen sw. v. den Durchfall haben. 
schnutc, sehiinteheu, Liebkosungswurl 
für Kinder. 

schock sclnvenzelenze! Ausruf der 
Verwunderung. 

schöner, meist gehäkelte Decken, die 
zum Schonen des Bezuges auf den 
Armlehnen von Sofas und Polstcr- 
stühlen mit Stecknadeln befestigt 
werde??. 

Schönfärber in. ein Färber, der Schön¬ 
luch (feine Stofe) färbt. 
schorstein m. der Schornstein, Rauch¬ 
fang. 

sehötentolTel m. ursprünglich eine 
Figur aus Lumpe/?, die zum Ver¬ 
scheuchen dev Vögel in die Schoten 
(Erbsen fcldcr) gesetzt wurde, daun 
im bildliche?? Sinne ein Mensch, 
der wie eine Vogelscheuche aus¬ 
sieht. 

schötkelle f. eit? mit Kellen an? Fracht- 
wagen befestigtes aufwärts ge¬ 
bogenes Silzgitter. 

selirapen sw. v. schaben, kratzen, be¬ 
sonders ini Haushalt gebraucht: 
mören, kartuffeln sehr, 
schraube m. Er ist eine edle Schraube, 
d. h. ein zu Neckereien geneigter 
Mensch. 

schrauben sw. v. necken. 
sch rin neu sw. v. jucke??, de wunne 
schriunt. 

schröppen. 1) schröpfen. 2) jemanden? 

sei/? Geld abnehmen. 
schrubben sw. v. mit dem Schrubber 
scheuern. 

Schrubber m. eine Bürste mit tätiget?? 

Stiel zuni Scheuern der Stuben. 
schrumpelig adj. zusammenge- 
schrumpfl, vc? schrumpft. 
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schrumpeln, emsehrumpeln sic. v. ein- 
schrumpfen. 

scliubbejack m. Lump, erbärmlicher 
Wicht. 

schubben, sik, sich an etwas reiben, 
scheuern. 

schlichter m. eine Vogelscheuche. 
schüchtern sw. v. scheuchen. W. Heim¬ 
burg, Im Wasserwinkel S. 25: 
nachdem sie Heidlichs „ihre“ aus 
dem wasser geschüchtert, 
schuekeln si£. v. hin - und herbewegen. 
schucken rn. der Schlucken. 
schuddern sw. v. schaudern vor Kälte. 
schiierkcn n. das Schäuerchcn, Krampf¬ 
anfall bei kleinen Kindern. 
schUffel f. die Schaufel. 
schuf karre f. die Schiebekarre. 
schuften sw. v. stark arbeiten. W. 

Heimburg, I. W. S. 312. 
schuh nt m. der Uhu. 
schukkc f. scliukkebruuncn m. die 
Pumpe. 

schukken, Wasser aus einem Brunnen 
pumpen. [6\] 

schulen sw. v. misstrauisch anschcn. 
schulen gän, die Schule schwänzen. 
schlimmer m. die Dämmerung. Abends 
im Schummern. W. Heimburg, Im 
Wasserwinkel S. 10. 
schum merst unne f. Dämmerstunde. 
schiine (. die Scheune. 
schiinendör n. das Scheunentor. öpen 
stan wi’n schünendör. 
schuukel f. die Schaukel. 
schunkeln sw. r. schaufeln. 
schuppen sw. v. schuppseil sic. v. 
stossen. 

schür n. Regenschauer, Regenguss. 
schür adj. geschützt vor Unwetter. 

ek sitte lilr schür un seltene, 
schustern, sich, sich in Gunst setzen, 
anschmeicheln. Bosse , Grcnzb. (12. 
Jahrg. S. 701: „ Manche Primaner 
suchten sich bei dem Direktor da¬ 
durch zu „schustern“, dass sie 
demonstrativ lange und laut 
lachten.“ 

seliutc f. pl. Schuten, Grabscheit. 
schiitt n. das Schulz, die sefnibtür- 
artige Vorrichtung zum Hemmen 
des zudringenden I Vasscrs. 


sehwabe f. 1) eine alte Schuhsohle, 
die von den Schustern zur Einlage 
in neue Schuhe oder Stiefel gebraucht 
wird. 2) die Schabe, eine Käferart. 
schwalch m. der dicke Dampf von 
einer brennenden Lampe. 

Schwaigen sw. v. „die Lampe schwalcht“ 
d. h. sie brennt so, dass sich der 
verdichtete Dampf am Lampen¬ 
glase ansetzt. 

schwänz in der Redenart ob den 
schwänz slan oder kloppen, heimlich 
unterschlagen, Untmschleif machen. 
[<?•] 

schwappein, ein Gefäss mit flüssigen 
Sachen in Bewegung setzen, ebber- 
schwappelu, überfliessen machen 
durch Unvorsichtigkeit. \ G.] 
schwedenkopp m. eine kurze Haar- 
frisur der Frauen und Mädchen, 
die auch in Quedlinburg während 
der „Franzosenzeit“ Mode wurde. 
Als bei dem Wieder erwachen des 
nationalen Bewusstseins diese fremde 
Tracht verpönt wurde, soll sich , 
wie mein Grossvater erzählte, ein 
eitles Mädchen die abgcschniitcncn 
langen blonden Zöpfe an die in¬ 
zwischen wieder gewachsenen kurzen 
Haare haben anbinden lassen. 
schwelen sw. v. ohne helle Flamme 
brennen. 

schwcllhucker pl. Spottname für ein 
Gericht dicker Graupen. 

schwenzelenzc f. dat du de schwenze- 
lenze krigst! 

sekweiizeliren, herumschwänzcln. 
schweppe f. Peitschenschnur, vor de 
Schweppe krin oder nehmen, d. i. 
brav zusetzen, anstrengen. [(/.] 
schwewclbannc f. Leute, die zu allen 
Schandtaten fähig sind. 
schwewclsticken n. das Schwefclholz. 
schwiciidig? dat sali mal en schwien- 
digen abend werden. [Kl ] 
schwiinel m. der Wirtshausläufer. 
schwimeln sw. v. übermässig kneipen. 
schwimelig adj. schwindelig. 
scliwiinclkatzchen. Die Kinder drehen 
sich im Kreise, bis sie schwindelig 
werden, und singen: Schwlmel- 
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kätzchen, halt mich feste, dass ich 
liieh iun Brunnen falle! 
schwinedrnver m. der Schweinetreiber, 
Sch weineliändler. 

sch \vi ne keil n. kleines Schwein. Beim 
Wettlaufen geben die Kinder das 
Zeichen zum Auslaufen aus dem 
„Male“ durch den Vers: „Tüt, 
Schwineken röt. Wer ilich lüt will, 
der is!“ 

sehwippelig adj. der emmer is schwip- 
pelig full, voll zum Überlaufen. 
sclnvipps m. en schwipps hebben, an¬ 
getrunken sein. 

seliwögen sw. v. mit vielen Worten 
klagen. 

sehwulibus. er ist in schwulibus, er 

ist in Verlegenheit. 
seilen, sieden. Fru, dat geit nicht 
alle dage gesaden un gebraden! sagte 
ein Quedlinburger Arbeitsmann, als 
ihm seine Frau an einem Sonntage 
„gmpen un bonen“, ein Quedlin¬ 
burger Lieblingsgericht, vorsetzte. 
sedig, seig, geduldig, sittsam. en 
sediger miusche, en sediges deir. [Cr.] 
seichen sw. v. mingere. 
selenwSrmer m. ein gestricktes Tuch, 
das kreuzweis um die Brust ge¬ 
schlagen wurde. 

semig adj. schleimig, breiig, von Kar¬ 
toffeln, Saucen u. drgl. 
seinmelvos m. ein Mensch, dessen 
Haar blond ist, wie der obere Rand 
einer Semmel. 

semsblhder pl. die Blätter des Scmes- 
baums (cassia senna), ein Ab- 
fiihrungsmit lei. 
sepe f. Seife. 

seufzer, Schmutzfleck in der Kleidung. 

m 

sied, niedrig. Hoch un sied, hoch 
und niedrig. [Cr.] 
slltiig, sldeltiig n. Pferdegeschirr. 
sipern, dorclisipcm, durchschwitzen, 
durchdringen. [ G.] 
socke f. 1) der Strumpf, immer lustig 
op socken! Au fforderung zur Lust ig¬ 
keit, Vgl, Krbl. XXIII, 30: „Wenn 
der niederdeutsche Arbeiter bei 
seinem improvisierten Tanze Holz - 
schuhe anhat, so wirft er sie bei 


Seite und tanzt ausgelassen auf 
Socken.“ sek up de socken maken, 
sich auf die Strümpfe machen, 
eilig davonlauf en. 2) ein unordent¬ 
liches und träges Frauenzimmer. 
socken sw. v. laufen. 
söle f. Sole, Salzbrühe. 
solen sw. v. lügenhafte Geschichten 
erzählen. 

sonne = so eine. Ne, sonne frech heit, 
söpke m. der Trinlcer. hei is en sopke. 
spanne möl! attende. [Kl.] 
sparling m. der Sperling, heit hett 
sparliuge under der miitze, er nimmt 
die Mütze nicht ab. 
spassvogel m. ein in zwei Spitzen 
auslaufendes Gebäck aus feinem 
Weizenmehl. 

speddel, Grasrain zwischen Acker¬ 
flächen. [Kl | 
spektäkel, spitakel m. Lärm. 
spellern sw. v. spalten, splittern, be¬ 
sonders Holz. 

sperrkuckeivit n. spassliafte Bezeich¬ 
nung des Pcrs])ektivs, Fernrohrs. 
speukeding, spükediug n. Gespenst. 
speukcwinkel m. ein Chi, wo cs spukt. 
spll n ein zugespitztes Stäbchen, um 
Würste an beiden Enden damit zu 
verschliessen. 
spillern adj. mager. 
splrehen n. ein wenig. 
spire f. ein wenig (cigcnll. kleine 
Spitze, spica, arista). keine spire, 
gar nichts. 

spitzköppe heissen die Kätner in Dit- 
furt. [KL] 

spränge weit, sperrangelweit adv. die’ 
tiir steht sprangeweit offen, 
spree f. der Staar. 
spunnig f. Bctlgestcll. [G.] 
sek stabbeln sw. v. sich gegen etwas 
anstemmen. Auch pflegt man, 
wenn man nicht mehr essen kann, 
zu sagen: et stabbeit sek. 
stadtpoete m. In meinen Kinder¬ 
jahren lebte in Qu, ein Geistlicher 
a, I)., der bei festlichen Anlässen 
im „Wochcnblatlc“ Gedichte ver¬ 
öffentlichte. Ihn nannte mein Gross¬ 
vater, dessen Jugendzeit noch in 



das 18. Jahrhundert reichte, nur 
den IStadtpoeten. 
stamm erbock in. der Stotterer. 
staune g. Standgefäss für Wasser in 
der Küche. 
stäke f. die Stange 
stnkig adj. lang wie eine Stange. 
stappeln sw. v. mühsam gehen. 
stätseh adj. stattlich. 
steekerling m. der Stichling, ein kleiner 
Bachfisch, gasterosteus aculeatus. 
stecknatel f. die Stecknadel, ek hebbe 
dek esocht wie ne stecknatel. 
steck rliuwe f. die Steckrübe , Kohlrübe, 
brassica napus esculenta. 
styk fleisch. Das Fleisch vom unteren 
Halse des Schweines, wo dasselbe 
beim Schlachten gestochen wird 
(s. Krbl. XXIV, 24). 
stykworsclit f. aus dem styk bereitete 
Wurst (s. Krbl. XXIV, 6\ 24). 
sie blieb m. hd. Dieb; nur als Schimpf- 
n.ort von Kindern gebraucht. 
Stellungen m. der Leiterwagen. W. 

Heimburg, Im Wasserwinkel S. 314. 
stenzein, mit Gewalt fortstossen. [G.] 
stenzen sw. v. jemand derb zusetzen. 
steppein s. v. Nachlese bei der Ernte 
halten. 

steppeler nt. So nannten wir einen 
Mitschüler, der seine schriftl. Ar¬ 
beiten aus denen seiner Mitschüler 
„zusammenzusteppcln u pflegte. 
steppke in. der Teufel. 
stepsei in. kleiner Junge. 
sterken,. sterkenkalw u. ein Kalb weib¬ 
lichen Geschlechts, ehe es gekalbt 
hat. [Cr.] 

stibitzen sw. v. stehlen. 
stlfel sw. m. hölzerne Stange zur 
Befestigung von rankenden Bohnen. 
stinkeinatz nt . ein übelriechender Mensch. 
stippe /. Brühe, Tütschc. [G.\ 
stippen, lutschen. instippen, cin- 
l titschen. [Cr.] 

stippstürkcii n. kleine Geschichte, 
Sch wa n lc, A nckdotc. 
stltz m. das fiusserslß Hinterteil der 
Gans. Von einem Schwatzhaßen 
sagt man, er Italic vom Gänsc- 
st letze gegessen. 


stizel nt. Eine AH kleiner drei- oder 
viereckiger platter Kuchen von 
grobem Brot oder feinerem Mehl. 
[G.\ (Demin. von stlts, Schambach, 
S. 211). Jetzt haben dieselben stets 
eine ovale Form. 

stlzelstrlker nt. kaukenbecker nn kon- 
diter nn dörbl ök stlzelstrlker. 
stofl'cl m. ein ungebildeter Mensch. 
storgen, vertraut schwatzen. [ G .] 
strakeln, licnstrakeln, strecken, hin¬ 
strecken. [Cr.] 

strümel nt. ein langer, schmaler Streifen. 
sträne f. ein Gebind. ne sträne garn. 
streker in. Landstreicher. 
strenzelbiiebse f. eine aus Holunder¬ 
holz gemachte Spritze der Knaben. 
streew, stark, steif, dick. En strewer 
(streber) Junge, ein starker Junge. 
De Deig is tau st ree w, der Teig ist 
zu fest. [ Cr.J 

striken sw. v. streichen, massieren. 
Zur Befreiung von Gliedeireissen 
licss man sich, lange bevor die 
Massage auf kam, „striken“. Es 
geschah mit Daumen und Zeige¬ 
finger, die durch Öl (oder bisweilen 
auch Essig?) angefeuchtet wurden, 
durch besonders darauf cingeübtc 
,,Streichefronen bezw. -Männer**. 
strote f. die Luftröhre, besonders der 
Gans, et is mek wat in de Unrechte 
strote körnen, d. h. in Speise- stall 
in die Luftröhre 
striillen sw. v. innigere. 

strimipsocke f. das Fassende des 
Strumpfes bis zur Hacke. 
strunzel f. Scheltwort für ein schmutz iges 
Frauenzimmer. 

strfitzc f. Ährenbündel. • [KL] W. 
Heimburg, Im Wasserwinket S. KJ: 

ein paar kleine schmutzige Jungen 
suchen eifrig den verloren gegangenen 
Erntesegen; sie haben schon so dicke 
„Ahrensträusse“, dass die braunen 
unsaubern Hände sie kaum noch 
fassen können 

stube f. auf die Stube gehen gebrauchte 
man von den Mädchen, die in den 
Tuchniachcrcicn arbeiteten. 
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stücke n. von einem grossen starken 
LYauenzimmer sagt man: sei is ea 
hellescbes stücke. 

studenterle f. clie Hochschule, Uni¬ 
versität (s. Bosse , Grenzhot. Nr. 43, 
S. 409). 

stülschreiber m. ein Schreiblehrer an 
den öffentlichen Stadtschulen, dem 
zugleich die Abschrift der Bürger¬ 
briefe u. a. übertragen war. (Krbl. 
XXI, 60, 74 und Dähnert, Forum.- 
Rüg. Wb. S. 465.) 
stör, sta7r: hei sülit raek sau stör 
au; de Inäre stän em sau stör, 
sturrcln sw. v. herumstochern , ,i. B. 
im Feuer. 

stutts, nur in Verbindung upp’n stutts 
sofort. 

suerdeiehstizel m. Säuert eichstiezel, 
Fladen aus Brodteig backte die 
Hausfrau mit dein Brode. Sie 
wurden noch ofenwarm gegessen. 
sü!I in. Tür schwelle. [ G .] Die Dit- 
furter wurden verspottet, weil sie 
dieses Wort mit scharfem s (fs) 
und mit. ii (nicht i) sprachen. 
suinnis in. lärmende Rede: raake doch 
liich saunen sumins. 
siinn f. die Sünde. Rda.: et is ne 
sünn un ne schann! 
sUmidägsrli adj. hei hett de sünndag- 
schen (Hosen) än. 
suiiiienplecken jrl. Sommersprossen. 
siipern? gesüperte knippel, Knüppel 
von geschältem Eichenhohe. [A7.] 
süput in. der Säufer. 
tachtel f. Ohrfeige. [G’.J 
tachteln sw. v. ohrfeigen. 
tadel in. Geschwür am Finger. (Krbl. 

XIX, S 6, XX, 15, XXI, 13.) 
tagein sw. v. jmigcln. 
takel f. ein lotteriges Frauenzimmer. 
takcltüg n. Lumpengesindel. 
taleke f. Dohle, albernes Mädchen. 

_ [<?•] 

tälpennik m. der Zähl-, Rechenpfennig, 
die Spielmarke. 

täpeu, Possen machen durch Hand¬ 
lung, nicht durch Reden. Von 
Tieren und Menschen. Hei bitt 
nich, hei täpt man, d. i. dei’ lluud \ 


beisst nicht, sondern ihut nur so, 
als ivcnn er heissen wollte. [6'.] 
tapps in. Tölpel. 

later in. 1) Zigeuner. 2) ein Mensch 
von gelber Hautfarbe. 
taterlisehen f. Mädchen von dunkler 
Hautfarbe und dunkeln Haaren. 
tauhrige /’. das was gemeine Leute 
zum Brot essen, z. B. Speck, 
Butter, Wurst. Eigentlich das was 
die Knechte zum Frühstück und 
Vesperbrot bekommen Man spricht 
auch aus Taubercdi. ( (7.] 
taubringer in. der „Zubringer“ des 
Wassers bei der Spritze. 
tamnoden sw. v. zumulen, dat will 
ek dek nich taunioden. 
tcckel in. Dachshund. Schelle für 
einen krummbeinigen Menschen. 
teckelbeinig adj. krummbeinig. 
teckeln sw. v. 

te m. der Tee. Rda.: drink te, Luischen! 
d. h. „ Warte ab! u 

teiben, teiwen, teben, teweii, warten , 
zögern. Teiwe en bettgen, warte 
etwas. [G\] 

teke, seliapteke f. Scha/laus. [G.] 
tekcssel in. der Einfaltspinsel. 
teiigcn, beginnen, anfangen. Et tenget 
Dag tau weren, es beginnt Tag zu 
weiden. [ G.j\ 

terneidsiianic, Ökelnaine. [G.\ 
ticktnckeii, necken (tucketacken Redent. 
Spiel 1146). 

tie m. So heisst der Versammlung»- 
plalz der Bauern mit frischen 
Rasen und Linden versehen. ( G. ] 
Her. Rda.: bei mir hat das arme 
Tier geheckt, d. h. ich habe kein 
Geld im Beutel. 

tiffe /’. das Weibchen des Hundes. 
tilcgans /’. die Gans in der Kinder¬ 
sprache, von dem Lockrufe: tile, 
tile. 

Tilemaim. Die Kinder singen: ln 
Padeborn, -in Padeborn da baden sek 
de gänse, da kimint der kleine Tile- 
manu un schleit se op de schwänze, 
tilte f. der zugesgitzte Schnabel oder 
Schnippe an einem Ge fass zum 
bequemem Ausgicsscn. [G. | 
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tinimermanu m. der Zimmermann. 
wisen, wo de tinimermanu dat lock 
laten bett = aus der Tür weisen. 
tippet m. der Punkt auf dem Buch¬ 
staben i. 2) ein einfältiger Mensch. 
tippelig* adj. einfältig. 
tippen sw. v. etwas eben berühren. 
tiss, litt m. die Zitze, Brustwarze bei 
Menschen und Tieren, ’n titt gäwen, 
die Mutterbrust reichen. 
titschen, eintitsclten sw. v. eintauchen. 
W. Ileimburg, Im Wasserwinkel 
S. 7: „Eva hat ihre langen Zöpfe 
über die Schultern genommen, damit 
die eingeflochtenen rosa Bänder 
nicht ins Wasser „titschen“, wie 
man in Hohenburg (Quedlinburg) 
sagt. 

toewe m. Hund im verächtlichen Sinn. 

[Cr.] ftewe gesprochen.) 
toffel m . ein grober, bäurischer Mensch. 
to höpe. alle to höpe, alle zusammen. 
tokken, die alle Mictswohnung ver¬ 
lassen und in eine neue ziehen. 
üttukken, aus ziehen, tokketüg, Mo¬ 
bilien, die man dabei transportiert. 

\g:\ 

tokkelu sw. v. umziehen, die Woh¬ 
nung ändern 

tökrlgen sw. v. als Zugabe bekommen 
_ beim Kaufmann, Bäcker usw. 
tölc f. ein Hund, der nicht von reiner 
Passe ist. 

tollpatsch m. ein ungeschickter Mensch. 
toltcrjän m. ein Mensch von unsicherer 
Gangart. 

toltern, hin- und herwanken im 
Gehen. I G.\ 
tön m. Fusszehe. 

tör m. um’s tor gehen, einen Spazier¬ 
gang um die Stadt machen. Auf¬ 
fällig ist der Singular, wohl nach 
Analogie von vor’s tor gehen ge¬ 
bildet. 

torkeln sw. v. stark taumeln. 
tort m. einen ’n tort daun, jemand 
einen Schaden tun; hd. einem etwas 
zum Torte = Trotz tun. 
totig* aus nd. dodig, toi. Ein Kind , 
das Wurst ist, neckt man mit den 
Worten: „Ich würde doch keine 


Wurst essen, die ist ja vom totigen 
Schweine ! u 

trabanten pl. kleine Kinder (angelehnt 
an traben ?). 

träne f. 1) 'Hopfen, ne träne breime- 
wln. 2) ein langweiliger Mensch 
(s. dräne/ 

trampeltier n. (Umdeutschung von 
Dromedar) wird als Schelte für 
einen tölpelhaften Menschen ge¬ 
braucht. 

trampen, hart auftrelcn mit den 
Füssen. [Cr.] 

tramper m. ein Mensch, der hart 
auf tritt. 

tränküsel m. 1) Öllampe (s. krüseiy. 

2) ein einfältiger Mensch. 
tränpott m. ein dummer, langweiliger 
Mensch. 

transeln, auftranseln sw. v. das Auf¬ 
gehen einer Naht. 

tri ne f. ein einfältiges Frauenzimmer: 

„Du bist eine trine!“ dg. Katharine. 
trinewäsclie f. dasselbe. 
trollpapa, Bezeichnung eines alten 
schwachsin i eigen liier fiedlet 's. 
trommelbauer m. der Trambur (Kinder¬ 
sprache). 

traten, triimmelii, fortrollen. [G.\ 
triill m. dünner Kaffee. 
triindeln sw. v. zögern, langsam bei 
der Arbeit sein. 

trütlischen n. einfältiges Frauenzimmer. 
tudeln, zausen. 
tüfteln plur. Pantoffeln. 
tuffelmäker, der Pantoffelntcichcr. 
tnnstake sw. m. Zaunpfahl. 
tuscheln sw. v. heimlich flüstern. 
bunte tute. Die Kinder erhielten solche 
am ersten Tage, wenn sie die 
Schule besuchten (Bosse S. 2<SfJ). 
tiitjendreier m. Pillendreher, Spott¬ 
name des Materialwarenhändlers. 
tuttern sw. v. zögern, säumen, hier 
werd nich getuttert! 
tweiback m. hd. Zwieback, rundes 
Gebäck aus „Billenbrudcn u hcr- 
gcslcllt, die der Breite nach durch¬ 
schnitten und nochmals geröstet 
werden. 
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twierbüster, ungewiss, zweifelhaft. 
ek bin twierbüster, ich hin zireifel- 
haft. | G.\ 

twine /’. eine Art Rock für Männer. 
iiborfall m. (hd.) einen guten Überfall 
hat, wer ein Glas Bier, Wein etc. 
schnell leeren kann. 
übersetzen (untrennbar), ein Hans über¬ 
setzen lassen, d. h. ein Stockwerk 
auf setzen lassen. 

überzogen, er ist von sich überzogen, 
d. h. von sich eingenommen. Wohl 
entstellt ans überzeugt. 
überzuckert, er ist von sich über¬ 
zuckert, dasselbe. 

ule f. i) die Eule. 2) der llaar- 
besen. 

ulen .9?/’. v. mit dem Ilaarbcsen fegen. 
iilenfluclit f. in de ülenfhicht, in der 
Dämmerung. 

ulenpiugesten, calendae Graecae. 
ulenprust m. das ran den Eulen ans- 
gespieene Gewölle. 

Uleiispefgel, der Eulen spiegele närrischer 
Kerl. 

ulk m. Scherz. 

ulrieli m. voraitus. 

um und um adv. rundherum, bei (lreit 
sek umunduin. 

umdopen sw. v. umlaufen, einen an¬ 
deren Namen gehen. 
umkekeln sw. v. Umfallen. 
umkipp ui. die Fehlgeburt. 
umkippen sw. v. Umfallen. 
iimmsein. in ’n ümmsein, im Um¬ 
sehen, im Augenblick. 
umstülpen sw. r. das Oberste (eines 
Gefässes) nach unten kehren. 
umsiist adv. umsonst, unengcltlich. 
undek, und dg n. u. m. elender Zu¬ 
stand. [ G.] 

underdüken sw. v. untertauchen. 
undererdiseli adj. auffallend klein. 
underkötscli adj. mit Eiter untersetzt. 
iinderlät mit vmgesetzlem all = jeden 
Augenblick, häufig. 
unken sw. v. stöhnen. „Sehen Sie 
man wieder freundlich aus und 
unken Sie nicht so! (( W. Heim¬ 
burg, Im Wasserwinkel S. 3öl. 
iinmulstern adj. unzufrieden. 
unode, ungern, ek daut unode. [6'.] 


unrlmiscli adj. toll. 

urcliel in. u. ein hässlicher Mensch. 
ütHtsehcii sir. r. ‘ätsch’ sagend den 
Einger streichen, um jemand zu 
beschämen. 

fitbliwen sw. v. ausser Atem sein. 
Wenn ein Kind so heftig geschrieen 
hat ., dass der Atem stockt, so sagt 
man: et blifft üt. 
fit bögen sw. r. ausbiegen. 
ütdoppcu sw. v. aushülsen. 
fit fallend pari. adj. grob. 
ütfären sw. r. de mund is mek nte- 
faren, wird bei einem Ausschläge 
gesagt. 

fitferseliämt adj. unverschämt. 
ütfrgten wat, einen tollen Streich ans¬ 
führen. 

Fitgabegeld n. Taschengeld für kleine 
Ausgaben. 

fitgeschlnnen, ganz voll kommen. Man 
sagt den ganzen utgeschlanen Dag, 
ut gesclilane Nacht. Sonst wirds 
eben nicht gebraucht. ( G. | 
ütliauen sw. r. wenn’t inan üthant, 
wenn es (das Geld) nur reicht! 
fitliunzeii sw. r. heruntermachen, ans¬ 
schelten. 

Fitkalniisern sw. v. durch unermüd¬ 
liches Nachsinnen etwas heraus¬ 
bringen. 

fitkeisen sw. v. ausstossen, boykottieren. 
Fitkratzen sw. r. sich aus dein Staube 
machen. 

fitneien, stark laufen. \G!\ 
fitneiiiend adv. sehr, dat gefüllt mek 
ütn^mend. 

fiiscliellen st. v. ansschelten. 
fitseliölen su\ v. spülen, im Wasser 
ausschwenken. 

ütsclnvelen sw. v. ansräuchern, z. B. 
einen Bienenstock. 

ütstäii st. v. ausstehen , leiden, ek kan 
eil vör’u död nicli ötstän. 
ütstoekeln sw. v. etwas (z. B. ein 
Vogelnest) dadurch zerstören, dass 
man einen Stock darin herum¬ 
bewegt. 

fitwischen einen wat, jemandem etwas 
zufügen, mit dem Nebenhegriff des 
Heimlichen und Hinterlistigen. 
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iitzippen sn\ r. (siche zip zip|, ans- 
scltarnen. 

uzen sw. v. foppen, necken. 
wabbelig adj. 1) vom. Fleische: fett 
und beweglich herabhangend. 2) übel 
vom Oe fühl des Hungers oder nach 
dem Genüsse von fetten Speisen. 
Waisenknabe m. ich bin ein Waisen¬ 
knabe gegen sie, sie sind gegen mich 
im Vorteil! IV. Heimburg, Im 
I Vasserw. S. 227. 

waisenprange m. ein Kind, das alles, 
was ihm in die Hände kommt, 
zerstört oder verdirbt. 
willig: adj. jugendlich übermütig, aus¬ 
gelassen, namentlich von jungen 
Leuten und jungen Pferden ge¬ 
braucht. 

wanschke f. die Wanze. Wenn dat 
nich gaud vor de wanschken is, denn 
weit ik nich, wat better is. 
wüsche f. demin. von wase, Base. 
wasserpatscherei f. das patschen im 
Wasser. W. Heimburg, Im Wassser- 
winkel S. 16. 

walnot n. pl. walnöte, Walnuss. 
wamsen, verwamsen su\ v. durch¬ 
prügeln. 

wanne, wanne! warnender Zuruf. 
Wärmflasche f. mit heissem Wasser 
gefülltes Gefäss zum Wärmen der 
Belten. 

wärgescggerselie f. Wahrsagerin. 
warhaftigen gott! Beteuerungsformet. 
wartefrü f. gedungene Wärterin bei 
einer Wöchnerin. 

warten sw. v. (mnd. worden^ beobachten: 
von diesem Fenster kann man die 
ganze Strasse warten, 
wase f. 1) Vatersschwester und Mutter¬ 
schwester. 2) fru wase wie her 
vetter, auch zur Bezeichnung jeder 
freundschaftlichen Beziehung. 
wase f. pl. wasen, Stangenholz. 
wa.se 1, wasele f. das Wiesel, mustela. 
wassdauk m. Wachstuch. 
wat, etwas. Itda.: vor wat is wat. 
waterjimfer f. Name der Libelle. 
waterkolk m. Aufslossen, wobei das 
Wassen' aus dem Munde läuft. 
waterstaiine s. staune. 


waterstripe f. der Wasserslreif, nicht 
ansgebackene Streifen im Brote. 
wecke /’. {/und. wegge^ grosser Kuchen 
in Keil form, der zu den Festtagen 
gebacken wird. 

wedderspel n. einen dat wedderspel 
hollen, jemandes Pläne vereiteln. 
weddernström, du hist immer weddern- 
strom, eigentl. du schwimmst immer 
gegen die Strömung, d. h. du bist 
immer den Meinungen und Ab¬ 
sichten anderer entgegen. 
wedderwöre pl. Widerrede , unpassende 
Verteidigung, wisst de noch wedder¬ 
wöre hebben? 

wedewindc f. die wilde Winde. 
wegbliwen sw. r. (auch ütbliwen) wird 
vom Kinde gesagt, dem vom hef¬ 
tigen Schreien der Atem stockt. 
wcichbite f. die Bülte, in der bei. den 
Schuhmachern das Ledert' eingeweicht 
wird. 

Wellfleisch (von wellen, kochen). Das 
Fleisch vom Schweine, welches bei 
den „ Schlachte fes len u zum Früh¬ 
stück genossen wurde (s. stekfieischj. 
wendelieuke, einer der den Mantel nach 
dem Winde hängt [KL] von mnd. 
lioike m. der Mantel. 
wibbeln sw. v. sich lebhaft hin und 
her bewegen, meist in der Ver¬ 
bindung kribbeln un wibbeln. 
wibbehvab belieb, übel vom Nüchtern 
sein. [ G.] 

wickcl m. ehvas zusammengewickellcs , 
B. ein Zopf Hagre. Bda.: einen 
bi’n wickel krigen, jemand hart 
„ anfassen. 

wicken. in de wicken gan, verloren 
gehen. 

wien, widen, güten, utwien, ausgäten. 

[ü.j 

wibe f. der Weilt (falco milvus). 
wimen m. die Stange, auf der die 
Hühner des Nachts sitzen. 
will, Wein. Bei Branntweinbrennern 
heisst der Branntwein bei dem 2lrn 
Übergang so, der erste 11bergartig 
gibt die Lutter. [G.\ 

W indbeutel, ein Gebäck in Beutelform, 
wurde in Quedlinburg früher am 
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„irrissen Sonntag“ (Stvmla.fi vor 
Ostern) gegessen. 
wimlriillVI f. Weintraube. 
windsclieif adj. schief 
wippen sw. v. auf- mul niederbewegen. 
wische f. die Wiese. 

V iesehen, Koseform für Luise. 
wiseii sw. r. zeigen. Rda.: hei will 
sek wat wlsen, er will sich '.Offen, 
grosstun. Auch Jul. wird weisen 
= zeigen gebraucht. 
wiscr m. der Zeiger an der UJtr. 

liandwiser, der Wegweiser. 
witehen sw. v. weissen, tünchen (der 
Wände 'und Zimmerdecken). 
witcher m. der Tüncher. 
witselien adj. u. adv. blass, hei sttt 
sau witschen ut. 
wittfni f. Witwe. 
wittgerwer m. der Weissgerber. 
wittmnnn m. Witwer. 
wiwestiiek n. eine Frauensperson (rer- 
ä eidlich). 

wiwertiig n. collect, das Frauenvolk 
(verächtlich). 

wocken m. der Spinnrocken. 
wockenbreif m. ein um den Flachs 
des Spinnrockens gelegter dünner 
Pappstreifen, der auf der äusseren 
Seite verziert ist und mit einem 
Bande befestigt wird. 
woben adv. wohin; auch getrennt. 

wo wutt de heil? 
sek wöltern sw. v. sich wälzen. 
wolsmaek on. die Leckerhaftigkeit. 
wolsmack maktden beddelsack, Lecker¬ 
haftigkeit bringt den Menschen an 
den Bettelstab. 

worin 7n. hei hett wörmer in’n koppe, 
er hat Launen, grillenhafte Ein¬ 
fälle (vgl. mucken/ 
worstspll s. spil. 

wormkauken, kleine Plätzchen zum 
Abtreiben der Eingeweidewürmer. 
wormlock n. von einer derben Speise 
sagt man : dat sett sek vor de worm- 
löcker. 

worstkrüt n. Majoran und Thymian, 
die zur Wurst genommen werden. 
Wurstsuppe f. Brühe, in der die Wurst 
gekocht ist. 


sek wrangen, frangen sw. r. ringen , 
sich hat gen, 

wringen sw. v. ausringen, nasses Zeug 
stark zusammendrehen und so das 
Wasser herauspressen. 
will wisch adj. wölfisch, ne wiilwische 
hülle (Kälte). 

wnlle /’. die Haare, einen in de walle 
packen, in die Haare fassen. 
wnllkopp in. der Krauskopf. 
wiinderii sie. v. beständig Bedenken 
äussern. 

wnnderkluinp m. rin Mensch, der stets 
„wundert“. 

wnneften, in welcher Gegend wuneften 
wout hei denn, d. i. in welcher 
Gegend wohnt er denn. \G.\ 
wnpptich n. ein kleiner Schnaps, der 
mit einem Schluck ausgetrnnkrn 
wird. 

zabbern, von Hunden, wenn sie auf 
eine heulende Art unablässig bellen. 
Uneigentlich zanken mit vieler Ge¬ 
läufigkeit der Zunge. [£?.] 
zadder hü. [entstellt aus nd. tader] ein 
zähes Stück Fleisch, das mit Sehnen 
durchsetzt ist. 

zadderig, zäh, faserig (vom Fleisch). 
zage in. Feigling; nur in der Rda.: 

schrien wi ein zage, 
zahmen refl. v. (nd. sek täinen/, sich 
etwas zu gute tun, etwas auf sich 
verwenden, er zähmt sich nichts, 
zapperlot! Interj. 
zurren, necken, vexiren. [G. | 
xannstake f. der Zaunpfahl. 
zeit f. Liebe Zeit! Ausruf des Mit¬ 
leids. 

zekken, necken, vexiren. [6'.] 
zerjen sw. v. in bösartiger Weise necken, 
zum Zorne reizen, zerje nich mit 
dem kinde. 

zeter mordio! Intelj. 
zettern (mnd. seteren, zittern) in 
der Zusammensetzung zettern un 
bebbern. 

zibbe f. weibliches Kaninchen. 
zieke f. Ziege. 

ziusliän m. ein leicht erregbarer, streit¬ 
süchtiger Mensch. 



zipen, pfeifen wie Minute oder Vögel, 
uneig. jemanden brav Zusehen. 

KM 

zipp zipp, In Inj. zur Beschämung 
kleiner Kinder. 

zippel. 1) Zwiebel. 2) Zipfel, Ende 
an der Wurst, an Bachen, zur 
Kleidung v. dgl. gehörig. | 0.] 
zippt »He f. Zwiebel. 
verzippeln, verzweifeln. [ G.] 
zippelnkönige pl. Spottname für die 
Gemüse bauenden Bewohner des 
1 lorfes I ] ' esterhausen. 
zipsersainen, zerriebene Zitwerwurzel 
%imi Abtreiben der Würmer bei 
Kindern. 

ziseiuKiinekeii, nass gemachtes und 
wieder lialbgetrocknctes Schiess- 
jndrer, das augezündet und zischend 
allmählig verzehrt wird (ein Knaben¬ 
spiel). 

zittcr f. Kirchengewölbe der Schloss¬ 
kirche. (Korbl. VII, 7 f, 47 ff.) 
zolin m. Zehe \hd. aus nd. tön ent¬ 
stellt ). 

zopp m. der Zopf. Rda.: ek will 
dek op’n zopp spucken, ich will dich 
demütigen. 

zu. ein zuer wagen (nd. en töen wagenj, 
ein geschlossener Wagen. 


zuekellral) m. langsamer Trab (rgl. 
Brem. Wb. 4, 101)0): der Tanwind 
erschwer/ den Füchsen das Laufen, 
dass sie es nicht über einen zuckei¬ 
trab br ingen. W. Heim ba rg. Im 
Wasserwinkel S. 147. 
ziickerding n. Da hat 'ne Maller 
einen Weihnachtsbaum geputzt und 
da hängt ein reizend, buntes zucker- 
ding dran. Ileimburg, Im JVasser- 
winkel S. 2,46. 

Zuckerguss m. In der Mitte der Tafel 
]wankt das Modell der kleinen Villa 
aus Zuckerguss hergestellt. W. Heim¬ 
burg, Im Wasserwinkel S. 207. 
zuckerkant m. (saccliara canda) Kandis. 
zuckerpuppc. 1) Puppe aus Zucker , 
besonders zum Schmucke des Weih¬ 
nachtsbaumes. 2) ein verzärteltes 
Frauenzimmer. Na du warst ja 
immer seine zuckerpuppe, wen! nun 
endlich mal gesund. Ileimburg, 
Im Wasserwinkel S. 126. 
zwecke f. Nagel zum Beschlagen der 
Schuhsohlen. 

zwetsche f. in Qu. ausschliesslich die 
getrocknete Pflaume. 
zwiebeln (hd.) guälen, ängstigen. 
zwillichteii, Dämmerung. \G.\ 
zwiselsberc f. Frucht der wilden 
Kirsche. 


NORTH KIM. 


R. Sprenger. 
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Die Vocale 

der oldenburgisehen Mundart. 


Vorbemerkung. 

Im folgenden hat der Verfasser das Dialectmaterial zusammen- 
zustellen versucht, welches noch jetzt als lebendes Sprachgut anzutrelfen 
ist. Von der Unterstützung, die er dabei erfahren hat, waren, 
abgesehen von der § 7 citierten Litteratur, besonders wertvoll die 
mündliche Auskunft seiner Eltern und die Franz Poppe’s, des Alt¬ 
meisters oldenburgischer Dialectlitteratur. 

Seine Eltern haben mit grösster Freude aus ihrer Kenntnis des 
oldenburgisehen Sprachschatzes beigesteuert und ihnen sei auch hier 
öffentlich herzlichst gedankt. 

Den Dialectschriften Franz Poppe’s habe ich sehr viel zu danken, 
da ein grosser Teil oldenburgisehen Sprachgutes darin enthalten 
ist. Er war auch so freundlich, mir persönlich weitgehendstes Ent¬ 
gegenkommen zu erweisen und aus seiner umfassenden Kenntnis des 
Dialects heraus mir auf meine Anfragen jederzeit Auskunft zu erteilen. 

Der Dank, den ich ihm persönlich bereits aussprechen konnte, 
sei hier erneuert. 


Einleitung. 

§ 1. Zur Einleitung seien zunächst einige Bemerkungen über 
die Zusammensetzung des Herzogtums Oldenburg gestattet, (cf. P. 
Kollmann, statistische Nachrichten der Gemeinden des Herzogtums 
Oldenburg. Oldenburg 1897, mit Karte.) 

Drei Teile sind zu scheiden: 

1) das fruchtbare Marschland an der Nordsee, dem Jade¬ 
busen und der Weser. Die Bevölkerung ist friesischer 
Herkunft und evangelisch. Die Sprache ist friesisch¬ 
niederdeutsches Mischprodukt. 

2) die oldenburgi sehe Geest, der mittlere Teil des Herzog¬ 
tums, in Gestalt eines Rhombus ungefähr, von dem die 
Linien Zetel—Wildeshausen, Apen—Delmenhorst die Dia- 

Niederdeutsches Jahrbuch XXX. 3 
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gonalen bilden. Die Bevölkerung ist sächsischen Stammes 
und evangelisch. Die Sprache ist aus dem Sächsischen 
hervorgegangen. 

3) die münstersche Geest oder das olden hur gische 
Münsterland, der südliche Teil des Landes (erst seit 
1803 zu Oldenburg gehörig). Die Bevölkerung ist sächsisch, 
aber katholisch. Die Sprache ist ebenfalls aus dem Säch¬ 
sischen hervorgegangen. 

Im nördlichen Zipfel liegt das Saterland, eine 
westfriesische Kolonie, die, jedenfalls was den älteren Teil 
der Bevölkerung betrifft, ihren Dialect bis heute bewahrt hat. 

§ 2. Zur Behandlung inbezug auf den Vocalstand ausgewählt 
ist nun von den auf oldenburgischem Boden gesprochenen Mundarten 
diejenige, welche die „oldenburgische“ in Sonderheit zu nennen ist, 
d. h. diejenige Mundart, die in der Hauptstadt Oldenburg und ihrer 
näheren Umgebung gesprochen wird. 

Man kann aber sagen, dass, abgesehen vielleicht von kleinen 
Schwankungen, diese Mundart koine fiir die ganze oldenburgische 
Geest ist, denn das dort gesprochene Niederdeutsch ist von ver¬ 
hältnismässig grosser Einheitlichkeit; jedenfalls sind die örtlichen 
Abweichungen nach meiner Erfahrung weder sehr zahlreich noch 
sehr erheblich. 

§ 3. In Oldenburg selbst wird reines Platt wohl nur von 
denen gesprochen, die sich seiner fast ausschliesslich bedienen; denn 
die „Zweisprachigen“ sprechen leicht sowohl das Hochdeutsche als 
das Plattdeutsche unrein, das hd. mit nd. Wörtern und Wendungen 
und umgekehrt das nd. mit hd. („schier messingsch“ der „diitsch 
ferdarwer“!). 

§ 4. Trotzdem im allgemeinen (auf dem Lande steht als etwas 
allzubekanntes die eigne Mundart in nicht hoher Achtung) der Olden¬ 
burger seine Sprache liebt, besonders da das grossherzogliche Paar 
als Freund und Schützer der heimischen Zunge bekannt ist, (die 
Grossherzogin ist eine meklenburgische Prinzessin) weicht das Platt 
mehr und mehr zurück. Die jetzige Jugend versteht einen Teil der 
Ausdrücke alter Leute schon nicht mehr; sie verwendet dafür Wörter, 
die im hd. ihre Entsprechungen haben oder dem hd. nachgebildet sind. 

Verkehrsleben und moderne Erziehung, Wehrdienst etc. tragen 
sehr dazu bei, dem nd. immer mehr Boden zu entziehen; das Platt¬ 
deutsche wird als Bildungshindernis empfunden, stellenweise sogar 
ist auf dem Schulhof plattdeutsche Unterhaltung verboten. 

Mit einem Fremden, zumal wenn er städtisch gekleidet ist, redet 
ein Landmann eher hoch- als plattdeutsch, vielleicht z. t. in der 
Meinung, doch nicht verstanden zu werden, z. t. aus Furcht, für 
ungebildet zu gelten. 

§ 5. Das Oldenburgische gehört zu den Dialecten, die sich 
am reinsten erhalten haben, nämlich zu den nordniedersächsischen 
des linkselbischen Stammesgebietes der Sachsen. 
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Der im folgenden behandelten Mundart sind benachbart im N. 
das aus friesisch und nd. bestehende jeverländische Platt, im 0. die 
Unterwesermundarten des alten Stedingerlandes (Braker Platt) und 
das Bremer Platt; im S. der Dialect des oldenburgischen Münster¬ 
landes, der zu den hannoverschen und westfälischen Mundarten über¬ 
leitet, und das Saterländische; im Westen endlich die ostfriesischen 
Emsmundarten. 

§ 0. Aus mnd. Zeit liegen o. Urkunden vor: 

Urkunden, von 1345 an, in v. Halems Geschichte Olden¬ 
burgs I, p. 468 ff. 

Kleiner Katechismus, abgedruckt bei Schauenburg, 100 Jahre 
Oldenburg. Kirchengeschichte. Bei. 2. Oldenburg 1897, 
p. 542 ff. 

Ueber die auf der grosslierzogl. Landes- und grossherzogl. 
Privatbibliothek befindlichen mnd. Handschriften cf. C. Borchling, in 
den Nachrichten von der Gesellschaft der Wissenschaften, Göttingen 
1898, Heft 2, p. 84 ff. 

S 7. Vom Verfasser benutzte Proben der heutigen Mundart: 

Liibben, Niederdeutsche Sprichwörter zwischen Ems und 
Jade, in den „Deutschen Mundartenlirsg. von From- 
mann, II 387—94, 535—43, III 427—32, IV 141—44, 
285—88, V 427—32, VI 281—88. 

Firmen ich, Germauiens Völkerstimmen I 226 ff. 

Strackerjan, Aberglaube und Sagen aus dem Herzogtum 
Oldenburg (mit vielen nd. Beigaben). Oldenburg 1867. 

Ders., Die Namen der Haustiere im Herzogtum Oldenburg 
in den „Deutschen Mundarten“ III 490—502. 

J. Go Ul schmidt, Der Oldenburger in Sprache und Spriich- 
wort. Oldenburg 1847. 

W. Rahden, Kruse Menthen, plattdeutsche Gedichte meist 
heiteren Inhalts. Colmar i. 0. 1868; Selbstverlag. 

0. Thyen, Een Johl* Soldat, plattdütsclie Kommisgcschichte. 
2. Aufl. Oldenburg 1902. 

Franz Poppe, Marsch un Geest, Gedichte. Oldenburg 1879 
(jetzt neue Auflage!). 

Ders., Jan un Hinnerks gesammelte Werke. 2 Bde. Olden¬ 
burg 1902. 

Ders., Verstreute Erzählungen im Oldenburg. Generalanzeiger. 


3 * 
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Abschnitt I. Phonetisches. 

1) Allgemeines. 

§ 8. Die Indifferenzlage oder Articulationsbasis des o. ist nicht 
die gleiche wie im hd., völlig richtiges Platt in hd. Articulations¬ 
basis hört sich sozusagen unwahr an. 

Es wird der Unterkiefer beim Sprechen etwas mehr nach vorn 
geschoben als im hd., sodass einem Oldenburg. Munde nicht schwer 
fällt, das Englische richtig zu sprechen. 

Die Lippentätigkeit ist gering und der Mund wird mehr in die 
Breite gezogen als beim hd. 

Die Zunge funktioniert ebenfalls träge und zieht sich unter 
Verbreiterung mehr in den Hinterraum des Mundes zurück. 

Die Kehlkopftätigkeit ist mittelstark, wenngleich im Anlaut kn 
und (jn, kr und f/r öfter mit einander wechseln. 

Der Kehlkopfstand ist tiefer als im hd. 

Die Articulation findet also mehr im hinteren Mundraum statt 
als es im hd. der Fall ist. 

§ 9. Tonstärke, -läge, -höhe. 

1) Die germanische Stammbetonung hat im o. so reduzierend 
gewirkt, dass nur zwischen Ton und Tonlosigkeit zu scheiden ist. 

2) Die Tonlage ist in der Kegel wie im hd., d. h. der Stamm 
trägt den Ton. Abweichungen sind nur einzeln, s/afitrßn, Schlagfittich. 

Bewahrt, im Gegensatz zum hd., ist der Ton auf der ersten 
Silbe in tätr, Zigeuner, Tartar, miljmblömd, Marienblümchen. 

3) Musikalische Modulation ist im o. nicht vorhanden; die Rede 
läuft, abgesehen von Affektzuständen, ziemlich eintönig. 

§ 10. Quantitäten. 

1) der Vocale. Länge, Überlänge, Kürze, Überkürze sind wie 
im hd. zu scheiden; ausserdem noch Halblänge vor dehnenden Con- 
sonanten. 

Im folgenden wird jedoch der Einfachheit wegen nur nach Länge 
und Kürze geschieden, zumal auch diese Unterscheidungen in zusammen¬ 
hängender Rede nicht aufrecht erhalten werden. Kurze Vocale sind 
immer offen, etymologisch lange geschlossen ausser ä. Etymologische 
wie Ton- und Ersatzlänge werden durch dasselbe Längezeichen — 
wiedergegeben. 

2) der Consonanten. Wie kurze und lange Vocale, giebt es 
ku rze und lange Consonanten. Letztere sind jedoch im o. nicht mehr 
vorhanden; an ihre Stelle sind die fortes getreten; wirklich lange 
Consonanten zeigen sich im o. nur da, wo zwischen zwei gleichen 
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Consonanten, von denen der erste lenis oder fortis sein kann, der 
trennende Yocale Syncope erfährt. 

§ 11. Kehlkopfverschlusslaut. 

Betonte Vocale im Anlaut werden wie im lid. mit vorhergehendem 
Knackgeräusch, dem Kehlkopfverschlusslaut gesprochen. In zusammen¬ 
hängender Bede geht er jedoch oft verloren, besonders bei den im 
Satztiefton behndlichen Encliticis, z. B. rcw } sagte er. cek aus veclik 
aus ret ik } weiss ich. 

§ 12. Aspiration von Consorianten. 

Die velare, labiale und dentale Tenuis werden im o. wie auch 
sonst meist in Deutschland mit einer Art Aspirierung gesprochen, die 
im o. Auslaut am stärksten ist. Dieselbe bleibt in dieser Abhandlung 
ohne Bezeichnung. 


2) Verzeichnis und phonetische Darstellung 

der Laute. 

§ 13. Massgebend für die Wahl des phonetischen Trans¬ 
scriptionssystems ist die Absicht gewesen, möglichst genau den Laut 
wiederzugeben, dabei aber nicht durch viele diakritische Zeichen zu 
verwirren und denselben Laut stets durch dasselbe Zeichen wieder¬ 
zugeben. 


I. Vocale. 

§ 14. Je nach der Stelle, wo die Zunge das Gaumengewölbe 
berührt, sind die Vocale zu scheiden nach velaren, palato-velaren 
und palatalen Lauten, je nach dem Grad der Zuugenerhebung in 
hohe, mittlere und niedere Vocale. 

Nach der Lippenarticulation ist zu scheiden zwischen schwach 
gerundeten und ungerundeten Vocalen. 


Ohne Lippenrundung. 

A. einfache Vokale, a) velare. 

§ 15. a, ä. Der mittlere Vocal a unterscheidet sich nicht vom 
hd. kurzen a. Ein dem hd. langen a entsprechendes orales langes 
a findet sich im o. nur, wo kurzes a durch Schwund nachfolgender 
r-Articulation Ersatzdehnung erfahren hat. Seine phonetische Wieder¬ 
gabe ist — ä. 

b) palatale. Hier ist zu scheiden zwischen hohen, mittleren 
und niederen Vocalen. 

§ IG. 1) hohe Vocale: i, l. Das ohne Spannung des Zungen¬ 
muskels gesprochene i ist vom hd. kurzen i nicht verschieden; ebenso¬ 
wenig das gespannte i vom hd. langen i. 
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§ 17. 2) mittlere Vocale: e, 4, e. Das kurze e jeder Herkunft 

ist ein ungespannter Voeal, gleich dem bd., vor r -f- Cons. wird es 
zu einem etwas gespannten, lialblangen engen e = e. 

Stärkere Spannung zeigt das etymologisch lange e in enger 
Aussprache = e. 

§ 18. 3) niedere Vocale: ä, a. e vor r -f- Cons. wird oft zu 

einem breiten Laut, der an LippenÖtfnung und Kieferwinkel — lid. ä ist. 

Das tonlange e im o. zeigt denselben Laut, nur lang. Seine 
phonet. Wiedergabe = ä. 

§ 19. c) palato-velare: a. Ein Mischlaut aus guttural-palataler 
Zungenhebung ist das überkurze c = 9. 

B. Diphthonge. 

§ 20. Ungerundeter Diphthong ist im o. = ai 9 lautend wie 
hd. ai, ei. 


Mit Lippenrundung. 

A. Einfache Vocale. 

1) velare. 

§ 21. ä, ä. Der Laut, der durch ä wiedergegeben wird, ent¬ 
spricht dem o im frz. eucore; es fallen in ihm zwei etymologisch 
verschiedene Vocale zusammen: 

1) a, das vor r Consonant unter liiickgang der Zungen- 
hebung ä wird. 

2) o } das ebenfalls vor r Cons. oft diesen Laut annimmt. 

Den gleichen Laut, nur mit langer Quantität hat ä, das für 

etymologisch wie tonlanges mnd. a und tonlanges mnd. o heute ein- 
getreten ist. 

§ 22. o, ö ? 6. Das kurze ungespannte o ist vom hd. nicht 
verschieden; desgleichen das etymologisch lange o = ö nicht, das 
wie alle etymologischen Längen, ausser ä eng gesprochen wird. 

Halblänge, doch gleiche Qualität wie ö , hat o in manchen Fällen 
vor r + Cons. = 6. 

S 23. u, ü. iij offen wie alle Kürzen, ist vom hd. kurzen u 
nicht verschieden, ebensowenig das geschlossene lange n = U vom 
hd. langen u. 


2) palatale. 

S 24. (£, ä. w vereinigt die Zungenstellung von ä mit der 

Lippenstellung von o; es ist ein breiter niederer Vocal, gleich dem 
in frz. oeuvre. Er vertritt den Umlaut von d aus o vor r Cons. 
und hat wie dieses Halblänge. 
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Die gleiche Lautfarbe zeigt die Länge ä ; sie vertritt die Umlaute 
1) von tonlangem a, 2) von etymologisch langem a und 3) von ton- 
langem o. 

S 25. ö, o, o. Gleich den zu Grunde liegenden o-Lauten ergehen 
sich: Kurzes, offenes ö als Umlaut von o, ist vom hd. kurzen ü nicht 
verschieden. Die Qualität von o und o ist dieselbe, die des engen 
ö-Lautes des hd. langen ö. Der Quantität nach hat o als Umlaut 
von 6 Ilalblänge; Ö als Umlaut von etymologisch langem o Länge. 

§ 20. y, y. Die im o. vorkommenden kurzen und langen ifr 
sind vom hd. nicht verschieden; y = dem hd; kurzen, y = dem hd. 
langen ti. 

B. Diphthonge. 

§ 27. au, oi. Gerundete Diphthonge des o. sind an und sein 
Umlaut oi, der allerdings hier und da durch Entrundung mit cd 
wechselt, an — hd. au, oi = hd. äü, eu. 


II. Consonanten. 

Da die Consonanten in dieser Arbeit nicht behandelt werden, sei 
hier nur über die das Nötige gesagt, welche entweder ein besonderes 
phonetisches Zeichen erhalten oder welche vom hd. abweichen, damit 
das Lesen der später zu verwendenden Consonanten in der Material¬ 
aufzählung ermöglicht wird. 

§ 28. Die Verschlusslaute, velare wie palatale, labiale wie 
dentale weichen im allgemeinen nicht von der gemeinnorddeutschen 
Aussprache ab; genaueres darüber gehört in eine Abhandlung über 
die Consonanten. Einer besonderen phonetischen Bezeichnung bedürfen 
sie daher nicht. 

§ 20. Für die Laute mit Mundöffnung, also den Hauchlaut h 
und den Kehlkopfverschlusslaut (cf. § 11 dazu) gilt das nämliche. 

§ 30. Ueber die Reibelaute ist einiges zu bemerken; je nach 
der Steile der Enge im Mundraum teilen sie sich in: 

1) velare. 

§31. a) stimmlos, «r. Dieser Laut entspricht hd. ch nach 
velaren Vocalen. Seihe Intonation ist besonders im Wortauslaut 
ziemlich energisch. 

§ 32. b) stimmhaft, g. Stimmhaften velaren Reibelaut hört 
man im allgemeinen im o. nur noch hier und da bei älteren Leuten; 
die Gemination wird individuell von ihnen noch lang gesprochen, 
z. B. in Wörtern wie hnjgd, Brücke, roga, Roggen. 

2) palatal. 

§ 33. a) stimmlos, r. e vertritt im o. denjenigen Laut, welcher 
hd. ch nach hellen Vokalen entspricht. 
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§ 34. b) stimmhaft, j. Der dem c entsprechende stimmhafte 
Laut kommt im o. an- wie inlautend vor; er ist = hd. j. 

3) labiale. 

$$ 35. a) stimmlos. Der labio-dentale Reibelaut /' ist gleich hd. f. 

§ 36. b) stimmhaft. v f a\ v vertritt den stimmhaften labio¬ 
dentalen Reibelaut, der in lid. Orthographie durch w wiedergegeben 
wird. Der bilabiale stimmhafte Reibelaut w findet sich im o. nur 
noch nach einem Consonanten im Anlaut. 

4) dentale. 

§ 37. a) stimmlos, s. Das stimmlose s findet sich in Ver¬ 
bindung mit Consonanten. (Ausnahme stimmhaftes » vor Cons. = 
find, schwül.) 

§ 38. s. Dieser Zischlaut wird jetzt meist wie hd. sch arti- 
culiert; nur bei älteren Leuten kann man noch hören, dass die 
Articulation, wenn auch nur schwach, mit s beginnt und mit ck auf¬ 
hört, d. h. dass noch eine Grenze sich findet und der Laut bei ihnen 
noch eine Lautgruppe und nicht ein einheitlicher Zischlaut ist. 

§ 39. b) stimmhaft, f. Das stimmhafte s findet sich vor 
Vocalen wie im hd. Bei Schimpfwörtern aber wird es auch an dieser 
Stelle stimmlos. 

§ 40. S. Stimmhafter Zischlaut findet sich nur in Fremd¬ 
wörtern, = frz. j. 

§ 41. Der r-Laut des o. ist nicht mehr nur Zungen-/; sondern 
es dringt stark das uvulare r oder Zäpfchen-r ein, besonders in der 
Stadt. Die /-Artikulation des o. ist sehr schwach; nach a vor r 
-f- Cous. schwindet sie ganz; ausser im reinen Anlaut wie nach 
Consonanz im Anlaut wird r eigentlich stets semivokalisch gesprochen, 
es beginnt mit einem dumpfen e-Laut und endet mit einem schwachen 
Versuch der /-Articulation. 

Seine phonetische Darstellung ist in diesen Fällen = r. Den 
gleichen Laut zeigt im o. die Partikel as. for- far- mnd. vor- o. fr- 
z. B. in frlätn, verlassen. 


Bemerkungen: 1) In der folgenden Beispielaufzählung 
wird das Geschlecht der Substantive nur dann besonders ver¬ 
merkt, wenn es vom hd. abweicht. 

2) Eine Inconsequenz im phonetischen Trausscriptions- 
system ist, dass für die zu ä gehörende Kürze das Zeichen 
ce substituiert werden musste. 
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Abschnitt II. Historische Darstellung des 
Vocalismus der Stammsilben. 

A. Regelmässige Entsprechung der alten Laute. 

1) Kurze Vocale. 


a. 

§ 42. and. a, mnd. a, germ. a hat sich im u. in geselllosseuen 
Silben in ein- wie mehrsilbigen Wörtern vur ein- wie mehrfacher 
Consonanz in der Regel unverändert erhalten. 

Beispiele: das, Tag. draf Trab. graf Grab. gras, Grass 
(daneben gres). glas, Glas, rat, Rad. skur, Schlag, stuf, Stab. 
///, all, schon, an, an. ns, als. dan, dann, dat, das, dass, fun, 
von. kuap, eng, kaum, pat, Fussweg. ( fotpat .) fak, Fach, fat, 
Fass, gut, Loch, sap, n. Schrank, kam, Kamm, cal, Wall, blak, 
Tinte, pas, recht, passend, (dat kamt ml tö pan, das trifft sich gut 
für mich.) harn, m. Wiesenland. hak, Schiissel. % Jan, Johann. 
kortjau, Zaunkönig. Ink, lose, unbefestigt, ßas, Flachs, dak, Dach. 
kaf, Spreu, ras, Wachs, stap, Holzgefäss (melkstap). spat, m. Fuss- 
krankheit der Pferde, klak, klaks, kleiner Schmutzhaufen, kak, m. 
einzelnes Excrement, span, Gespann, (span pdr, Gespann Pferde.) 
ßas, eine Strecke, z. B. des Weges = n ßas heu. fak am pak, Sack 
und Pack, smak, Geschmack, smaxt, f. Hunger. sicak, schwach. 
stap, schlaft*, nat, nass, glat, glatt, kas, stark, mp, Napf, apl, 
Apfel. kral, pral, dral, dick und stramm. mal, böse, verrückt. 
(and mal, f. Caroussel.) rat, locker, undicht, sat, soll, max, mag. 
mats, Dreck, pant, Pfand, (axtrpant, Hinterteil.) kamp, m. ein¬ 
gefriedigtes Stück Land, half, Kalb, (kaltvrir, albern.) rats, Riss, 
onomatopoetische Interjection und Narbe einer rissartigen Ver¬ 
wundung. bats, Schlag, (buts am örn, Ohrfeige.) tags, entlang. 
lutjk, lang, graft, f. Graben, als mau tö, immer zu, fortwährend. 
Amrlant, Ammerland, kats, kat, Katze, axtr, hinter, plags, Erd¬ 
scholle, Rasenstück. faky, sinken, hayg, hängen, (bshayy blibm, 
hängen bleiben.) rabslic, weich, schwammig, grapsn, gierig nach 
etw. greifen, grabsln, herumtasten, grapm, Launen, pladrn, kladrn, 
klatschend regnen, hapm, Bissen Jtapic, gierig, links, Ferse, Hau¬ 
instrument. draxt, Tracht, da mp, Dampf, praxr, Bettler: Schimpf¬ 
wort. strapm, kleine Stücke, z. B. von einem Faden, kramps, Haken. 
kraks, Mähre (Schimpfwort), paus, Pfanne, pann, pfänden, panrorsls, 
Rührei, klatn, Kleiderfetzen, klates faundern, naseweises Mädchen. 
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plaky, Flecken, hakals, Gehacktes, baka/s, Gehacktes, rapaln, viel 
schwatzen, (rapltaso, mptkatria, Schwatzliese.) raut, Rand, Mund. 
kauf*, Picke, kaut inj klär, fix und fertig, katdhäky, Haken. (Inn 
kaathäky krlyy, jemd. ergreifen.) taky, Zacken. Zweig, tajntt, Zapfen, 
zapfen. kttagy, dickes Stück, fik stamm, sich ritzen, srapm, kratzen. 
srapals, das aus dem Topf Gekratzte. (srapsärn, Siebensachen.) 
anr, anderer, dam*, Tanne, balky, Balken, Boden des Bauernhauses. 
samt, Schande. sadn, Schatten. rakr, Schlingel. adv, Schlange. 
bats/t, Gesiisshälften. krabm, kleine Kinder, k fabeln, kriechen, ktcansrts , 
gleichsam, balrdn, viel und undeutlich reden, spalky. Funken; mit 
Armen und Binnen herumschlagen, fasläbmt, Fastnacht baute, sehr. 
(ftatitr, geizig. tnayk, zwischen. taltaric, zerfetzt. rakr, tüchtig. 
(laute, stark, fast, fest, aars, sonst. rapl kebttt, verrückt sein. 
frlayy, gespannt sein auf. •paxtti, pachten, hajcpa.ru, ausser Atem 
sein, balrn, laut klingen, (balrbyksa, Polterer.) ha litt, laut dröhnen. 
st fabeln, sich auf und nieder bewegen. kwalstr, zäher Schleim. 
(kteulstaru, ausspucken.) traptn, mit den Füssen laut auftreten. f<d(jy, 
Hach pflügen, framptn, herumbalgen, kabeln, zanken, fabeln, sich 
mit Speichel verunreinigen, sakra, laut lachen. {Sukrpoyy, Frösche.) 
(/aashnt, knirschend fressen, slakrn, unreinlich essen, (s/akrbdrt, 
unreinlicher Esser. sbtkrdök, Serviette.) khdtastern, geräuschvoll 
laufen, klapm, klatschen; in Ordnung sein, stimmen. j ( h >n h Ilac h 
Luft schnappen, gähnen, knaptn, onomatopoet Bildung = „kiiajt“ 
sagen, slapm; geräuschvoll trinken, z. B vom Hunde; vom Säugling 
= titi slapm. dans, Tanz, (dattstt, tanzen.) jastrn , wild lieruin- 
springeu. Iclatsrägy , Kutschewagen. 


e. 

Zu scheiden ist zwischen altem c, and. germ. c und dem jüngeren 
e, dem Umlautsproduct von a. 

§ 43. Altes e, mnd. and. e, germ. e, i hat sich im o. in ge¬ 
schlossenen Silben in ein- wie mehrsilbigen Wörtern vor ein- wie 
mehrfacher Consonanz erhalten. 

Beispiele: rec, Weg. hek, krek , keck. /Ls, sechs, sncl, schnell. 
spek, Speck, brat, Brett. lejt, Galopp, Lauf, fd , Fell, hell, kirekstert, 
Bachstelze, nedn, benedn. unten, hinten, yest, Hefe, Gest, feit, Feld. 
reit , Welt, reet an sfeet , recht und schlecht, kneet , Knecht, (yröt-, 
litraktiert , Gross-, Kleinknecht.) te.lt, Zelt. femp, Senf. Itelpnt , 
helfen ydn, gelten. reseln, wechseln. resf, Wechsel. stneltn, 
schmelzen, schmilzen. Jfertn , Hechten, kein, schmerzen, fair, Feder. 
leer, Leber, seht, schelten, lekse, Schulaufgabe, Züchtigung, (firn* 
lekse krifjy.) leky, lecken, lekels, Leckbier, ramentrn, lärmen, miujy, 
zittern. Auch in ledk, ledig, seteric, schmutzig. 

g 44. Das Umlauts-c. mnd. e, and. e konnte sich ursprünglich 
nur in zwei oder mehrsilbigen Wörtern einstellen. Durch Syn- oder 
Apocope wurden aber manche alte Zwei- oder Mehrsilbler im Lauf 
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der Zeit zu Einsilblern; ausserdem griff durch Analogiewirkung der 
Umlaut weiter um sich, in Einsilbler wie z. B. yre .s neben yras, Gras. 
Im u. findet sich also Umlauts-^ in ein- wie mehrsilbigen Wörtern 
und da die umlauthindernden Consonantengruppen des and. ihre 
Wirkung eingebiisst haben, vor ein- wie mehrfacher Consonanz. 

Beispiele: elk, jeder, es, Ackerland, inest, Messer, bet, Bett. 
inet, Fleisch, net, Netz, tot in der Redewendung nie inn td fin, 
nicht mitgerechnet werden, lek, leck, Leck, eis, Schusterahle, fei, 
Mass, z. B. nfet = eine Strecke Wegs, eine Zeitlang, fete, irdenes 
Haches Gefiiss, das bei der Milchwirtschaft gebraucht wird, hek, 
Gitter, menic , manch, mectic, mächtig, hett, heUn, sehr; eigentl. 
höllisch, wird aber nicht mehr erkannt. teln, zählen. ( frteln , 
erzählen.) frkieentrn, in Kleinigkeiten viel vertun. hebm, haben. 
leyij, legen, feyy, sagen. fein, setzen, beste nie, beständig, deftir , 
tüchtig, haltbar. deijky, denken petn, pedn, Schritt für Schritt 
gehen. ( klütnpedr, Ackerschollentreter, Schimpfwort.) veltrn, sich 
wälzen, fik frletn , sich aufhalten, kentrn , Umschlägen, frmsn , 
wiehern. heky in utheky, etwas aussinnen. dwesn , neben divasn , 
tauen, hedrn, eifrig reden, zanken, inesn, mästen, restn, rasten. 
eykl, Fussknöchel. henie, bequem, reis in öftrds, altmodisch, frens 
in 6/tfrens, altmodisch. (Ton beide Male auf ö.) stenr, Ständer. 
((bersteur, mittlere Pfeiler der Dieltür.) dem(p)s, dämpfig, engbrüstig, 
von Pferden, lenir, Lämmer, hdemrt , minderwertig, unangenehm. 
yenr, Gänserich, edhnan, Edelmann, eydlsman, Engländer (engl. Schiff 
und eine Art Schraubenschlüssel), vedd, Wette, felsup, Gesellschaft. 
/ent, junger Mensch (tadelnd) {lok ml d<> /‘ent, eau de Cologne.) krempl. 
Trödel, [an en bet tö een, von a—z. totes, zuletzt, anvles, anrlesn, 
zuletzt; kürzlich, renn, wenden, nett, netII , Nessel, ekrn, Eicheln. 

i. 

§ 45. and. i, mnd. germ. i, ist im o. in geschlossenen Silben 
in ein- wie mehrsilbigen Wörtern vor ein- wie mehrfacher Consonanz 
in der Regel unverändert geblieben. 

Beispiele: rit, Ritt, (upnt rit fin = tadelnd, viel unterwegs, 
wenig zu Haus sein.) seit, Schritt. sip, Schiff. sind, Schmied. 
spit, Spiel. ( spilräk , eigentl. Spielwerk, in abgeblasster Bedeutung 
meist = Ding, Sache.) pik, Pech, dik , dick. fin, Sinn, slim, 
sühlimm. in, in. it, neben et, (gebräuchlicher noch einfach t ) es. 
is, ist. ik, ich. fik , sich, sprik , Reisig, rik, Gestell, blik, Blech, 
blechernes Gefäss. sik — rechte Form, (yöt ttp sik fin, in rechtem 
Zustande sich befinden; wohl, gesund sein.) fit, Fingerglied, min, 
wenig, slik neben s/ik. Meerschlamm, brik Gestell, auf dem Garn 
gewunden wird, npm prik, genau, spit in tdrfspil, TorHoch. hilt, 
eifrig, bis, Hetzruf. 

i in Vorseh lagssilben: 

sniksiKtk , Gewäsch, rikniky, hin und herschaukeln, von schwer¬ 
fälligem Gefährt gesagt, kiskalf, albernes Kind, Schimpfwort, sliknp 
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hebm, schluckseh. (slikup un ik guyk ärrn stäc, dikup fiilt rin un 
ik fjiajk vec , Spruch zur Abwehr des Solilucksens.) ßikßöjvre, ßit- 
ßätvree, Gewäsch, Schwatzerei, Schimpfwort, frklikrn , vertun. inw 9 
Biene. im kr, Bienenzüchter, muh, Mitte, ligy, liegen, rib», Kippe. 
kriyk, Kreis. /•?.$, gerade, aufrecht. tifa, Zitze stiky, rltstiky , 

Streichholz, cipin, auf und niederbewegen, tipm, tiky , leise anrühren. 
( tikai , Kinderausdruck für ein Ei, neben tukai.) timpm , Zipfel, Spitze. 
gidrn , gestern, hilo, Boden über dem Kuhstall, /7p>M, umwerfen. 
kribAn , prickeln. nibAn , zaghaft und wenig gemessen, krimAu un 
ciniAu , Durcheinanderlaufen von kleinen Tieren, von Farben, misn, 
entbehren, smpdln , in kleine Teile zerschneiden. ( miplbönn , Gericht 
aus in der sniplmäl kleingeschnittenen Bohnen.) sprilcr , Reisig. 

( spriklfyp, Reisigfeuer.) Zm'mm, innerhalb, Am, zu Hause sein, 

s/wp, Schimpf. driyky , trinken. gewiss, jävisd, ja gewiss. 

timrn , zimmern. &?7 /m, bitten. finu, linden. A7A, Gesässhälfte, 
Ausschnitt des Abtrittbrettes. (A7 m?* m«7 A/m Ärletf /«p di) briln, 
eigensinnige Kinder bekommen welche hinten vor.) stripsd , Schläge. 
krkhlir , launisch. ß!w, Tasche. t /?77, Ferkel, Scheltwort gegen kleine 
Kinder, kliykv , hartgebrannte Ziegel, kliykru , hell klingen. piyAn , 
bimAn , läuten. &7£, A7£, Bild. (. silsrät&n , Ton auf d, Wandbilder.) 
A7 ?‘m, Schildwache stehen, dann auch einen Stein so Hach über die 
Wasseioberliäche schleudern, dass er mehrfach wieder abprallt. 
uprisn, Ton auf up-, aufrichten, piykl , Wurst aus Speck, Grütze und 
Hirn, ßitsstbägy , Bogen aus Weiden, ßinfn , dünne Scheiben, z. B. 
von Brot. kwil &, haitkuiki), Hacke zum Heideumreissen. geint, 

Ueberbleibsel beim Mahlen, knikr, knikl , knipl, kleine Stein- oder 
harte Lehmkugeln für Kinderspiele. ( knipAn .) gnikrn , heimlich in 
sich hineinlachen. dipm ., Gesichtsausschlag; eintauchen. dipAs, 

Specksauce. spiykAn sagt man vom Haar, das sich mit weissen Fäden 
durchzieht. ktbAn , zanken. Tischler, n/rp, wahrsagen. (7 /m£ 

nXp, das will ich Dir sagen, eikrsv, Wahrsagerin.) dikdh, 
Kaffeedick, hiky, mit dem Schnabel hacken, limpv, lose Streiche. 
A/ö-m, hetzen, kitdln , kübln , kitzeln. AVuc, leise, sachte, misforic, 
nebelig, spilbent , dünnbeinig. dipm, Rockzipfel, pliykögy, zwinkern. 
smik», das letzte, dünne Ende an der Peitsche, knipd, geltknip *, 
Portemonnaie, knihric , unzufrieden, splintrnäkt , ganz nackt, frglipm , 
verunglücken. nikopnt , nicken. dilky, leise, heimlich. bliksdern , 
Blitzmädchen, tadelnd und lobend, mini, Schwindel, priky, steche^, 
z. B. Würste; Aale „priky *, Aale fangen. tribAn , in kleinen Schritten 
gehen, drinfn , unzufriedene Laute von sich geben. (// drin Cu kö kric 
imr rat , eine unzufriedene brüllende Kuh bekommt immer etwas. 
riete, f. Richtweg. slikrn , naschen. kleiner Fisch. ( stintsürn, 

Aprilschauer.) kitcdn , kitcAum , mit Ton auf m, Gefängnis. hito, 
Hitze, stviyy, schwingen, mm Amm Am, zumuten. a&, Wiese. £A/m, 
zittern. siprn, zur See fahren. iipp, Seemann, liberic , schal, 

schwach von Getränken. Frühstückszeit. ßfde } Gezänk. 

cisdvec , in einem fort, flikrn , Hackern, bigy , kleine Ferkel, oilmös , 
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mit Willen, absichtlich, hlbdln , nicht von der Stelle kommen mit der 
Arbeit (Eigenname hibdler , Hibbeler). slipm lätn , entgleiten lassen. 
mit hl Siky (Ton auf />«-), sich mit an den Tisch heransetzen, bim, 
wild werden von Kühen, bei Bremsenstich, briyk , eigentl. Hügel, 
Ackerstück, briykfitr, kleiner Bauer, pikt), picken. ( bömbikr , Specht.) 
himpm, Mass für Früchte, snicp, Schnecke, (snicp farm />ö, kleine 
oder magere Kuh.) kinlber , Kindtaufe, kriky, Dohlen. 


o. 

§ 4f>. and. o, mnd. 0 , germ. o oder 7/ vor suffixalem a ent¬ 
sprechend, hat sich im o. in geschlossenen Silben unter den gleichen 
Bedingungen wie die bereits behandelten Kürzen in der Regel 

unverändert erhalten. 

Beispiele: of ', ob, oder, hof, Hof. grof, grob, sot, Schliess- 
klappe. lof Lob. f/ot/of, gottlob! tox, Zug. blök, trox, Schweinetrog. 
mos, Moos. ( mos-hnm, Moosbienen.) from, fromm, ruhig, besonders 
vom Pferd gesagt, fos, stark, adv. dop, Eidotter, toi, Zoll, dox, 

doch, nox, noch, krot, kurz, stämmig, hol, hohl, rot, wohl, lok, 

Loch, srrop, Bund Flachs, droh, eilig, (droht», eilige Zeit ) hop, 
hot! Antreiberuf für Pferde, rechts zu gehen, (de em ril hot., de anr 
eil hy!) stak, Stock, pot, Topf, kop, Kopf. krop, Kropf, fos, 
Fuchs. top, Spitze eines Mastes; Hühnerkamm, s/ot, Schloss, bot , 
Gebot bei Auktionen, stof, Staub, holt., Holz, kost, Logis, kostber, 
Hochzeit, (iy kost fln bl, wohnen bei.) kolk, Teich. os9, Ochse. 
mp, Suppe. folk, Volk, Gesamtheit des Gesindes auf dem Hof. 
doxtr, Tochter. golt, Gold. klokd, Uhr. klopm, klopfen. sopm, 
Schuppen, Seidel, wopm, kleine runde Kuchen, stopm, stopfen; Halt 
machen, (holt stop! halt an!) stopmfid, bis an den Rand voll, holstr, 
kleiner Knabe, (holstrbuk, ebenso, scherzhaft.) snoto, Nasenschleim. 
(snotlüpl, Schimpfwort wie grüner Junge.) poUrst hön, Huhn ohne 
Schwanz, dolnfiyv, Finger wie Pflöcke, kopl, Anzahl, (n lieh kopl, 
sehr viele.) stopdln, Stoppeln. stoplbärt, stacheliger Bart. bodn, 
Boden, hopm, Hopfen, rot», Ratte. Ironie, Honig, pogo, Frosch. 
pogystöl, Pilz. fopm, necken, floky, Flocken. dobm, Sumpfland, 
sumpfige Wiesen, Strassenname in Oldenburg voky, Flachs am 
Rocken. nokrn, nörgeln, flogr, Dreschflegel, hoft, eingefriedigter 
Hof. holsn, Holzschuhe, mol», lange hölzerne Wanne, rotls, Eis, 
unter dem kein Wasser ist. (upt rotls förn, jemd. aufs Glatteis 
führen.) boltn, Bolzen im Plätteisen, poky, Pocken, botr, Butter. 


u. 

§ 47. and. u, mnd. n ist in geschlossenen Silben vor ein- wie 
mehrfacher Consonanz in ein- wie mehrsilbigen Wörtern ira o. in der 
Regel erhalten; gleich a und i kommt es sehr oft vor. 



Beispiele: au, und. up, auf. bat, plump, roh. sups, Stoss. 
fuf, voll, buk, Bock. Cif*, sonst. klnk, Schluck, sink, Schnaps. 
huf, Lockruf für Schweine, nie kauf no.r knuf Cagy, kein Wort äussern. 
buk, G lass, [liteet Imk, kleines Haus, geringschätzige Bezeichnung. 
sicinehnk, Schweinestall.) put, Knochenmark. um/, Staub. n/uln, 
stauben, tust, Zucht, rnlf, Wolf, aiu ul, Hauch, Qualm. tust, Luft. 
Im/ un kauf, Unebenheiten. 

In Vorschlagssilben: putputn, stupstapm, trippeln von kleinen 
Kindern, bumbam, alles was sich hin und her bewegt, Schaukel. 

sidvfn un stukdln, herumstolpern, mudr, Morast, niudrstdrelu, 
Moraststiefel. lustrn, lauschen, zuhören. Aapsu, stossen. nur, unter. 
(unrs/as, Raum im Bauernhaus rechts und links von der Feuerstätte.) 
juyfolk, die junge Welt, Cnnr, sondern, ohne, taye, Zunge. puh, 
Flasche, tum, Tonne. &Udr, Schulter. buky, bücken. ( anibuky, Ton 
auf a, sich anlehnen.) ßuyk, Flügel, ßuykrn, lügen (scherzhaft). 
yruinoln, donnern, klumpm , eine Art Holzpantoffeln, klumföt, Klump- 
fuss. stubm, Baumstumpf, x 'tump, Stumpf, stumpf, knupm, Knospen. 
kuubaric, ruberie, uneben. srnjnn, srubm, scheuern. srupr, srubr, 
Scheuerbesen, bftdl, Flasche, .s nukrn, schluchzen, pukl, Rücken. 
pnkdlie, verwachsen, hukopak rinn, auf den Schultern oder dem Rücken 
reiten, buksn, stehlen, de lieh rund, alles zusammen, buhyy, Wellen. 
pulsn, klatschen, vom Wasser, pulsalr, faule Eier, bulrn, rollendes 
Berausch machen. (bulrtsux, Eisenbahnzug. Kinderausdruck.) huxtru, 
in Erwartung herumlungern, npslashrt, lang aufgeschossen. (Ton 
auf np.) npstuns, jetzt, buntst, Gebinde, wuls, durch Feuchtigkeit 
verdorben, snuky, Heidschnucken, tuky, zucken, ruhln, rascheln. 
kuinhend, weisser Kragen, kutufdu , Kartoffeln (auch tafeln, ti/fdkes). 
puteon , gehen (von kleinen Kindern), mulshrir, verdriesslich. du put, 
tupfen. strnyhln, strampeln, straucheln. kumrn m. Wasch-, Ess¬ 
schale. brndle reim, brütend heiss, trumein, trommeln, jus(t), gerade, 
adv. klukt), Bruthenne, (kinky, Lockruf ausstossen.) buyky, grosse 
Knochen, putsn, rasieren; auch Drohung: ik ril jo pntsn, qnos ego! 
putshues, Rasiermesser. ruh, Wolle, mläky, ndn, wollen, in u inet u, 
murmeln, strahl, harnen, kuky, sehen, pudir, rundlich, weich, von 
Kinderarmen. sinudru, langsam regnen. jntyels, kleine Säcke. 
puykobröt, Blutwurst in Leinensäcken, putsie, sonderbar, innyke/ir, 
düster, hunsn, jammern, heulen, pukrn, Klopfen vom Herzen, duseln , 
im Halbschlaf sein. dusl, Schimpfwort, jfdfrn, weinen, heulen. 
siuu/n, dampfen; von schlecht brennendem Feuer, huts mite innfs, 
Hals über Kopf, kudlmudt, durcheinander, tunr, Zunder. Co wirr 
us tunr, mürbe wie Zunder.) butse, kleines Haus, verächtliche Be¬ 
zeichnung. muh, Mutterschwein, frnhurn, verrotten, mutslp, Fluss¬ 
fahrzeug. futnkrdin, Flickwerk, funtsl , trübe Lampe. ßutru, flattern. 
snbe/n, von schlechtsitzender Kleidung gesagt, die sich hin und her 
schiebt, subejak, elender Kerl, sfuyk, Gurgel, (bin s/nyk krlgy, 
jemanden ergreifen, gebräuchliche Redensart, dübelt, doppelt, puml, 
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kleine«, dicke« Kind. kluftic, schlau. gubols, Schmutz, pultru, 
poltern. kabnmslän, kopfüberschlagen. ktdru, rollen. (kubrut, 
Spielzeug.) smudn/tr, schmutzig. Ixdmts, scherzhafter Ausdruck für 
Barbier. 

Anm. frdumt, verdammt hat u statt ö in Anlehnung an 
dum, dumm. 


2) Lange Vocale. 
a) Einfache Vocale. 

§ 48. and. ä, mnd. ä hat, was die Quantität betrifft, sich im 
o. in der Regel unverändert bewahrt, sei es dass es alter Länge 
entspricht, wie in den meisten Fällen (II), sei es dass es späteres 
Contractionsproduet aus - ahn-ada- ist (I). Die Qualität hat sich 
dagegen geändert, ausnahmslos ist ä eingetreten. 

I. ä/ an, schlagen. stäl, Stahl, null, Ziel bei Kinderspielen. 
(Eigenname Mähtet, Mahlstedt.) traun, Träne. rä, Segelstange, 
Rahe, älko, Adelheid. 

II. äs, Aas. bäskerl, tüchtiger Kerl (meist ironisch). bräm(s). 
Ginster, dät, Tat. drät, Draht, yän, gehen, stau, stehen, kram, 
Kram, (kräimnnükt, Krammarkt, Hauptmarke in Oldenburg, krämfrö, 
Wöchnerin.) täi, zähe, alnäyrä, nachgerade, här, Haar, jär, Jahr. 
mal, Mahl. ( mäiltit, Mahlzeit.) klär , klar, man, Mohn, Mond (auch 
mänt.) meint, Monat. mät, Maat. (jau mät, Matrose, Seemann; 
jau hälft an bin mät, Krethi und Plethi.) päf, Pfahl, pär, Paar. 
prät, bereit, kirät, böse, rar, selten, lat, Saat, säp, Schaf, slätt, 
moorige Vertiefung in der Heide, st dp, Schlaf, stät mäkrj, Aufwand 
treiben, sicär, schwer, tirärs, zwar, van, Wahn, rär, wahr, äf, 
Aal. däk, Nebel, präut, flaches Lastschiff. välrysn, Walküren, 
Elfen, Hexen, Alpdruck verursachend. kwäl, Qual. mät, Mass. 
näs, nachher. Mb, Schale, bläf/o, Kind, Scheltwort, spräkn, Sprache. 
bäikd, Bake, Seezeichen, nähr, Nachbar, dräkd, Drachen, äbmt, Abend. 
(funäbmt, heute abend, nahmt, guten Abend, härn, Sense schärfen. 
fätn, lassen, aussehen. ((tat let (jöt, das sieht gut aus.) fräfn, ver¬ 
derben. bläfn, blasen, bräunt, Braten, braten, atu, Atem, sträb, 
Strasse. srätlöpr, Schrägläufer, term. techn. beim Kegeln, mäht, 
nutlen, mahlen, häky, haken, rann, raten, räofs, Rätsel, änvar, 
Unwetter, däkic, nebelig, frdwält, verwirrt, där, dar. 

§ 49. and. P ist entweder germ. P (I) oder es ist Contractiou 
aus germ. ai (II). Beide e sind im o. erhalten. 

Das erstere zeigt sich nur in wenigen Wörtern, und die sind 
noch fast sämtlich Fremdwörter. 

I. brpf, Brief. tetjf, Ziegel. .s petjl, Spiegel. /crr ; Fieber. 
(hole ferr, kaltes Fieber, eine früher in den Marschgegenden oft vor¬ 
kommende Krankheit. 
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st adern, studieren, kurern, heilen, halbem, rasieren, {halber dr, 
Barbier.) frdefs adern, verteidigen. maykern, mangeln. refofrert, 
entschlossen, raimf&rn, reinigen. 

Tin Infinitiv: mean, mieten. 

Zu den Praeteritis: het, hiess. let, Hess, rep, rief, lep, lief. 
slep, schlief. 

II. let, leid, Leid, lep, schlimm. wer, mehr. hret, breit. 
rep, Tau. siret, Schweiss. sne, Schnee, pe, Nachtgewand der Kinder 
(auch pi genannt), klar ha penn, kaut de ök frem? Die noch Kinder¬ 
nachtgewänder tragen, können die sich auch mit Liehe befassen? 
hen, Bein, spredäk, eigentl. Spreizdecke, Schutzdecke für das Bett. 
ke, Kuhkalb. ( keman .) es, ens, einmal, hei, heil, ganz, hei tö mal, 
allzumal.) lern, Lehm, speka, Speiche, het, heiss, {het nn föt, 
Braunbier, das am Herdfeuer gewärmt wurde.) vek, weich. del, 
Teil, met, weiblicher Vorname, gesmagret, Vorname, der oft als 
leichtes Scheltwort gebraucht wird, er, früher. ( voler .) fe, See. 
te, Zehe, der,, Teig, slef, Schöpflöffel, Scheltwort, sten, Stein, et, 
Eid. ßes, Fleisch, klen, klein, lief, Kleid. re, weh. re, Reh. 
hlek, bleich, {blekn, Bleiche, hleky bleichen, frhleky, verbleichen.) 
reu (neben gebräuchlicherem rain), rein, frei, ausgezeichnet, freddln, 
vom Roggen z. B. heisst ausgezeichnet stehen, en, ein. twe, zwei. 
dre, drei, ganten, gemein, leutselig. (Hk ganten mäky, leutselig sein.) 
dein, teilen, wenn, meinen, lenn, leihen teky, Zeichen, egy, eigen. 
lern, lehren, lernen, kern, kehren, klean, im Schmutz spielen, Kinder- 
ausdruck. klean, kleiden, (afktean, Ton auf a, abkleiden, abtrennen.) 
retn, Weizen, fegn, zum Tode bestimmt, /m*, Speichel, Geifer. 
ölen, alenic, allein. - Mt in unvMt, Unterschied, aßet, Abschied. 
half Mt, Hälfte, hefr, hestric, heiser, Man, scheiden. ( se/rätr , Scheide¬ 
wasser.) regrn, weigern, ökn, Eiche, (eky, eichen.) katekolky , Eich¬ 
hörnchen. k/refn , Schwielen; nörgeln. ( ktrePnkop , Nörgler.) rega, 
Reihe, renn , weinen, vetrn, wüten, klemm , mit Lehm beschmieren. 
frsern, misslingen, ged, Gaumen, klevr, Klee. Pik frfern, sich 
erschrecken, gest, Geest, kein, heissen, erntet, Funken, eläts, albern (?). 

Weiterhin e in den Praeteritis der 1. Ablautreihe: dref trieb. 
grep, griff, haklef, steckte an. hlef, blieb, sref, schrieb, stee, stieg. 
het, , biss, glet, glitt, fr siet., verschliss. smet, warf, sret, schritt. 
ret , ritt. 

§ 50. and. i, mnd. i, germ. i (i vor Nasal -f- Spirans f) hat 
sich im o. 


1) meist unverändert erhalten. 

min, mein, dln, dein. Pin, sein, üt, Zeit; tmt, der Plural 
davon bezeichnet Ebbe und Flut, llf, Leib, vif , Weib, strlt, Streit. 
stntAö, Schlittschuh. SU, Ausruf der Verachtung. strln, Schwein. 
rlp, reif, rlk, reich, drlst, dreist, dristr, adv. dreist, ruhig; auf¬ 
munternder Zuruf, glik, gleich. Ilm, Leim, kwit, ledig, frei. spii\ 
Spitze von Aehren, Halmen; dann geringe Quantität bezeichnend. 
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Air, rein, dik, Deich, bil, Beil, flit, Fleiss. gris, grau, ris, Reis. 
vit, weit, vit uh fit, weit und breit, stlf, steif hin, nin, keiner. 
sielt, stark, schlimm, kil, Keil, kirn, Keim, {himm, keimen.) tiCic, 
Zweig, vin, Wein, slik, Uferschlamm, nit, Neid, nits, gnits, stark, 
heftig, vis, weise, (visnäs, Naseweiss.) im knlp Citn, in Bedrängnis 
sein, knif, Messer, lirndrair, Orgeldreher, slijm, schleifen, (slip- 
sterts, mit eingezogenem Schwanz; slip üt, Ausruf zum Verspotten.) 
lim, Leine, (ide, Seite, Seide striky, streichen, sich herumtreiben. 
summ ln, die Nächte durchschwärmen. (swhmlant! Ton auf r/.) 
kwiln, Speichel fliessen lassen, bei kleinen Kindern, himni, pfeifend 
atmen. kwiky, Quieken der Schweine. ritn, reissen. (ritnsplit, 
tadelnder Ausdruck; einer, der viel ruiniert, ritstiky, Streichholz.) 
risbesn, Reiserbesen, ivric, eifrig, klpd, Korb, pricl, Empore in der 
Kirche. stivdls, Reisstärke. frvitn , tadeln. bistr, wirr, böse im 
Betragen. (fik frblstrn, sich verirren.) plpm, piepen, pfeifen, Bein¬ 
linge. (byksnplpm!) viel, Weidenbaum, pifl, kleines Haus, pll, steil. 
rifn, aufgehen, vom Gebäck, spitn, ärgern, (spits, ärgerlich, bissig). 
tidic, trächtig, kikd, kleiner Holzofen zum Wärmen der Füsse. rivd, 
verschwenderisch, snmi, schneiden. ( sniläs , Schneidelade.) spikr, 
Speicher, auch Nagel. Pldldoer, Seitentür. munt im fis ten , den 
Mund verziehen. fis rin, albern sein. niigy, harnen rnicemkd, 
Ameise. knipm, kneifen, grinn, weinen likd, Leiche. stripm, 
streifen, Streifen twifdln, zweifeln, primm, Tabak kauen. bMivn, 
anstecken (von Krankheiten), mltd, Milbe, mfn, zeigen. piCaky, 
quälen, flsn, Bauchwind fahren lassen, frivn, reiben, bitn, heissen. 
ritn, reissen. situ, scheissen. pitvpätrn, Kauderwiilsch reden, vigl- 
räujdln , bin- und herschaukeln, blibm , bleiben, rimm, Wiemen, Holz¬ 
gestell zum Aufhängen der Räucherwaren, auch der Hühnersitz wild 
so gerannt. trim, Scheltwort, aus katrine . ifn, eisern. ( ifrapl , 
Paradiesapfel.) lifo, leise, gripm , greifen, (gripsklau, Scheltwort, 
Habgieriger.) klm, keifen, kwinn, kränkeln, tilok, Flugloch der 
Bienen, kiky, sehen (kilc! interj. sieh! bukik späln, Kinderspiel.) 
finnbönn, Rosinen. Ainholt, Gliihholz. 

Anm. Angeschlossen seien hier gleich die Einsilbigen, 
deren in den Auslaut tretender Vocal Länge erfuhr: vi, wir. 
ji, ihr. rni, mir. di, dir. bi, bei. 

2) in einigen Wörtern ist im o. e an die Stelle von i getreten: 

fre, frei, (freait, Freiheit, frean, freien, f'refo, Brautfahrt.) 
spedn, speien, dem, deihen. (spet de kinr, det de kinr , speien die 
Säuglinge, gedeihen sie.) negy, neigen, reky, weichen, flen in: dik 
upflen (Ton auf ul), Deich reparieren (?). botr fien, Butter durch¬ 
arbeiten. kresn, kreischen. 

§ 51. and. ö, mnd. ö entspricht entweder germ. 0 (I) oder 
germ. au (II). Ein drittes, aus altem a oder ä hervorgegangenes 
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mnd. ö, von Seelmann Jahrb. XVIII p. 141 anomales ö genannt, im 
o. ebenfalls als ö erhalten (III). 

I. kö, Kuh. köföt, Gewehr, Ilebel. pÖl 9 Pfuhl, Teich, ßöt, 

Flut, nöx, genug, krös, Krug, Steinkrug, kröx, Krug, Dorfwirtshaus. 
stöl , Stuhl, dök, Tuch, bök, Buch, brök, Bruch, sumpfige Niederung. 
dön, tun. klök, klug, (ßöt , Glut, hön, Huhn, sö, Schuh, rö, 
Rute; Längenmass. dwö, Lehmboden, plöx, Pflug. tö, zu. c/öt, gut. 
Jiöt, Hut. för, trocken, dürr, möt, Neigung, {möt hebm tö, Lust 
haben zu.) föt, Fuss. mör, Moor, för, Futter, förn, füttern. 

höstn , husten, Husten, mödr, mör, Mutter, spöl, Spule, snöpm, 

naschen, böfds, rCmi höals, rote Farbe, brav, Bi nder, knöpn, schwer 
arbeiten. Bube, gröpmkär, Mistkarre, söstr, Schuster, (söstrn, 

schustern.) fijöfo , Veilchen. laut schreien, wöi, schön, siröjxn, 

schwanken, Söjdn, sich heimlich vorbeidrücken, röjdn, rudern. yöpn, 
Schuhe von den Füssen schleudern, rörn, brüllen. 

II. frö, Frau, Bäuerin, /om. Saum, s/o, schlau, smök, Rauch, 

Qualm, gröt, gross, löp, Lauf, töm, Zaum, höx, hoch. döf, taub. 
löf, Laub, stöt, Stoss. rök, Rauch, ök, auch, köl , Kohl, kvöp, 
Knopf, klöt, Kloss, Hode. (klöt sein , Kloot schiessen; ein Spiel in 
der Marsch.) lök, Lauch. (hüslök, donrlök.) föt, Brunnen, auch 
Russ. söf, Bund Stroh, döt, tot. blöt, bloss, söt, Schoss, {äötfel, 
Schurzfell.) nötholt , Sargholz, ö?*, Ohr. rö£, rot. Hd», Rolle Garn. 
2>ö.s* Qm ftimm), Grannen der Gerste, flömm, Nierenfett, drösl, Drossel. 
stöm, ein Gericht mit Milch bereiten, (gdstöfto bönn.) födn, /br/w, 
Torfstück, Kugel. ( bösdln , kegeln.) Pfote, löpm, laufen. 

höpm, Haufen, köpm, kaufen. Auge. m. alte olden- 

burgische Münze, höpman, Hauptmann, ävrhöpt, überhaupt, bröm, 
brauen. ( brökätl , Braukessel; hä<p hm brökätl , grosse Hochzeit.) 
glöm, glauben, Glauben, stossen. 

III. frö , froh. rö, roh. s£rö, Stroh. .spöÄ 1 , Spuk, krönt, 
Krume, spö/t, Spahn. /o, so. rö, wie, wo. c/ö, damals, da. t /ö, ja 
(nicht die Bejahungspartikcl!). mr, wog. 

In frä#, trauen, tröuyk, Trauung, trörn, trauern, (tröric, traurig) 
ist ö aus and. w kaum zu erklären. Liegt hd. monophthongiertes an 
zu Grunde? 

§ 52. and. ?£, mnd. ü, germ. ü oder m vor w -f- Spiranten ist 
im o. unverändert erhalten. 

Beispiele: üt, aus. krüt, Kraut, krüs, kraus, riim, geräumig, 
Raum, bük, Bauch, püt in niörpüt, eine Art Moorfisch, bür, Bauer. 
ftrül, schwül, püs, Schmeichelwort für Katze. (püskat.) püsbaky, 
Pausbacken, dicke volle Backen, ür, Uhr. fül, faul, hüt, Haut. 
tun, Zaun, mm, Maus, küm, kaum, brüt, Braut, fmt, Faust, lut, 
laut, strük, Strauch, stür, schwer, für, sauer, knüs, Brotende. 
(luxknm ~ erstes, brumknüs = letztes Stück.) dün , betrunken. 
dün bi, dicht bei. st ms, Strauss. rüs, eine Weile, brün, braun. 
sür, Schauer, rün, Wallach, tük, genau, lüs, Laus, smn, Schaum. 
füs um brüs , Saus und Braus, snüt, Schnauze, krüp, Halsbräune. 
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klüfo, Erdscholle. ( klütnpedr , Schimpfwort.) stütn , feines Weizenbrot. 
püm, blasen. Grube, üfa, Eule (Vogel, und kleiner Handbesen). 

slfthj, schlucken, krüko, irdene, dickbäuchige Flasche, lütca, Klappe. 
ütlüky , auszupfen. sülic, heimisch, heimlich. süln, hinschleichen. 
rüxsnüt , Schimpfwort, eigentl. rauhe Schnauze, rüxför , grobes Futter 
(Heu, Stroh etc.). draussen. (/am väitn, auswendig können. 

bütrdäm , ausserdem.) rüde, stürmisch. füdlteU, Marktzelt, fütrn , 
schimpfen (frz. foudre?). fükdln , betrügen. füxm, seufzen, (füxsr, 
Seufzer.) glüpm , heimlich blicken, schielen, smiisfrluxn, schmunzeln. 

Beule. blasen; Papierdiiten. lüthals , aus vollem Halse. 

krüthof, Gemüsegarten, düky, tauchen. $übw, schieben, tüstsric, 
zersaust. durn, dauern, südrn , schaudern, dumm , Daumen, tftem- 
kraft, Winde, Hebel. drüfl , eine Hand voll. Backenzahn. 

(küfnpln, -kält, Zahnschmerzen.) frknüfn , gebraucht in der Redensart 
nie frknüfn kann , nicht leiden können, frmüfn , verschmausen. 6*/ä/w, 
schiessen, fvatüky , verstauchen, /ftaw, juchzen, hüfn, hausen, r/wr^, 
Taube. falb, faß, Einschliiferungsworte. £>ä/>*, klauben, (pülxgd 
äbait, mühselige Arbeit.) /ift/», heulen, müln, maulen, cjnlfn , grausen. 
düfant, tausend, gddüs, gedrückt, kleinlaut. /äp*, lauern; Windeln 
kükolürn , lauern, vom Blick, /ajpm, saufen, pü/nn, Kinderausdruck 
für den Stuhlgang, krüvn, kränkeln, pfam, Hautausschlag, plüstdric, 
zersaust. ( plüstrkop , Schimpfwort.) hüxköl, eine Kohlart. rä/w, 
Fensterscheiben, plünw, Pflaume, rä/ry, riechen, sprütnköl , Knospen, 
Sprosscnkohl. klüdrhän , Puter. 

Anm. 1. krüpm hat analogischns ü; es findet sich auch 
die richtige Form krepm , kriechen, krüpr , krüpbönn , eine Art 
Bohnensorte. 

Anm. 2. m im Auslaut Einsilbiger ist gelängt: mi, nun. 
<7ä, du. 


b) Diphthonge. 

Ein Oharacteristicum des o. Dialectes ist seine Diphthongen- 
armut, Armut im Verhältnis zu der reichen Diphtongencntfaltung 
westfälischer Dialecte. 

' § 53. and. ei, germ. ai vor j entsprechend, hat sich im o. 
erhalten, sein Vorkommen ist aber begrenzt. (I). Gebietserweiterung 
hat es erfahren durch jüngere Contraction aus ü -\-j und — egi —. ai). 
Beispiele: 

I. ai, Interjection der Liebkosung, am*, a?7cy, streicheln, /ai, 
Schiefertafel. .svrai, albern, r/ai, Wiege, flaidic , schneidig, ai, Ei. 
ai — bai — botrbröt , sagt man, wenn man einen Stein flach über 
die Wasseroberfläche schleudert, ßlainie, boshaft. (Weiterbildung 
von filou?) 

Anm. Hd. Vocal zeigen: ram, rein, (rainovre, adv. wirklich, 
tatsächlich, rainofern , ai mit Nebenton, reinigen.) /a>ai, entzwei. 
vaidd, Weide, haidd, Heide, ra?/a, Reise, baufa, beide etc. 

4 * 
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II. Constractionsvocal ist ai 

a) aus ä -f- j: 

mai, Mai. maihaky, beim Gehen mit den Knöcheln auseinander¬ 
schlagen. dmfon, drehen, rahn, wehen, raisant , Triebsand, kl ahn, 
kratzen, mahn, mähen, fahn, säen, nahn, nähen, krahn, krähen. 
krai, Krähe, brahn, stricken, {häTn brahn, Strümpfe stricken.) 

b) aus — agi, — egi: 

failn, segeln, losstürzen. Ca iss, Sense, tain, Zehn, haistr, 
junge Buche; Stock, kophaistr, Kopfschuss, km ns haistr n, abkanzeln. 
haistr, Elster, aimm, Grannen, ais, hässlich, böse unartig. 

Desgl. in den Verbformen: sfais(t), s/ait, schlägst, schlägt. 
gais(t), galt, gehst, geht. stais(t), stait, stehst, steht. Darnach auch 
dais(t), (tait , tust, tut. 

§ 54. and au, germ. au vor tr, hat sich im mnd. als au, ou 
und o. als an erhalten. (I.) 

Zuwachs hat au bekommen durch Contraction aus ä -f- w. (II.) 

Beispiele: 

I. glau, klug, (glaus ögy.) gau, schnell, nan, gsnau, geizig. 
ja min, heulen, weinen, banaut, beklommen, snauan, anschnautzen. 
rau un rdk, Ruh und Rüste, rattan , ruhen, (lau, Tau. da ton, tauen, 
verdauen, fdr dau un dar, früh morgens, gnaton, gnatoln, nagen, 
knabbernd fressen, auf am , Ziegenlamm, mau, Aerrnel. flau, schwach, 
ohnmächtig, hatmi, hauen, saton, schauen. ( rdrAauan , warnen. 
Ton auf d.) kaion, kauen, dm ton, drohen. 

II. » grau, grau. blau, blau. laurk, Lerche. klaua, Klaue. 
(klausn, stehlen.) kräusln , kriechen, kfaus, Eigenname. 


B. Wandlung der alten Laute, 

1) Lautwandel, der durch Consonanten bedingt ist. 

I. Kurze Vocale. 
x) Einfluss von r -f- Cons. 

§ 55. Der Einfluss von einfachem wortauslautenden /* in Ein¬ 
silbigen ist unter den Tonlängen behandelt. 

Hier sei von den mannigfachen Einflüssen geredet, die r -+- 
Cons. auf den vorhergehenden Yoeal ausübt. 

Teils ist Yoealbreehung hervorgerufen, teils nach Schwund des r 
(und wenn r -f- Cons. = rr, nach Schwund von rr) Ersatzdehnung 
eingetreten. Weiterhin hat r -f- Cons unter Halblängung des vorher¬ 
gehenden Yocals einmal Verbreiterung, zum anderen Verengerung 
der Aussprache desselben bewirkt. Diese verschiedenen Erscheinungen 
seien hier jetzt einzeln vorgeführt. 
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1) Brechung. 

§ 56. Bei der Behandlung der Einwirkung von r Cons. 
auf i ist zwischen einer älteren (A) und einer jüngeren Erscheinung 
(B) zu scheiden. 

A. and. i erlitt bereits im mnd. vor r -1- Cons. Brechung 
zu e . Im o. nun ist dieses e weiter zu a entwickelt und letzteres 
hat, nachdem r in der Aussprache gefallen war, Ersatzdehnung zu « 
erfahren. 

Beispiele: käkd, Kirche, bäkd, Birke. ( bäkdmair , Eigenname.) 
mst, wirst, väbl, Wirbel, Türriegel. Mit Verlust der Ersatzlänge 
kasbern , Kirschen, kasböm , Eigenname, vat, wird. 

Der gleiche Uebergang von i zu ä resp. a zeigt sich, wenn die 
Gruppe r -f- Cons. erst durch mnd. Metathese entstanden ist. 

dädd, dritte (mnd. derde; and. thriddio). 

kästn (auch mit Schwund der Ersatzdehnung vor Doppelkonsonanz 
kastn , kasn), Christian. 

dätic (mnd. dertich, and. tlnltig) dreissig. 

B. Der liier in Betracht kommende Lautwandel ist jung; die 
Sprache der älteren Leute zeigt ihn oft noch nicht. Das i ist 
articulationssclnvach geworden und hat den Lautwert e angenommen; 
zugleich tritt Ilalblänge auf. 

Beispiele: ser()i , onomatopoet. Bildung; sausendes Geräusch 
machen, (he serst dr hen , er saust dahin; Aepfel „serCn“ auf dem 
Ofen.) 

Hierhin gehört die Aussprache hd. Lehnwörter wie z. B. kersn , 
Kirschen. he?\% Hirsch etc. 

§ 57. Aebnlich wie i verhält sich u vor /* Cons , ebenfalls 
ist hier nach älterem (A) und jüngerem o. Lautwandel (B) zu scheiden. 

A. and. u erleidet bereits mnd. vor r H- Cons. Brechung zu o. 
o ist im o. erhalten, doch ist seine Qualität verschieden 

1) o in enger Aussprache = ö zeigen Wörter wie vorm, Wurm. 
torn, Turm, snörky , schnarchen, törnn , turnen, störbm, gestorben. 

2) o in weiter Aussprache = ä . kärt, kurz. särt. Schurz, 
Schürze, kärns , kürzlich. gdrt ) Grütze, stdrtn , stürzen, bärx , 
Burg, fdrh Forke, dar st , Durst, (därstic, durstig.) Bdrnhdrst , 
Name einer Bauerschaft bei Oldenburg. lärk. Schlingel; eigentl. 
Lurch, tdrf, Torf, bdtrsfo, Bürste, (barstn, bürsten.) 

Ö) Der Vocal ist o, r ist gefallen ohne Compensation infolge 
von Consonantenhäufung votl : vodl , Wurzel. bost , Brust (nach r 
Metathese!) dost , dostic neben dar st, därstic. 

Anm. u ist geblieben infolge von einem ursprünglich in 

folgender Silbe stehenden i , indem r an d assimiliert wurde 

in: fiidr : fürder. 

B. Durchgehend ist in der jetzigen Aussprache 6 eingetreten 
für u: hörkj gekrümmte Haltung, (im hörk ßtn , gebückt sitzen, 
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hörky.) porn, purren. (untporn [Ton auf a\, anpurren, sich um 
etw. bemühen.) knorn , yn&rn, knurren. sorjamövp , Mischmasch, 
Gesindel, sor/i, schurren, mörtcan, murmeln, snörn, Schnurren. 

2) Ersatzdehnung des vorhergehenden Vocals 
infolge Schwund von r, rr. 

§ 58. In der Lautgruppe «r Cons. schwindet in vielen Fällen 
das r unter Ersatzdehnung des « zu rZ. Dabei ist es gleichgültig, 
ob a altes a ist oder altes e, i, das vor r Cons. a geworden ist. 
Im letzen Fall schwindet r regelmässig; nach altem a fällt r aber 
nur in manchen Fällen. In dem Fall, wo r -4- Cons. = rr ist, 
schwindet rr, nachdem es gleiche Wirkung hervorgerufen hat wie 
r +- Cons. 

a) in folgenden Wörtern erfährt altes a Ersatzdehnung: 

sw dt, schwarz, sdp, scharf, hat, hart, mäk , Mark, stak, 
stark, am, arm, Arm. mäjanblöma , Marienblümchen, väm, warm. 
( vämü), Wärme.) klm, Lärm. kwdk, Milch käse. inäs, Marsch. 
mänil, kleine Steinkugel, hdika, Harke, Rechen, (hdtky.) fclk , Sarg. 
fävd, Farbe, clx, arg in der Redensart kin äx dt, keine Ahnung von. 
dcjrn, ärgern, gäoa, Garbe, abalt, Arbeit, pät, Teil in axtrpdt, 
Hinterteil. 

Anm. Die Länge ist verloren gegangen in spatln, spadln, 
zappeln aus spartelen. 

b) altes e wird, nachdem es zunächst vor r Cons. zu a 
geworden, infolge Schwund des r durch Ersatzdehnung a: 

hat, Herz, sniätn , schmerzen, Schmerzen, bästn, bersten (nach 
r Metathese!), frdäbm , verderben, Verderben, käme, kernig, vdk, 
Werk. ( väkstä, Werkstätte.) väbm, werben, vdf, Werf. vdft, Werft. 
twax, Zwerg, kann, kamen, Butter bereiten. ( kämellc, Buttermilch.) 
box, Berg, päpmdikl, Perpendikel. 

Anm. Geschwunden ist die Ersatzdehnung vor mehr¬ 
facher Consonanz in: gasn, Gerste. ( silgasn, Schellcgerste.) 
basn (neben bästn) bersten; infolge satzunbetonter Verwendung 
wohl in citrus, dtcas, quer. 

c) Umlauts-e wird unter gleichen Bedingungen a in: 

/arte, fertig, äntd, Ernte, mäky , merken, gdrn, gäbm, gerben. 
hafs(t), Herbst (auch hast). Häm, Hermann, dm, äbm, erben, dfn, 
dfky, Erbsen. tagt), necken. ndns, nirgends. häbäx, Herberge. 
(hclbdgy, herbergen.) bdgy, bergen, span, sperren. 

d) rr fällt nach vorhergehendem a und verursacht Ersatz¬ 
dehnung: 

na, Narr, (nein, narren, näs, närrisch, ndre, schwerer Nebenton 
auf ä, Narretei.) hd aus harre aus liadde, hatte, hän, hatten, knän, 
knarren, subst. = grosses Stück, bläu, weinen, ßän, schwatzen. 
(ßdre, schwerer Nebenton auf a, Geschwätz.) gnan, knurren. 
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3) Verbreiterung der Vocalaussprache. 

§ 59. Im Gegensatz zu dem im vorhergehenden Paragraphen 
behandelten ä erfährt altes a vor r -+- Cons. in manchen Fällen unter 
Rückgang der Zungenhebung Qualitätsänderung zu ä\ r wird semi- 
vocalisch = r. 

Beispiele: värt, Enterich, märtn, Marder. härl, Karl, härte, 
Karte, hart, Bart, märs, Arsch. ärt, Art. tärt, Torte, färt. Fahrt. 
set-, hdfnSärL Schiess-, Hasenscharte, swärt , Schwarte. 

§ GO. Altes o vor r Cons. hat offene Aussprache angenommen 
in Wörtern wie: 

bärge, Sorge, märgy, Morgen. ( famärn, heute morgen.) därp, 
Dorf, härf, Korb, ärdl, ärgl, Orgel, ärdn, beim Essen verschütten. 
härstn, Borsten, ärdr, Befehl, dämm , Stube. 

Anm. Schwund des r und Reduction der Länge vor mehr¬ 
facher Consonanz zeigt sich in: hostn, Borsten, odr, Befehl. 

darum , Stube, sosten, Schornstein, dosn, dreschen; mnd. dorschen. 

4) Verengerung der Vocalaussprache. 

§ 61. and. e nimmt vor r -j- Cons. im o. die Aussprache e an; 
r wird r. 

her , Reihe, Mal. ( Ute her gän, aus der Richtung gehen; Umweg 
machen, er, Erde. ( ertnät , ertufeln, ertapeln, Kartoffeln, erthärn , 
Erdbeeren.) fern , fern, stern, Stern, gern, gern hert , Herd, vert, 
Wirt, vertsup , Wirtschaft, herfn, sich herumtreiben, her de, Herde. 
stert, Sterz, twern, Zwirn, (fotstert, Pumpen-, Brunncnschwengel.) 
stertcen, mit dem Schwanz wedeln, um jemd. herumschmeicheln. 
(axtr an stertcen , Ton auf an; die gleiche Bedeutung.) vern, Averdcn. 
ernst, ernst, Ernst, ers, Arsch. ( clraierCn, swiperCu , scharwenzeln.) 
stern, Stirn. 

§ 62. and. o, mnd. o hat im o. vor r Cons. in folgenden 
Wörtern die Aussprache ö angenommen: 

störm, Sturm, pari, Hafen, hörn, Horn, (älhörn, Ahlhorn, 
ö mit starkem Nebenton.) hörn, Korn, Roggen, vört, Wort, dorn, 
Dorn, hört, Sorte, hört, Borte, Bord, nördn , Norden, förs, sofort. 
fort, fort. ört, kleines Gemäss. halvn ört, Schnapsglas. vorn, 
geworden, hört, Kord, Konrad. 


ß) Einfluss von Labial -f- Consouant. 

§ 63. and. a vor l + d, t ist bereits im mnd. o geworden. 
o tritt auch im o. an dieser Stelle auf, doch ist nach seiner zwei¬ 
fachen Qualität eine Scheidung zu machen zwischen dem o aus a Id 
und dem aus a lt. 

1) altes a 4- Id. 

a hat in diesem Fall den Lautwert ö angenommen: 

ölt, alt. völt, Wald. ( oöltman, Eigenname.) holt, kalt, hölesäl, 
kühlendes Getränk, z. B. Buttermilch.) 
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Die flectierte Form von holt in kölasäl zeigt Schwund des 
Cons. d wie noch: höbt, halten, föln, falten, t hole, das kalte Fieber. 

Anm. Abweichende Quantität vor Consonantenhäufung 

und damit verbundene Wandlung von ö zu o zeigen die Eigen¬ 
namen: Olnbdrx , Oldenburg. Oltmans. Okhjohans (Ton auf a). 

Olnköt . 

Infolge Satztieftonigkeit unter Assimilation des d an l tritt o 
statt 6 auf in bol , bald. Infolge echter Syucope zeigt sich o in hols , 
hältst, holt, hält, unter dem Nebenton in enfoltic , einfältig. 

2) a + It. 

ln diesem Fall hat a den Lautwert der Kürze o angenommen: 
Colt , Salz, smolt, Schmalz, niolt , Malz. 

§ 64. e-Laute, gleichviel weicher Herkunft, erfahren vor labialer 
Consonanz meist Rundung (1—3), doch bildet auch Uebergang zu i 
und y statt (4—5). 

1) altes e erfährt nach echter Vocalsyncope Rundung zu ö in 
Cölga, selige; and. schon gekürztes ehemals langes e in ölbm, elf. 

2) altes e wird ö: 

bölkij , brüllen, rülpsen, dröps , dröpt , triffst, trifft (daneben auch 
dreps , drept. drops , dropt). 

3) Umlauts-# wird ö: 

twölbm , zwölf. öh\ ölsta , älter, älteste, öfrn, Eltern, rönn 
(auch ronn ), rennen, Rennen. 

slöps, slöpjt , schläfst, schläft. 

4) e wechselt mit i vor ll: 

tfiln , laut schreien, kiln, schmerzen, siln, schälen. 

Vor mm: stinw , Stimme. 

Anm. mnd. steht bereits i statt and. e in hilic , heilig. 

5) y ist eingedrungen in: 

Cylfs, Cylbm , selbst, smyltn , schmelzen. 

§ 65. i-Laute erfahren vor Labial H- Cons. verschiedene Be¬ 
handlung. 

1) and. i ist durch vorausgehende und folgende Labialis zu u 
verdumpft: 

vumpl , Gebinde Flachs, fumaln , herumtasten. 

2) verbreiteter und daher wichtiger als die unter 1 und 2 
behandelten Uebergänge ist der von i zu y, welcher sich in erster 
Linie vor aber auch nach labialer Consonanz findet: 

kryba , Krippe. (IcrypmCetp, -bltr , Krippensetzer, -beisser.) Cylrr, 
Silber, ylk , Iltis. 

Nach labialer Consonanz: 

twysn , zwischen. C'/str, Schwester. Cyl , Schwelle. 

§ 66. and. o ist im o. vor labialer Consonanz durchweg in m 
übergegangen. 
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dul, toll, mfo) Rolle. ( rulböni , Rollschranke, rülky, siilzen- 
ähnliches Gericht.) srufo, Laune, kulbm , Kolben, wito, Wolke. 
suis, Scholle, knuln , grosses Stück, kruln , Locken, (krulköhj, runde 
Kuchen.) pmJ, wollte, frbulgy , unartig knuldd füst , geballte Faust. 
kumfpnern , confirmieren. Jeumplment (Ton auf 6?), Compliment. 

Weiterhin tritt dieses w in den Participien der 11. Ablautreihe 
auf. smiln, geschwollen, hulpm , geholfen, srnultn , geschmolzen. 
mulfaj , gemolken, guln , gegolten, gescholten. AmiIw, geschmerzt. 

Anm. o das über a aus « entstanden ist, wird m in 

brumlbärn , Brombeeren (mnd. brfunberen). 

y) Einiluss von Nasal -+- Consonant. 

§ 67. e-Laute zeigen das Bestreben, vor n Cons. in i über¬ 
zugehen. 

1) altes e, das bereits vor mnd. Zeit gekürzt wurde, zeigt schon 
mnd. den gleichen Vocal hat das o. in: 

tmntic , zwanzig. Hitwrk , Hinrieh, Heinrich, iw«, ■/«, einmal. 

2) altes c wird i: 

finstr , Fenster, piykstn , Pfingsten. 

zeigt wohl bei. i, da es wie der Anlautconsonant zeigt, 
Rückbildung von Zinsen, lat. census ist. 

3) Umlauts-e wird gleichfalls i: 

miriS, Mensch. (?mn minä, ineine Frau.) hiyst, Hengst, briyy , 
bringen. 

§ 68. altes o wird vor Nasal Consonanz im o. m: 
dort, (guntsit.) mumtrn , mustern. 

II. Längen. 

§ 69. Die Einwirkung, welche Gonsonanten auf alte Längen 
ausgeübt haben, seien diese einfache Vocale oder Diphthonge, ist 
meist die Kürzung. Die Consonanten, die hier in Betracht kommen, 
sind alte Reibelautverbindungen oder jüngere Consonantengruppen, 
die infolge echter Syncope ursprünglich trennenden Vocals entstanden 
sind; einige Male auch r, / Ableitungen. Mit der Quantitäts- ist auch 
Qualitätsänderung verbunden, da alle Kürzen offen gesprochen 
werden. 

a) Einfache Längen. 

§ 70. and. cl hat vor Spirans Cons. Kürzung, in einigen 
Fällen auch zugleich Verdumpfung erfahren: 

1) Kürzung: 

faxte, sanft, sachte, (faxs, adv. wohl, vielleicht; im Sinne des 
obd. halt.) daxtd , dachte, klaftr , Ilolzmass, Klafter. 

2) zugleich Verdumpfung: 

broxtd , brachte, doxt, Docht. 
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§ 71. and. e , germ. ai , hat Kürzung erfahren: 

1) vor Spiranten: 

ect, echt. 

2) vor r, l Ableitungen: 

ledr, Leiter (oft auch verdumpft zu laclr). emr , Eimer. (mir.) 
elr, Erle, mestr, Schullehrer. (Handwerkertitel ist maistr.) hestr, 
junger Baum, dann Stock. 

3) vor sonstiger Consonanz: 

egkolt , einzeln, fet , fett, rentlic, reinlich. ( prernpoln , schön 
schreiben, sticken etc. von pren, Pfriem oder verderbt aus prenten, 
drücken, drucken, schreiben?) 

§ 72. and. « wird zu i gekürzt: 

1) vor Spiranten: dicht, lict , leicht. ( licfdric , leicht, nicht 

der tadelnde Sinn des hd. leichtfertig! ßlict, vielleicht, auf- 

heben.) facto, beichten, gnißaxn , schmunzeln (von mnd. grlliachen?). 
Ä7/‘ in unrJcif Unterkiefer. 

Mit der Kürzung ist Verdumpfung verbunden: foftd , fünfte. 
foftain, fünfzehn. 

2) infolge echter Vocalsyncope in der 2. 3. sing, praes. der 

1. Ablautreihe: M/s, />///£, bleibst, bleibt, bdlclift , steckt an. Mcs, 
sfa'ctf, steigst, steigt. faYs, faY, du, er beisst. «feY, schleisst. &Y, 
scheisst. s/mY, wirfst. nY, reitet. c/re/Y, treibt, greift, kric(t), 

bekommt. 

3) in einzelnen Wörtern wie: vit, weiss. (tttfe, Eigenname.) 

Leinen. 

§ 73. and. ö (germ. 6 und germ. au) erfahren in gleicher 
Weise Kürzung. 

a) and. ö, germ. ö vor mehrfacher Consonanz, die infolge echter 
Syncope entstanden ist in den Piaeteritis und Participien: 

hodd , hütete, hot , gehütet, blöde, blutete, blot, geblutet, bote , 
heizte. geheizt, groto , grüsste. f </ro£, gegrüsst. foxtd, suchte. 

faxt, gesucht, fn moste, musste, ist ebenfalls Kürze durchgedrungen, 
wie in sämtlichen anderen Formen des Verbs: ik mot , du most, he 
mot , ich muss, du musst, er muss. gemusst. (Im sing, noch 

gebräuchlich und v//o^ ich, er muss.) In 2. 3. sing, präes. 

roptf, rufst, ruft, hots, hot, hütest, hütet. bot, du, er heizt. 

b) and. ö, germ. au, ist gekürzt: 

1) vor Spirans: hoxtlt, Hochzeit. 

2) vor spirantischer wie anderer mehrfacher Consonanz, die 

infolge echter Syncope entstanden ist in praet. und part.: koftd , koft , 
kaufte, gekauft, glofte, gloft , glaubte, geglaubt. dofte, doft, taufte, 
getauft. — 2. u. 3. sing, praes. kofs, koft, kaufst, kauft, glofs , gloft , 
glaubst, glaubt, cfo/s, t/o/Y, taufst, tauft, /aps, läufst, läuft. 

stot, du, er stösst. 

§ 74. and. ü erfährt Kürzung: 

1) vor Spiranten: faxt, feucht. ( fuxtic, wütend, erbosst?) 

2) vor anderer Consonanz: lustrn, lauschen, horchen. 



59 


3) in den Verbformen: duxt, duxtd , däucht, dauchte. Cuxs, fuxt , 
saugst, saugt, snufs, snuft , schnaubst, schnaubt. schiebst, 

schiebt, sftefc, du, er schliesst. rtf&s, rukt , riechst, riecht, krups, 
krupt , kriechst, kriecht. 

b) Diphtonge. 

§ 75. and. io wird, nachdem es zunächst mnd. zu e monoph¬ 
thongiert worden war (darüber cf. § 76), gekürzt: 

1) vor Spiranten: 

Zu 0 : Licht, hell. (Zu i: nie , nicht, jicans , irgend, je.) 

2) vor mehrfacher Consonanz: 

Zu i: fielt, viertel. ( fidlstunn , Viertelstunde.) mÄ», nichts. 
immer. Zu y (%): mms, nyms , niemand, jymr, immer. 

§ 76. and. m erfährt nach mnd. Monophthougierung zu y 
(cf. § 77) Kürzung zu y: 

1) vor Spiranten: lyctn, leuchten. /yc*te, Laterne, Leuchte. 
( lantyctn , Laterne, aus lantärm -f- lycfo?) 

2) in den Verbformen vor mehrfacher Consonanz, die infolge 

echter Syncope entstanden ist: bttdrycs , bddryct , betrügst, betrügt, 
tycs, fyc*, lügst, lügt, /ycs, flijct, fliegst, Hiegt. (jyt , du, er 
giesst. sy£, du, er schiesst, bddyt , bedeutet etc. 

2) Lautwandel, der nicht durch Consonantcn hervorgerufen ist. 

I. Monophthongierung von and. io und and. iw. 

§ 77. and. io, schon mnd. 0 , ist ebenfalls im 0 . 0 und unter¬ 
scheidet sich nach Quantität und Qualität von den anderen e nicht. 

Lied, dep, tief, je, Vieh, demst, Dienst. ( denstn , Dienst¬ 
mägde.) Mädchen, [er, vier. ( fertain , vierzehn.) vet, Unkraut, 

rey/i, jäten. fiet , Bach. lef, lieb. tief , Dieb. /ey9, Lüge, 

(/eyy, lügen.) A;we, Knie. (/e/m, dienen. remm , Riemen. 
bieten, getn , giessen, bsdregy, betrügen. ( bddregr , Betrüger.) 
schiessen, flegy, fliegen, flegd, Fliege (auch kleiner Bart an der 
Unterlippe), friern , frlefn , verlieren, fvern^ frefn , frieren, tow, 
ziehen, stefmödr , Stiefmutter. 6er, Bier, ymetn , gemessen. 6ßyy, 
biegen. Biest, (bestmelk.) eiert , Tier, /ey;, schlimm, we, neu. 

kvepm , kriechen. frdretn , verdriessen. ( frdretlik , verdriesslich. 

frdret, Verdruss.) grebm , Nierenfett, fiedn , Hieben. 

Dann gehört hierher der Vocal der praet. der 3. Ablautreihe 
ursprünglich reduplizierender: rep, rief. lep, lief. schritt. 

§ 78. and. m ist ebenfalls mnd. bereits monophthongiert; im 
o. steht ein einfacher langer Vocal, y. 

/yr, Feuer. </yr, teuer, itfyr, Steuer, (styrn, steuern, styrman , 
Steuermann.) hyrn, mieten, (hg r man, Heuer-, Mietsmann.) c/y£v, 
deutsch, r/yr/, dykr, Teufel. 6yr//, fry/, Beutel. 1yd, Leute, ^yr, 
Zeug, dystr, dunkel, {pik-, balkydystr, sehr finster.) gdiyr, geheuer. 
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kyh, Keule. kiijky, Küchlein. bmlcpm, bedeuten. lyniyk, lyntcan, 
Sperling. &//&>, Beute, heute, tyyy, zeugen, Zeugen, (tycnis, 

Zeugnis.) r/y^, (neben ruky), riechen. ( rykibus , Blumenstrauss.) 
sysalk, scheusslich. prynn , unordentlich nähen. 

II. Wechsel von i und y. 

§ 79. Bas o. giebt dem i oft eine mehr oder minder starke 
^/-Färbung; auch im lid. der Stadt Oldenburg ist diese Neigung zu 
konstatieren. Oft hat labiale Consonanz diese Entwickelung begünstigt, 
aber die Erscheinung ist zu allgemein, als das man immer die labialis 
als Ursache der Rundung verantwortlich machen kann. cf. z. B. 
dysd, neben disd, dieser. ( frdysn , aus for dissen sc. dage, unlängst.) 
dyt, neben dit. yystrn , gestern, dryd ä, Nebenform von dach, dritte. 
slyyl, Schlingel, lyys, links. 

III. Übergang von i zu e. 

§ 80. Ebensowenig wie in § 78 lässt sich hier bestimmte 
Consonanz als Ursache des Übergangs feststellen. 

cf. swemm , schwimmen, bleyky, blinken, veyky , winken, rem, 
Rinne, sleyy , Uferbefestigung aus geschlungenem Buschwerk, krempm, 
krimpfen. melk, Milch, kremm, sich in die Brust werfen? mes, Mist. 

In den einsilbigen et — it, es. em, ihm. bet , bis. hen, hin, 
lässt sich das e durch satztieftonigen Gebrauch der Wörter erklären. 

IV. Tonlängung. 

§ 81. Die Tonlängung hat eine bedeutende Veränderung iin 
Vocalbilde hervorgerufen, indem sie Quantität wie Qualität der o. 
Vocale völlig umänderte, d. h. lange Vocale in breiter Aussprache an 
Stelle der alten Kürzen eintreten Hess. Die Wirkung der Tonlängung 
trifft auch schon im mnd. jeden in offener betonter Silbe stehenden 
kurzen Vocal. Im o. hat sie durch Analogie noch weiter um sich 
gegriffen; hier sind die Einsilbigen auf liquida zu nennen. Die Ab¬ 
leitungssilben -el -er -en haben das Eintreten der Tonlänge meist 
verhindert ( edlman , fedr, biniedn , Edelmann, Feder, unten). 

§ 82. and. a, das mnd. Tonlängung erfuhr, zeigt im o. denselben 
Lautwert, der Quantität wie Qualität nach, wie etymologisch langes n , 
nämlich den d-Laut. 

a) lautgesetzlich: 

1) in der Bejahuugspartikel: ja, ja. 

2) in folgenden durch unechte Syncope einsilbig gewordenen 
alten Mehrsilblern: näkt, nackt, äint, Ente, stäts, statt, stäts, statt¬ 
lich. häfk, Habicht, snäks, witzig, swälk , Schwalbe. 

3) in den durch Apokope einsilbig gewordenen: kan, Kahn, mäh. 
Mache, (im mäh hebm , bearbeiten.) frmäk , Liebling, dp, Affe, pdp, 



61 


Pfaffe, däl, Diele, lät , spät, späte, Feuclitfleckigkeit. sndk, Schlange. 
jönäm , zumal (ä unter starkem Nebenton!). 

4) in den fiectierten Formen derjenigen Einsilbigen, die auf 
einfache Consonanz ausgehend, bei flexivischem Silbenzuwachs diese 
nicht geminieren. Die fiectierten Formen sind aber im o. wenig 
mehr im Gebrauch. 

dägd von das. (fandägd , heute.) gräm von graf, Grab etc. 

5) hauptsächlich tritt ä bei den Mehrsilbigen auf: drä, von 

drade, schnell, grd, grade, srä, mager. Ja , Jade, fädr , fär, Vater. 
drdvn, traben, häln, holen, hämr, Hammer, fäky, oft. fätn, fassen. 
hägy , Hagen, hägl , Hagel, häslnät , Haselnuss, äämrn , schamhaft. 
(ßämm, schämen.) stäky , Stange. ( stdkbent , langbeinig.) stäkrn, 
grossspurig gehen, klätn, Fetzen. ( klätsric , erbärmlich.) /d&y, Tuch. 
pläts, Platte. m%, reissen. ( af-räky, abmühen.) fdga, Säge, fäkd, 
Sache. Cik bafäky , sich verhalten. späkic , feuchtfleckig. st dpi, 
Haufen, bdtäln , bezahlen, väky, wachen, wm, dauern, (värapl, 
Winterapfel.) Cik värn, sich inachtnehmen. Wasser, drägy , 

tragen. klägy, klagen. Mw, schaden, Schaden. gähnen. 

(hö-jänn, Ton auf ö.) jäpm neben japm, offen stehen, kdmr, Kammer. 
Ulan, baden, gräbm , graben, Graben, männ, mahnen. Air//, Sattel. 
häfd , Hase, mägy, Magen, fik fätn , /irlr/w, sich zufrieden geben. 
pdtrn in pitrpätrn , Kauderwelsch reden. Rabe; Eigenname. 

snävl, Schnabel, fdfdln , unsinnig reden, brdkd in flasbrdks, f. Flachs¬ 
brecher. f., vom Seeeinbruch zurückgebliebenes Wasser; davon 

der Ortsname Brake an der Weser und das Adjektiv brdkic , faul, 
gesagt vom Geschmack stehenden Wassers. brdkfelic, baufällig. 
päsair , Ostereier. ( päHtlt, Osterzeit.) kräky , kränkeln, stämrn , stottern. 
sldvn, schwer arbeiten. .s pfian, Spaten, säpm, geschaffen, in recsäpm , 
rechtschaffen, vänääpm , verrückt, frklämm , steif werden vor Kälte. 
( klämric, frostig.) sträky , streicheln. ( strdkoln .) gl dir n, schimmern. 
■räfljärs, Flegeljahre, tdkltfje , hergelaufenes Gesindel, sihrätsn, kleine 
Wandbilder, tätrn , Zigeuner, Tataren, (tätrn, schnattern, Kauderwelsch 
reden, tätvhäbüx, Zigeunerherberge.) kräSs, Mut. (wö/heisst Neigung.) 

b) analogisch: 

dal, Tal, adv. nieder, (dl, Saal. Al/, Zahl. (Es existiert auch 
noch die Form tal\ pl. taln , Zahlen.) Mw, zahm (daneben noch tom). 
käl , kahl, Afw, Zahn. sw?d/ (smal), klein, gräm, Kummer (adj. gram). 

Anm. r/ fiel zwischen liquida und Vocal und ermöglichte 

dadurch Tonlängung des « in äric, seltsam (mnd. ardich). 

gärn, Garten. 

§ 83. Altes c hat unter gleichen Bedingungen wie Tonlängung 
erfahren; es erhält im o. den Lautwert r7. 

a) lautgesetzlich: 

1) in der Negationspartikel (zu grösserem Nachdruck wird 
manchmal waM daraus, besonders bei Kindern). 
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2) in ehemaligen durch unechte Syncope einsilbig gewordenen 
Mehrsilblern: lär (neben gebräuchlicherem ledr), Leder, sält, Unter¬ 
schied. hält, Schmerzen, (kop-, küfnkält , Kopf-, Zahnschmerzen.) 
vor, Wetter. ( värkatn , die flimmernde Luft, edrlgctn , Wetterleuchten.) 

3) in den fiectierten Formen: väga (adv.) fort, von vec , Weg. 
(fain, göt tö vä(j9 fin, sich gut befinden, unrvägdns , unterwegs.) 

4) in den Mehrsilbigen: släpm , schleppen. ( släpd, Schleppe.) 

Mrw, scheeren. Särgdrn , eine Art Tuch.) M</r, Häher, badaln , 
betteln. ( bädlman , Bettler.) twasn , Zwillinge, ätn , essen, (a/* ätn , 
mit dem Essen fertig sein) fdmdn , viel und langweilig reden. 
fäerfät , Zittwersamen. M/w, Unterschied machen, (rte frMlt niks , 
das schadet nichts.) rälcy, rechnen, räky fin , gut imstande sein. 
bläky, die Zähne zeigen. fdigy, legen. ( fdgdls , Ausgefegtes), kicäne , 
junges Rind, siedln, versengend brennen, smarn, schmieren, (smärlap, 
Schimpfwort.) M/h, M/q sein, gewesen, väfdvük, Anwesen, brägy , 
Hirn. rasen, phantasieren. AMc, gewöhnlicher /M/c, ledig. 

äbm, eben, lähm, leben, Leben, swävl , Schwefel. ( swävlstiky , Streich¬ 
hölzer.) näbl, Nebel, hävn, Himmelsgewölbe, M/rr, sicher, fr tarn, 
verzehren, plägy, pflegen, bavägy , bewegen, rägy, regnen, Regen. 
gräfn , Grauen. (tf/e fcö/w gräfn, der innere Schauder, grüße , schreck¬ 
lich.) knädn , kneten, spräky , sprechen, äml , Milbe, hetiky , gelbe 
Wucherblume, Unkraut. käh, Kehle. käkdn , zanken. (käkhr, 
Zänker. käklrem , zänkische Zunge.) sieden , schweben, /oi//, Segel. 
prädigy, predigen. ( pradict , Predigt.) frlddn , verflossen. fear//, 
Zettel, haitstdfke (ä Nebenton), Heidegrillc. pdpr, Pfeffer, stäky, 
stechen. ( in-stäkds , Eingemachtes.) stäkliyk , Siichling. tämm, ziemen. 
tämlik , tämdk , ziemlich.) gäel, Giebel. 

b) analog: 

wM/, Mehl, gal , gelb, smdr, Schmeer, Fett. in d war ei nt, 

Wirbelwind. Mf, her. Mr, Teer. 

§ 84. Umlauts-c verhält sich genau wie altes 0 , die Tonlänge 
ist unter gleichen P>edingungen eingetreten. Es steht rä: 

1) vor unechter Synkope in pari, Pferd, und in dem durch 
Ausfall von intervokalem d einsilbig gewordenen .sMJ, bockbeinig. 

2) als Pluralvokal in blädr, Mär , Blätter, fatr , Fässer etc. 
täna , Zähne, fäh, Säle zeigen, dass der Umlaut älter ist, als der 
Wandel des Singularvokals « zu «. 

3) in Mehrsilbigen: M/r, besser, gnätrn , knattern. ( gnätrswät , 

pechschwarz.) nälky , Nelken. -fdbdn in smek-fäboln , geräuschvoll 

und viel essen, dälcd, Decke, ah, Elle. durcbprügeln. äga, 

Egge, läpl , Löffel. /7 /j hägy, sich freuen. /r%/, Kegel, fredgy 
(neben ff rägy), kühn, verwegen. MWq Beeren, (kr 6 ns-, jans -, 
Krons-, Johannis-, Stachelbeeren, bakbärn , Siebensachen.) bäkd , Bach. 
MZ7, langer Mensch, (ßfc rdkdln,) fik hdstäan , sich vermieten, ver¬ 
heiraten. stdvic, stämmig. Mp/, Scheffel, (s dp ein , sich anhäufen.) 
kiedln , quälen, drägy neben drägy , tragen, müky, Mädchen, besonders 
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Dienstmädchen, gäipj, jägy, tjägy, entgegen. ( bdgägn, begegnen.) 
häl&hiy hecheln, äfl, Esel, kätl, Kessel nätl, Nessel, vatn, wählen. 
fäln, fehlen. 

§ 85. and. i ist bereits im mnd. zu einem tonlangen o geworden. 
Im o. hat dieses e dieselbe Quantität und Qualität wie die beiden 
bereits behandelten ä; es tritt auf: 

% a) lautgesetzlich: 

1) in durch unechte Syncope einsilbig gewordenen: rät in rätkerl, 
Witwer, vätfrö, Witwe, rar, Widder, bäts, bissig. 

2) durch Apocope einsilbig gewordenen: fäll, viel, llkrfeil, gleich 
viel, smät, Wurf, m plät, Riss, striik, Strich, sät, Schiss, stäk, 
Stich, bät, Biss, är, ihr. tra, Tritt, snä, Schnitte, frei, Frieden. 
smä, Schmiede. (smäly, Schmiede, pl. m.) rät, Riss. ( fätbret, 
Sitzbrett.) 

3) im Plural Einsilbiger mit dem Stammvokal i, die auf organisch 
einfache Consonanz ausgehen: sapo, Schiffe, knäpd, listige Streiche, 
Kniffe. 

4) hauptsächlich in den Mehrsilbigen: späln, spielen. fähi, 
Pferdegeschirr, tärd, Hündin, babm, bärrn, därrn, beben, siräky, 
schwanken. lärrn, liefern. ägl, Igel. (swin-, tünägl, Schweine-, 
Zaunigel; Taugenichts.) vätn, wissen. ( eprätn, Gewissen ratnsup, 
Wissenschaft.) reift, räfdk, Wiesel, reih), Woche, slemi, Schlitten. 
särw, Schiene, sträpdlu, streifen, länn, lehnen, siräpd, Peitsche. 
kätdln, kitzeln, bäkr, Becher, päkldrät, Pechdraht, starl, Stiefel. 
(lös-vecstämin, fo rtge h en.) 

b) analog: 

spät, Spiel (aber noch spilväk). stäl, Stiel. 

$ 8G. and. o hat unter den bekannten Bedingungen bereits im 
mnd. Tonlängung erfahren, diese zeigt sich im o. mit dem Lautwert ä, 
d. h. der Lautwert des tl. o ist im o. völlig gleich dem des tl. a 
geworden. Der Weg war nicht gross; beim offenen o braucht nur 
noch ein wenig die Hinterzunge gesenkt und gleichzeitig zurück¬ 
gezogen zu werden und es scheidet sich kaum noch von tl. a = ei. 

ei, and. o, zeigt sich: 

a) lautgesetzlich: 

1) in dem durch Syncope einsilbig gewordenen faxt, Gerichts¬ 
vollzieher (jetzt nur noch als Eigenname Vogt). 

2) in den flectierten Formen Einsilbiger auf organisch einfache 
Consonanz: häw von hof, Hof. sätn, pl. von sot, Klappe, gräm, 
acc. von grof, grob. 

3) hauptsächlich in den Mehrsilbigen: bahnt, oben, ävr, ober. 
(ävrlanr, bälmlanr, Oberländer, Hochdeutsche.) dräpm, Tropfen. 
feVn, Füllen; gebären von der Stute, ahmt, ärn, Ofen, beigy, Bogen. 
feiln, Sohlen, frfäln, verprügeln, gäts, Gasse, liäpm, hoffen, käbm, 
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Schweinegelass. dävn : toben. Mfo, kleines Haus käky, kochen. 
käkbrädti, herumkochen. häßi } Strümpfe, knäky , Knochen. 

Weiterhin in den Participien der starken Verben II. Ablautreihe: 
dräpm , getroffen, stähl ^ gestohlen, bärn, geboren, (jätn , gegossen. 
krdpm , gekrochen. Cäpin, gesoffen, fläcjy, geflogen. /%y, gelogen. 
tägy , gezogen, frbätm , verboten etc. 

b) analogisch: 

In den Einsilbigen /dr, vor. Mr, Bobrer. 

§ 87. and. w kommt für die Tonlängung nur in einigen Wörtern 
in Betracht, da es vor folgendem i zwar blieb, aber zu y um gelautet 
wurde, vor folgendem a, e, o dagegen meist o wurde, abgesehen wenn 
Nasal dazwischenstand. In den Fällen, wo u in offener Tonsilbe 
blieb, erfährt es dann im mnd. Brechung zu o und Tonlängung. Im 
o. ist dieses mnd. tl. o ebenfalls zu ä geworden. 

kämm , kommen, gekommen. ränn : wohnen, nämm , genommen, 
auch in fägl, Vogel. 


V. Umlauterscheinungen. 

§ 88. Gleich wichtig in seinem Einfluss auf die Umgestaltung 
des Sprachbildes wie die Tonlängung ist der Umlaut. Im and. und 
mnd. ist graphisch nur der Umlaut e von a bezeugt. (Collitz im 
waldcckschen Wörterbuch will auch den Umlaut von u fürs and. 
ansetzen.) Doch ist wohl die durchgängige Meinung die, dass bereits 
das mnd. die Umlaute ö, il und oi gesprochen hat. In der späteren 
Mundart kommt noch die Erscheinung des analogischen Umlautes 
hinzu, der besonders zur Plural-, Comparativ- und Deminutivbildung 
verwendet wird. (Der Umlaut bei der Deminutivbildung ist im o. 
allerdings nicht sehr häufig, da die Deminutivbildung nicht sonderlich 
beliebt ist.) 

a) Umlaut der Kürzen. 

§ 89. and. o ist zu ö umgelautet. Entsprechend den Laut¬ 
werten, die and. o im o. angenommen hat, ist auch die Qualität und 
Quantität der Umlaute verschieden. 

1) ö zeigt sich in Wörtern wie: köstr, Küster, köstrskamp , 
Kirchhof. kröcn , husten. fröstdric , leicht frierend. fik frnöctrn , 
etwas geniessen, frühstücken, und in den Pluralen: lokr, Löcher. 
stökr, Stöcke. köp9, Köpfe, föso, Gespann von fuchsfarbenen Pferden. 
pötd, Töpfe. döctr , Töchter. töpa, Hühnerkämme. /o/A-z*, Bienen¬ 
schwärme; auch verächtlich Menschen, Leute. 

In den Deminutiven: pötlmi , kleiner Topf, lwpkon , kleine Tasse. 
lökskdn , kleines Loch. 

2) der Umlaut von and. o vor r -f- Cons. = ä im o. (cf. § 60) 
ist (E\ dwrpr , Dörfer, kcerw, Körbe. (Analog steht auch der Um¬ 
laut in den Singulären doerp, koerf und in toerf y Torf.) 
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3) der Umlaut von and. o vor r -+- Cons. = 6 im o. (cf. § 62) 
ist o: hopis , Hörner, bortn , Borten, (o steht auch im sing, analog: 
korhört.) vor , Worte, frtorn , erzürnen. 

Anm. Der Umlaut von and. o, das vor Labialen im mnd. 

und o. w wurde, ist ?/: kryln , sich kräuseln. 

§ 90. and. ?/, das Brechung vor r -f- Cons. erfuhr, zeigt im o. 
die Umlaute: 

1) ö (r ist fortgefallen): döstic , durstig. (Im Singular analoges ö: 
döst neben dost , därst, Durst.) mgfc, Würste. 

2) o: vormr , Würmer. torn9. Türme. 

3) meistens ce: loerkr, Schlingel (pl.). koertr , kürzer. (Der 
Positiv zeigt auch analoges ce: koert, kurz), scertn , Schürzen (neben 
Särtri). stoertn (neben stärtn , stürzen), bcergr , Bürger, bcerstn (neben 
barst u, bürsten, Bürsten). 

Analoges « zeigt sich in goert, Grütze (neben gärt), tcerf ’ 

Torf (neben tärf). 

§91. and. u, das erhalten blieb, wurde zu y umgelautet: 

1) in den apocopierten alten Mehrsilblern: nyt, nütze, pyt, 
Pfütze. ym, um. 

Analoger Umlautvocal steckt in den Einsilblern: jyk , Abteilung 
Land, Pys, sonst. (' umTys , umsonst.) gyt, Milchguss. 

2) in den Mehrsilbigen: knytn , knoten. lytk, lytcst , klein (daneben 

litcdt). fym, Sonne, Sünde. (/tA; Cyan, sich sonnen.) Hose. 

myyd, Mücke, brygo, Brücke, hypkdn , hüpfen, syrfw, sydsln, schütten, 
schütteln. ( sytkopm , mit dem Kopf schütteln.) gyrin , gönnen, .sv/yw, 
Schaufel. (ßypm 9 schaufeln.) mynic , mündig. w//A-y, böse Launen. 
bryhi , brüllen, tyrwln , langsam sein, dyctic , tüchtig, plyk'ij, pflücken. 
smyky , schmücken. gelüsten, knylic , dick; betrunken, drypdln , 

tropfen, Haufen, fynrbär, sonderbar. ( bdCynrs , besonders.) 

frtjdrn , in Unordnung bringen. (tydere [Ton auf e], wirres Knäuel.) 
spytrn, speien; leise regnen, kg Id, Kälte. (Ä* frkyln, sich erkälten.) 

anreizcn. flygd, flugfertig, fyltukop , dicker Kopf, Schimpfwort. 
grypd, Graben, sprytn, spritzen. fykd, solche (daneben /o'A#.) knykdln , 
zerbeulen, bykd, Böcke, trygd, zurück, lyftic , kühl, plyun, Lumpen. 
klygoUc , erbärmlich? knypl, Knittel, stiyml, kleiner Stumpf, stylpm , 
hastig aufsetzen, (fyrstyty) Instrument, um das Feuer zu ersticken.) 
nysdln, saumselig sein. knysdln, herumarbeiten (zu mnd. knuster, 
eiserner Beschlag?). 

b) Umlaut der Tonlängen. 

§ 92. Umlaut von a findet sich selten; er ist ä. 

snätrn , schwatzen, klatdric. erbärmlich. 

§ 93. Der Umlaut von «, and. o, findet sich zahlreicher; sein 
Lautwert ist von dem im § 91 behandelten Umlaut nicht verschieden. 

1) in den o. Einsilbigen: spräk , Spruch. r/J/, Eidotter. &mA*, 
Brüche, Strafe. Ar«?, kleines Kind. 


NiederdeutacbeB Jahrbuch XXX. 


5 



66 


2) in den Plural- und Comparativbildungen: trägd , Tröge, häva, 
Höfe, grävr , gröber (neben grävr). 

3) in den Mehrsilbigen: M/r, kleiner Bauer, Köter, häkr, 

Höker, säw, Staub, Kopfschinn. d/7, glimmender Docht, farätaln , 
verschleudern, stätrn , stottern. Ad?7, Hobel, gr&ln , laut singen. 
d/;r, über. ( äor-blift , Ueberbleibsel; -ß/, überaus. - flodic , überflüssig. 
-däric, übermütig, -/^w, repetieren, recapitulieren.) stäfka , kleines 
Holzgestell mit Kohlenfeuer zum Füssewärmen, dasselbe Instrument 
wie hikd. stäfkanmäkr , Scherzwort für Tischler. ddra, heben, tragen. 
däfkd, kleine Pfeife, stäkrn , stochern. bräfl, kurze Pfeife? unäß , 
unmässig, gross, stänn, stöhnen, maß, dummer Junge, klänn , 
plaudern. Min, Kohlen, jäkg, jucken, Schiss, knävl, Knöchel. 

kräkoln , kränkeln. M/7, Kreisel. Mrn, sprechen (von Kindern das 
erste Lallen), äljd , Oel. jdkl : in is-jäkl , Eiszapfen. 

§ 94. Umlaut von d, and. ist ebenfalls im o. d. Er be¬ 
findet sich: 

1) in o. Einsilblern ehemaligen Mehrsilbern wi e: snäf, Schnupfen, 

/dw, Sohn, j?d/, Pfuhl, Bettkissen. sd/, Schuss, dde, tüchtig. Mw, 
Kümmel, wa/, Mühle. Boden, wir, mürbe, ddr, Tür. /dr, 

für, vor. fävjär , Frühling. 

2) in den Plural: fägl neben Jägals, Vögel. 

3) in den Mehrsilbigen: bragam , Bräutigam, mägy, mögen. 
( rnägalk , möglich.) dW, übel, Uebel. kann , können, känic, König. 
dramain , langsam sein, kräpl , Krüppel, käka, Küche, (käksa, Köchin.) 
häga, Hochzeit, tagt , Zügel. />%/, Bügel, täga in näntäga , Narren¬ 
streiche. dräut, dürfen, dägr), taugen. ( un-däct , Taugenichts.) da Cie, 
dumm. ( däskop , Dummkopf.) s/d//, Schlüssel, s/drw /d/w, etw. ver¬ 
nachlässigen, seinen Gang gehen lassen. 


c) Umlaut der echten Längen: 

1) der einfachen Vocale: 

§ 95. and. ä erfuhr bereits and. Umlautung zu e. Dieser 
e-Laut ist im o. erhalten und nach Qualität und Quantität von den 
anderen etymologisch langen e-Lauten nicht verschieden: 

fe, Käse. Schäfer. näher. necsta, nächste. 

lega, niedrig. s7epr, Schläfer, slepric , schläfrig, feile , selig, sjwe, 
Drossel. 

Anm. Junger, secundärer Umlaut zeigt sich entsprechend 
der zu d veränderten Qualität des ä als d: päla, Pfähle, sirärxta, 
schwerste. 

§ 96. Der Umlaut von and. ö ist im o. o: 

1) and. ö, germ. ö zu o. 6: 

mo , müde. Ad, Hüte. rö.s7, wüst. /o/, süss. r/row, grün. 
( grönta , grünes Laub, Grünfutter.) wzö/, Begegnung, («w /wo/ </dw, 
motu , begegnen.) doÄ-f, Tücher, klokr, klüger, kroga , Krüge, Dorf- 
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Wirtshäuser, krofo , Bierseidel, stob, Stühle, honr, Hühner. fofe , 
Füsse. boky , buchen, Buchen, brrnn, brüten, rofäljd , Rüböl. rora, 
Rübe, .//o#/, Flügel. cZrop, trocken, gvblöt, Geblüt, blodic, blutig.) 
flöky , fluchen. mötn, müssen, 00, wühlen. o?;r, Ufer. bdfoky, 
besuchen, frgnogy, Vergnügen, vergnügen, bddroft , betrübt. ( dröffäl, 
Trübsal.) gdmot , Gemüt, moickait , Müdigkeit, hwn, hüten. ( 'in-hovn , 
das Haus bewachen.) fögy, fügen. /Sr, Fuder, sporn, spüren, rar», 
rühren, spoln, spülen. Mm, brauchen, romm , rühmen, ro^, rühren. 
/Sra, führen, snörn, schnüren, fffoky , versuchen, bomrn , polieren. 
0m, warten. (0/7 Interjection, warte, halt!) M0, kühlen.) M&c, 
kühl. dofe , Dose. 

2) and. ö, germ. au, o. o: 

£on, schön. 60, blöde. f0r, merkwürdig, unvernünftig. wÄ, 
wehmütig. feöwia, Bäume, knopd, Knöpfe. 0m3, Zäume. 6rö, Brote. 
hoffe , Köpfe. (halvn hoffe , halbe Schweinsköpfe.) 0p, Läufe (Beine). 
0/b, Bunde von Stroh, dröim , Träume. ( drömm , träumen.) 
höher, klotn, Hoden, nodic, nötig, nödigy , einladen. Z3f», Laube. 
glom, glauben. /Wo/*, Erlaubnis, Urlaub. s0p, Schleife. 0/Z, 
Schaufel. (. sofdln , schaufeln.) heizen. §00, Schornstein reinigen. 

knöpm , knöpfen, rökrn , räuchern, fogy, säugen, fogd, Sau. bogy, 
beugen, gdbodd , Gebäude. .0m, scheuen. Mrw, hören, gokdle 
(Ö Nebenton), Gaukelei, smoky , rauchen, nomm , nennen, köpm, 

kaufen (neben köpm). slöpmdrivr , Herumtreiber, öklnäm , Spottname. 
hocfe (neben höcfe ), Höhe, frhogy , höher machen, erhöhen. 

3) anomales ö: 

göfd, Gänse. spöfc, Spuk, (spöky, spuken.) Spähne. 

kr omni, Krümel, krümeln, (m/ mos 0 kroinm liebm, vermögend 
sein.) 

§ 97. and. w erfährt Umlaul zu ?/: 

1) in o. Einsilblern: 

myr, Mauer, (mypnan, myrkr , Maurer.) Scheuer, kryts, 

Kreuz. dryt , altes Weib. ( trytcd , Hexe, Schimpfwort; auch 
Heimchen.) 

2) in den Pluralbildungen: hyfo, hyfr , Häuser, myfd, Mäuse, 
/pfe, Fäuste, strykr , Sträucher. 

3) in den Mehrsilbigen: 

krydkär , Schiebkarre, hyfiyk, Raum zwischen zwei Häusern. 
klytrn , kleine Tischlerarbeiten machen, pystr, Flinte. Bett¬ 

bezüge. in-dysn , einschlafen. §ymm, schäumen. hyvd, imni-hyvd, 
Bienenstöcke. drysdln , sticken (bei Krankheiten). dyfic, bddyst, 
betäubt. * ly9)i, läuten, strybm , sträuben. klytcdn, kleine Klösse. 
(/7& klytcm, sich mit Schneebällen werfen.) neben tfwrw, dauern. 

\gddyr, Geduld.) kryfl , schlechte Lampe, (tränkry fl.) brydn, necken. 

Frosch, klamysdrn, herausfinden, -tifteln. fik myfic mäky , sich 
unnütz machen, kyvn^ Kübel, kryfeln , kräuseln, kry flbrchn, Nacken¬ 
braten vom Schwein. scheuern, strykdln, straucheln, kytbytn, 

Tauschgeschäfte treiben von Kindern? böse, wütend? 


5 * 
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2) der Diphthonge. 

§ 9S. Es kommt nur au in Betracht, dass sich vor w erhalten 
hatte. Sein Umlaut ist oi: fromi , freuen froidd , Freude, hoi , Heu. 

Mit Entrundung treten diese Wörter auch auf: (rahn, fraich , hat. 

Zu diesem Umlauts oi tritt im mnd. und desgleichen im o. ein 
oi, das aus ö j sich entwickelt hat; besonders bei den verbis 
puris: 

blomi , blühen, moion, mühen. (, moito, Mühe.) gloion , glühen. 
( gloinic , glühend.) 

Im Plural: feoi, kolo, Kühe. 

Ferner zeigt sich oi, mnd. oi in: froisoln . sich scheuern (von 
Pferden im Geschirr), /o?, faul. ( loivams , Faulpelz.) // 0 /Ä 9 , Schäfer¬ 
mantel. /#«//, Wischtuch. ( foidoln, aufwischen.) floito, Flöte. ( floitn , 
flöten, floitceplpm, Ausruf spöttischer Abwehr; desgleichen floit di rat 
und ZA* r?7 r/f floitn. 

Sämtliche genannten Wörter zeigen im 0 . auch den entrundeten 
Diphthong «i, wie auch schon mnd. oi und wechseln. 

Anm. oi ist aus -or;-, -or^r- entstanden in dem Be- 

griissungswort mow, morgen (aber zu jeder Tageszeit geboten!). 


II. Vocalismus der unbetonten Silben. 

§ 99. Bei der Darstellung des Vokalstandes der Nebensilben 
in den heutigen Mundarten wird die verheerende Wirkung, die das 
Prinzip der Stammbetonung zur Folge gehabt hat, stets stark hervor¬ 
treten. Man kann im 0 ., wenn man von den zusammengesetzten 
Wörtern absieht, nur von Ton und Tonlosigkeit reden. Im mnd. 
war bereits eine starke Verkürzung der and. Wortformen eingetreten; 
im 0 . hat die Verkürzung nocli bedeutend grösseren Spielraum ge¬ 
wonnen, was ja bei einem nur gesprochenen Idiom, das des den 
Verfall der Formen hemmenden Einflusses einer Schriftsprache 
ermangelt, nicht wunder nimmt. 

1) Vocalismus der Präfixe. 

§ 100. and. bi-, gi-, mnd. be-, ge-, erscheinen im o. 

a) als ho-, go-: hotäln , bezahlen, gonetn, geniessen. 

b) o ist auch gefallen: bütn, draussen. böln, behalten. 

§ 101. and. for-, far-, mnd. vor- tritt im 0 . als fr-, vor 
Vocalen als fr- auf: frlätn , verlassen, frätn , fressen. 

§ 102. and. te-, ti-, mnd. to- ist im 0 . so gut wie völlig 
untergegangen und wird durch das adv. twai ersetzt: mnd. tovallen, 
zerfallen, 0 . twaifaln . mnd. tostotn, zerstossen, 0 . twaistötn . Poppe 
schreibt noch hier und da Formen mit tö-, 

Anm. In dem Fremdwort capable ist ca- als Präfix an¬ 
gesehen und durch das bekanntere von- ersetzt: kumpäbl , fähig. 
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2) Vocale der Suffixe, 
a) der Substantive: 

§ 103. and. -skap, -skepi, mnd. -schap, -schop, -sehup, ist im 
o. meist zu -sup geworden: Celsup , Gesellschaft, frynsnp , Freund¬ 
schaft, Verwandtschaft. 

Es ist jedoch zu bemerken, dass das hd. -schaft stark ein¬ 
gedrungen ist. 

§ 104. and. -ing, -ig (wenn die Silbe mit n begann), mnd. 

-ing, ist im o. -irjk, -ic: penhjk , penic , Pfennig. 

§ 105 and. -unga, mnd. -unge ist o. uyk: häpnuyk , Hoffnung. 

and. -inga, mnd. -inge, o. iyk: hijfiyk , Raum zwischen zwei 
Häusern. 

§ 106. and. -nissi, -nussi, mnd. -nisse, o. -nis: gliknis, Gleichnis. 

§ 107. and. -het, mnd. -heit ist auch im o. -halt: götliait , 

Güte, helhait , Unversehrtheit. 

and. -ec, + het, mnd. -cheit, o. -kalt: grötmectickait , Gross- 

spurigkeit. 

§ 108. and. -döm, mnd. -döm ist o. unverändert: egydöm , 
Eigentum. 

§ 109. and. -äri, mnd. -ere erscheint im o. nur noch mit dem 
Lautwert des semivocalischen r = r: fisr , Fischer. Srivr, Schreiber. 

b) der Adjective: 

§ 110. and. -Hk, mnd. -llk, lieh erscheint im o. als -lik, - lic , 
-dlk: fryntlik , fryntlic , frynslk , freundlich. 

§ 111. and. -Tg, mnd. -ich ist o. -ic: sylic , schuldig. 

§ 112. and. -isk, mnd. -isch, -esch hat im o. seinen Vocal 
durch Syncope verloren: helä, höllisch, sehr, dyts, deutsch. 

§ 113. and. -haft, mnd. -haft hat seinen Vocal verloren in: 
ect aus ehaft, echt. Es wird im o. gern mit -ic erweitert gebracht: 
Hpokhaftic , spukhaft. 

§ 114. and. -sam, mnd. -sam hat im o. als Einsilbiges, auf 
liquida endigend, Tonlänge angenommen: laysäm , langsam. 


3) Vocalismus vor- und nachtoniger Silben in Fremdwörtern 
oder in zusammengesetzten Wörtern. 

a) Syncopeerscheinungen: 

§ 115. Syncope von a findet statt in den Compositis: dran , 
draf , drup, drin , daran, darab, darauf darin; in den Fremdwörtern: 
■prät, parat, klenr , Kalender, slät, Salat. 

§ 116. Syncope von e, einerlei wessen Schwächung e ist, 
hat statt: 
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1) in clen Mittelsilben mnd -el, -em, -en, -er, o. I, m, n , r: 
bädlr , Bettler, ätlpot , Esstopf egydöm , Eigentum, grlpm , greifen. 

Pfeiler, 

Anm. Sehr frühzeitige und starke Reduction zeigt hansn , 

Ao&ft, Hand-, Holzschuhe. 

2 ) durch Contraction ist e gefallen: tor/ 2 , aus luderen, Windeln. 

DärA; aus Diderk, Dietrich, nälky aus negelken, Nelken, düvok aus 
duwenwocke, Ackerschachtelhalm, aus nergens, nirgends. 

3) sonstig: pryk aus Perrücke, undäxt aus undoget, Taugenichts. 
näkthait aus nakedicheit, Nacktheit, imtit aus immet tlt, Imbisszeit, 
Frühstückszeit. 

§ 117. o erfährt Syncope: trygd , torügge, zurück. Jan aus 
Johann. 

In den Fremdwörtern: plltä aus politisch? pfiffig. Jcrintn , 

Korinthen. 

§ 118. u fällt fort in den Fremdwörtern: klor, Farbe. (Herz 
im Kartenspiel) aus Couleur. kräSd , Mut, Courage. 

b) Apocope. 

§ 119. Die Apocope ist im o. sehr beliebt; ihr sind die aus¬ 
lautenden e jeder Herkunft zum Opfer gefallen. 

sträk aus streke, Strich. Srapdls aus schrapelse, das aus dem 
Topf Gekratzte, fän aus sone, Sohn, srä aus schrade, mager, stä 
aus stede, Stätte. 

In Compositis fällt das auslautende e des ersten Bestandteils: 
krulköky aus krullekoken, Rollkuchen, likmüln aus lickemülen, mit 
der Zunge lecken. 

Anm. Ganze Silben sind fortgefallen in: töhj aus tökämende , 

Zukünftige. Demost (Ton auf <?/), Delmenhorst. 

c) Einige Kiirzungs- bezw. Schwunderscheinungen: 

§ 120. ä zu a: varaftic , wahrhaftig. 

e zu 9: pldfer, plaisir, Vergnügen. 

dcersnanr , durcheinander. 
ü zu 9, dann gefallen: nähr, Nachbar. 
tivedndcLtic , z weiun dclre*issi g. 
tribdlern , quälen, tribulieren. 
pateljm , Flaschen, Bouteillen. 
spikslern , herausfinden, herausspeculieren. 
zu o: potjentr naxtigaln , Butjadinger Nachtigallen, 
scherzhafte Bezeichnung für Frösche. 

d) Verdumpfungserscheinungen: 

§ 121. a zu r: frmöst, famos. 

zu o : popii •, Papier. 
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e zu a: janevr , Schnaps, Genever, vaxolr , Wachholder 
(aus wehhalder). 
er zu r: srfant , Sergeant, 
o zu sakdlä , Chocolade. 


Übersicht über die and. Vocale und ihre 
o. Entsprechungen. 


Kurzes ft in geschloss. Silbe . . 

ft vor r -+- Cons. . 
a vor r -f- Cons. wenn r 
fällt (resp. rr) . . . 

a vor Id, It . 

a in dem Präfix far- cf. 
§ 101, in den Suffixen 
-skap § 103, -liaft § 113, 
-sam § 114. 

a zu v verdumpft cf. § 121. 
Kurzes a in offener betonter Silbe 
Etymologisches langes ft . . . 

an -f- s \ ergeben ano*- \ 
a ) males ö / 
- aha - ada -, werden kon¬ 
trahiert zu. . . . . 

ei bleibt. 

-ft/'- ergiebt. 

-agi-, -egi ergeben . . . 

au bleibt. 

ft w wird . 
ft vor Spiranten. . . . 

ft in dem Suffix -äri cf. 
§ 109. 

ft vortonig verkürzt cf. 

§ 120 . 

ft, a syncopiert cf. § 115. 
Verdumpfung von ä 
§ 121 . 

Kurzes e in geschloss. Silbe . . 

e vor r + Cons. . . . 

e vor r -|- Cons. über a 
nach Schwund des r . 
Umlauts-e vor r -\- Cons. desgl.. 


ft, § 42. (Umlaut e, § 44.) 
ft, § 59. 

ft, § 58 a, d. 

6 y o § 63 i, 2 . 


ft, § 82. (Umlaut ft, § 92.) 
ä, § 48. (Umlaut e, § 95. ft, Anm.) 

ft, § 51 IIP (Umlaut Ö, § 663.) 

§ 4SI. 
ai, § 53 1 . 
ai, § 53 II a. 
ai , § 53 II b 

au, § 54 1 . (Umlaut oi, § 98.) 
au, § 54 II. 
ft, 0 , § 70. 


§ 43. 

6 , § 61. 

ft, § 58 b. 
ft, § 58 c. 
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e vor Nasalen oft. 

Umlauts-^ desgl. 

e vor Labialen. 

Umlauts-e desgl. 

e in dem Suffix -skepi cf. § 103. 

e in offener Tonsilbe. 

Umlauts-e desgl. 

Etymologisch langes e . . . . 

-egi- contrahiert zu. 

e vor Consonanz gekürzt . . . 

e in dem Suffix -het cf. § 107. 
e syncopiert § 116, apocopiert 

§ 119, verdumpft § 121. 

Kurzes i in gescbloss. Silbe . . 

i vor r -+- Gons, über e, a 
nach Fall des r . . . 

i vor r -+- Cons. (jüngerer 
Übergang) ...... 

i vor labialer Consonanz 
i übergegangen zu e . . 

i in den Präfixen bi-, gi- 
§ 100. ti- § 102. 
i in den Suffixen -ing, -ig 
cf. § 104. -nissi § 106. 
-isk § 112. 

Kurzes i in offener betonter Silbe 

über e . 

Etymologisch langes l . . . . 

I vor Consonanz gekürzt 
i in den Suffixen -llk cf. 
§ 110. -Tg § 111. 
Kurzes o in geschlossener Silbe . 
o vor r Cons. . . . 

o vor r + Cons. . . . 

o vor labialer Consonanz 
o vor nasaler Consonanz 
o in dem Präfix for- cf. 
§ 101. 

o und ö syncopiert § 117, 
verdumpft § 121. 

Kurzes o in offener Tonsilbe . . 

Etymologisch langes o ... . 

ö gekürzt vor mehrfacher 

Consonanz . 

ö in dem Suffix -dom cf. 
§ 108. 


i) ^ 07, i, 2 • 
i, § 67,3. 
ö, i § 64 i,ü, 4. 
o, § 64 3. 

fl, § 83. 

ä, § 84. 

e § 49l,H. 

ai, § 53 II b. 

e , (a), § 71. o, § 64 i 


h § 45. 

a, (a), § 56 a. 

e § 56 b. 

?/, //, § 65. 

* § 80. 


n , § 85. 

«, § 50. 

/, o, § 72 


o, § 46. (Umlaut ö, § 
o, § 62. (Umlaut g, $ 
fl, § 60. (Umlaut ce, i 
u y § 66 . 

Hy § 68 . 


äy § 86. (Umlaut ä , £ 
öy § 511,11. (Umlaut 

0, § 73. 


89 i.) 
89 3.) 
89 a.) 


! 93.) 

o , § 96 1,2.) 
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Kurzes n in geschlossener Silbe . 
u vor r -f- Cons. . 
u vor r H- Cons. . . . 

u vor r -H Cons. nachdem 

r gefallen. 

jüngerer Uebergang von u 
vor r 4- Cons. . . . 

u in den Suffixen -unga cf. 

§ 105. -nussi § 106. 
u syncopiert § 118. 
Kurzes u in offener Tonsilbe über 

o zu. 

Etymologisch langes u ... . 

u vormehrfach. Consonanz 
u gekürzt in zusammen¬ 
gesetzten und Fremd¬ 
wörtern § 120. 

io erfährt Monophthongierung 
io erfährt Monophthongierung und 

Kürzung. 

in erfährt Monophthongierung 
zugleich Kürzung. 


", 

s 

47. 


(Umlaut 


§ 

91.) 

0 , 

§ 

57 

A l. 

(Umlaut 

ff, 

8 

90».) 

ä, 

§ 

57 

A 2. 

(Umlaut 

w, 

S 

90 3 .) 


§ 

57 

A 3. 

(Umlaut 

ö, 

§ 

90 i.) 

6 , 

§ 

57 

B. 






d, S 87. (Umlaut d, § 94.) 
% § 52. (Umlaut y , § 97.) 
", § 74. 


e, § 77. 

i, y, § 75. 
ff, § 78. 
y, § 76. 


GÖTTINGEN. 


A. vor Mohr. 
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Die Präposition von in der 
Münchener Heliandhandschrift . 1 - 1 


In der älteren, dem 9. Jahrhundert angehörenden Münchener 
Heliandhandschrift, die von Anfang bis zu Ende von ein und derselben 
sauberen und deutlichen Hand geschrieben ist, kommen die beiden 
Formen fon und fan nebeneinander vor, doch so, dass einerseits fein 
häufiger ist als fon, andrerseits bis Vers 1264 fon allein erscheint. 
Von Vers 1497 ab, wo die Präposition erst wieder begegnet, findet 
sich fon nur noch fünfmal, nämlich V. 1547, 1628, 1902, 1903, 3634. 
Im ganzen erscheint fon 66 mal, und zwar von V. 124—1264 61 mal, 
nämlich V. 124, 163, 166, 181, 213, 249, 258, 275, 278, 295, 325, 

339, 342, 348, 351, 356, 366, 397, 411, 434, 459, 484, 528, 532, 

557, 558, 559, 566, 568, 574, 593, 600, 625, 636, 710, 833, 836, 

859, 864, 872, 910, 911, 919, 924, 933, 960, 983, 986, 989, 990, 

992, 1007, 1071, 1072, 1074, 1107, 1116, 1203, 1245, 1246, 1264. 

Die Form fan kommt im ganzen 114 mal vor, und zwar zuerst 
V. 1497 und 1525, dann nach zweimaligem fon (V. 1547 und 1628) 
wieder in V. 1684. Es ist wohl nicht notwendig, alle Stellen, wo 
sie sich findet, zu verzeichnen. 

Woher stammt die Form fon? Ist sie hd. oder nd.V Gehört 
sie dem Dichter oder einem Abschreiber an? Das sind Fragen, die 
sich aufdrängen. 

In dem Aufsatze über die Mundart der Urkunden des Klosters 
Ilsenburg und der Stadt Halberstadt in der Germania 35, 129 ff. 
hatte ich S. 153 behauptet, dass van Entlehnuug und von der Mundart 
des Gebietes der Urkunden angehörig sei, während Tümpel, Nieder¬ 
deutsche Studien, S. 14 van für das Ursprüngliche und von für hd. 
Entlehnung hält. Nebenbei möge bemerkt werden, dass die nd. 
Partien in den Schauspielen des Herzogs Heinrich Julius von Braun¬ 
schweig, die Tümpel a. a. 0. S. 14 berücksichtigt, für den vorliegenden 
Fall nicht verwertet werden dürfen, weil sie nicht im Braunschweiger 
Dialekt geschrieben sind. S. 132/3 dagegen erklärt Tümpel, dass er 
durch Jostes Saxonica, Ztschr. f. deutsches Altertum 40, S. 173, an 
seiner Ansicht irre geworden sei. Jostes sagt a. a. 0.: „von ist 
übrigens gut sächsisch, wenn auch schlecht westfälisch. In den 


9 Ich citiere nach Behaghels Ausgabe in der Voraussetzung, dass der 
Text richtig ist. Heynes Ausg. weicht gerade, was fon anbetrifft, mehrfach 
von ihr ab. 
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Lokalurkunden von Magdeburg, Halberstadt u. s. w. kommt es von 
Anfang an neben van vor, ja selbst die Form vun, vun ist gar nicht 
selten . u Für meine Ansicht war nicht der Umstand massgebend, dass 
von neben van von Anfang an in den Lokalurkunden vorkommt — 
nach meiner Auffassung enthalten die Lokalurkunden keineswegs nur 
Formen, die der Mundart des betr. Ortes angehören, wohl aber ent¬ 
halten sie vieles aus der Mundart des betr. Ortes, was festzustellen 
Sache derjenigen ist, die der heutigen Mundart des Ortes mächtig 
sind —, sondern die Tatsache, dass die heutige Mundart nur die 
Form von kennt. Es ist mir durchaus unwahrscheinlich, dass in 
einem Gebiete etwa von Magdeburg bis Göttingen ehedem van die 
volksmundartliche Form gewesen und dann durch das hd. von gänzlich 
verdrängt sei. Sodann glaube ich, dass in diesem Gebiete wie heute, 
so auch im Mittelalter, nur eine Form üblich gewesen ist, nämlich 
von. Nur so vermag ich mir neben dem schriftgemässen van die 
zahlreichen von zu erklären. 

Wenn heute in einem nicht kleinen Gebiete nur fon herrscht 
und in den mittelalterlichen Lokalurkunden dieses Gebietes von fast 
ebenso häufig ist als van, so glaube ich nicht nur der mittelalterlichen 
Mundart dieses Gebietes die Form von zuweisen zu dürfen, sondern 
trage auch kein Bedenken, fon im Heliand für sächsisch zu halten, 
dessen Schreiber aus einem Gebiete stammte, dem fon eigen war. 
Wer die Richtigkeit dieser Ansicht zugibt, darf aber daraus noch 
nicht folgern, dass, wie Jostes meint, „das Wörtchen. von allein schon 
hinreicht, um die Heimat des Gedichts in den Osten zu verlegen“; 
denn es bleibt noch zu untersuchen, ob fon der Mundart des Dichters 
oder eines Abschreibers angehört. Tümpel erwähnt zwar S. 14 den 
Wechsel von fon und fan im Heliand, umgeht aber die Frage, ob 
fon als hd. Entlehnung anzusehen ist, und entzieht sich damit den 
Boden für die Beurteilung des mnd. von. 

Wenn fon der Mundart eines Abschreibers angehört, so darf 
dessen Tätigkeit unbedenklich von V. 85 bis 1234, resp. 1496 
angesetzt werden, bis wohin nur fon erscheint. Von V. 1235, resp. 
1497 ab müsste er von einem andern Schreiber abgelöst sein, der 
entweder fan sprach oder wenigstens das hs. fan nicht änderte. Aber 
dann lässt sich nicht erklären, wie der nachfolgende /hw-Schreiber 
dazu kam, noch fünfmal fon zu schreiben. Hatte aber die Vorlage 
durchweg fon } so ist begreiflich, dass dem /hu-Schreiber bisweilen das 
fon der Vorlage in die Feder kam,. zumal im Anfänge seiner Tätig¬ 
keit, V. 1547 und 1628. Diese Annahme ist mir auch deshalb wahr¬ 
scheinlich, weil auch der Cottonianus, soweit ich aus Behaghels 
Ausgabe ersehen konnte, vereinzelt fon hat, z. B. V. 63, 66, 3480, 
3972. Von V. 5275 b—5967 kommt in C nur fan vor. Auch die 
Vorlage von C scheint fon gehabt zu haben; ob diese Form vom 
Dichter herrührt, geht jedoch daraus noch nicht hervor. 

In dem Artikel „Zur Vorgeschichte des Münchener Heliand¬ 
textes“ in der Zsch. f. d. Philol. 28, 432—436 ist Klinghardt zu dem 
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Ergebnis gekommen, dass sich offenbar drei Schreiber nacheinander 
abgelöst haben bei der Herstellung einer der Vorlagen, entweder der 
nächsten oder einer dieser voraufgehenden. „Als ‘Leitfossil’, dessen 
wir uns bedienen können, um die Grenzen des von dem einzelnen 
Schreiber hergestellten Textteiles zu bestimmen, lässt sich vortrefflich 
der Akk. Sing. mac. des bestimmten Artikels (bezw. Pronomen demon- 
strativums oder personale) benutzen, der bei dem Schreiber von 
V. 85—1791/1858 thana heisst, bei dem von V. 1859—4923/25 
thene, und bei dem dritten, von V. 4926 ab [thena]“ 

Hieraus scheint sich soviel zu ergeben, dass der von mir 
angenommene fon -Schreiber nicht zugleich der von Klinghardt an¬ 
gesetzte 2/tana-Schreiber sein kann. Seine Heimat verlege ich in das 
Gebiet, das heute noch von hat. 

BLANKENBURG a. H. Ed. Damköhler. 


To Küss. 1 ) 


Abel: Dag Lischen, sett di! 

Lieschen: Dank Abel, wullt mal smöken? 2 ) 

Abel: Ach, dat lät mi. 

Lieschen: Diern Abel, du weets ja wul recht vel to vertelln vun 
Dreesohm 3 ) sien lustige Küss? 

Friedag, do weer’s ja wul op dien beste Lust? 

Abel: Dar weer dat moje, 4 ) dar kann ikk di’n Döntje vun vertelln. 
De Ol stell sikk wruksch 5 ) un geef mi’n ganze Wannsputt 6 ) 
vull Schell. 

Ikk sä: Oie Schapskopp, gah hin un sadel den ölen Swarten 
op, (du schass weten, wi sünd dar hin reden), 

’s Morrns Klokk lief jag ikk em forts bi sien Bart; 7 ) 
un ikk weer ok ganz snükkern 8 ) op min Art. 


l ) Dieses Gespräch ist mir vor Jahren von einer entfernten Verwandten aus 

Deloe, Kr. Norderdithmarschen, in die Feder diktiert worden. Es dürfte von einem 
unbekannten Verfasser stammen, und verdient wegen einiger altertümlicher Aus¬ 
drücke gedruckt zu werden. Die Überschrift stammt von mir. 2 ) Das Rauchen 
seitens der Frauen kam vereinzelt vor in Stapelholm und Dithmarschen, und soll 
noch stark im Schwünge sein in der Gegend von Seester und Seestermühe. 

3 ) Dreesohm = Andreas-Ohm. 4 ) mo-i, moje, sonst nur gebräuchlich vom schönen 

Wetter, hat hier die Bedeutung von schön, hübsch. 5 ) wruksch = mürrisch, 

brummig. fl ) Wannsputt soll wohl heissen Kannsputt d. i. ein Topf, der eine 

Kanne Flüssigkeit fasst. 7 ) d. i. er musste sich rasieren. ö ) snökkern = 

hübsch, fein. 



77 


Ikk harr min nie dretrittn 9 ) Jakk an un min breetstreken Rokk 
un min Snipp 10 ) mit min Tonderschen Spitzen nn min 
hellblaue Hasen n ) un min smärleddern Scho 
un do pass ikk ganz däsig 12 ) darto. 

Un Hans, de weer okk ganz mo-i op sin Wies; 

he harr sien fiefkampn 13 ) Jakk un sin hirschleddern Büx an, 

dat seet em so moje un he schien as de Blix. 

Dat weer mi okk achter op’n Sadel so hart. 

Ikk sä: Hans, seet ikk man weeker. 

He sä: Lat du din Rükken un Bükken un kehr di an nix, 
un hol di man fass achter an min leddern Büx. 

Wi redn äwern son ol’n Dwägel, 14 ) 
de Swart gef sikk en beten op’e Siet, 
un ikk full koppheister dal in’e Schiet. 

Min Snipp weer so swart as’n Krai, 
un min Bakken un Lippen weer’n twai. 

Ikk sä: Hans, nu is gude Rad dür, wat fang wi nu an? 

He sä: Blief du man an’e Eer un lät di man Tid. 

Ja, harr ikk dat eh’r dän, weer ikk ni fulln. 

Ikk gung’ na de Gröv hin un wusch mi so got aff, as ikk kunn, 
un nelim min Hasen un Scho in’e Hand, 
un drei mi so kort, as en Lus an’e Wand. 

Um Middag keem wi okk in Knalsdörp 15 ) an. 

De Lüd, de glupen wul ut de Luk: 16 ) 

Ach, sieh na de ol Abelmeddersch, is se ni so smukk as n’ Brut? 
Do gung ikk liek rin na Dreesohm sin Dar 
(bi Dreesohm sünd wi okk grot bi in d’ Bok). 

0 weh, wat het he vel vun uns hol’n. 

Bi Dreesohm würrn wi okk ganz fründli empfung’. 

De Muskanten de spel’n, de Knechts un Dierns de juchen. 

Dat dur okk ni lang, do gung’t to de hillige Fier. 

Ikk weer hungeri un dösti, ikk dach man an’t Eeten. 

Diern, Lieschen, wat heff ikk freeten: 

Stuten un Ries, un Wiensupp un Braden; 
ikk löf, 17 ) ikk heff mi gar de Mag äwerlad’n. 

Dat dur okk ni lang, gung’t to fröhlichen Danz. 


9 ) Eine Art eigengemachtes Zeug, dessen Name offenbar mit den 3 Tritten 
beim Weben zusammenhängt. 10 ) Snipp ist ein weisses Stirnband der Frauen. In 
der Sage vom Untergange Alt-Tellingsstedts heisst es: Sie legten ein Schwein in's 
Bett, kleideten es sogar aus und banden ihm - auch eine „Snipp“ vor. n ) Hasen 
= Strümpfe. 12 ) däsig, däsi, sonst ungefähr so viel wie dumm, schwindelig, 
hier aber soll es das nachfolgende Wort „darto“ verstärken. 13 ) Eine Art eigen¬ 
gemachtes Zeug, das den Namen hat nach den Kämmen, womit es gewebt worden. 

14 ) Dwägel? Jedenfalls eine Stelle, wo der Weg sich teilt, die Gabelung. 

15 ) Knalsdörp wohl fingierter Name. Vielleicht in Anlehnung an Kanal für den 
Ort, wo es gut zu sein ist, wo eine Festlichkeit gefeiert wird. S. Korrespondenzbl. 
VI, 2, 72; VIT, 30, 76. lö ) hinter den Fensterläden herausgucken? 17 ) löf, glöf 
= glaube. 
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Ikk seet mank de Dierns un lur op min Hans. 

De leet okk ni lang 1 op sikk lurn. 

„Wat’s dat vun ol Blas, 18 ) wem hört de ol Mär, 19 ) 
liett ja’n Snut as’n Prökkel," 20 ) sä dr’ ol junk Blaff. 21 ) 

Do min Hans ni to ful 

un gef den Flaps 22 ) een an dat Mul: 

„Kiek in de Welt, Grönsnawel! ikk will di wat Anners vertelln." 
Un ikk fung’ okk noch mit an to schell’n, 

un du weets, Lieschen, ikk kann okk noch orri’n beeten vertelln. 
Un do danz ikk un min Hans polsch 23 ) ganz patent 24 ) un nett 
un do wakkeln wi ruhi to Hus un to Bett. 

DAHRENWURTH b. Lunden. Heinrich Carstens. 


Sprichwörter und Redensarten 
aus Stapelholm. 


Achtein Handwarken un negentein Ungelücken. (Vgl. Schütze, 
Holst. Idiot. IV, 255: Tainerlei Handwark un hunnerterlei Unglück. 
{Kremper Gegend.) Achteinhunnerteen, as de Düwel en lütt Jung’ 
weer. (Süderstapel.) Auch: Da’s ’n Weller as 1801, as Steenbock 1 ) 
vor Tönn leeg un Grotmoer in’e Pesel scheet. (Drage in Stapelholm.) 
Achteinhunnert un ’n Kruk, as de Bodd’r no ni weer. (Süderstapel 
in Stapelholm.) „All’ns in Ordnung \ u sä Kröger, do wur he rut- 
smed’n. (Erfde.) Kröger war Arbeiter in Erfde. 

As de Ol’n sung’n, 

So pip’n de Jung’n, 

So huppet dat Stech; 2 ) 

Grotmoer het ’t seggt. (Drage.) 

„Alles Gude kummt vun haben", sä de Jung’n, awer wat vun 
Moer kummt, is doch beter; do har de Krei em wat op’t Bodderbrot 
makt (op’t Bodderbrot scheten). (Drage. Auch in Dithm. W. Schröder, 
Spriikwörder-Schatz 640.) 

Bi St. Peter is de Welt mit Bred tonagelt. Gemeint ist St. 
Peter in Eiderstedt. (Süderstapel.) 


18 ) aufgeblasene, aufgedunsene Person. lö ) alte Mähre, eigentlich ein altes 
Pferd. 20 ) Kröte. 21 ) Blaff, Blaffert, eigentlich ein Hund der immerfort blafft 
oder bellt. 22 ) Flaps von Flapp, Mund, Maul. 23 ) polnisch. 24 ) patent = vorsichtig. 

0 1713 lag der Schwedengeneral Steenbock vor bezw. in Tönning. 2 ) Welches 
Stech? Das Steg der Violine? 
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„Büst ni klöker“, seggt Hans Kröger, „den muss ja wat in’e 
Kök ed’n.“ {Süderstapel.) 

Dar kummt en Schipp mit sure Appeln. Da kommt ein Regen¬ 
schauer , eine Böe, clithm. Bit, am Himmel herauf. (Süderstapel. Vgl. 
auch Schütze, Holst. Idiotikon IV , 52.) Dar kummt en Snid’r in’n 
Himmel. Wenn es beim Sonnenschein regnet. Auch: De Düwel het 
sin Grotmoer op’e Bleek. (Bergenhusen.) 

„Dat stimmt!“ seggt Blaas. Diese Redensart bietet ein treffliches 
Beispiel, nie Redensarten entstehen und sich verbreiten. Ausgang der 
60er Jahre hörte ich diese Redensart von einem Wirte Blaas bei Brecken- 
clorf in den Hüttner Bergen; und überall Mess es da: „Dat stimmt!“ 
seggt Blaas. Anfangs der 70er Jahre traf ich denselben Wirt in Erfde 
in Stapelholm und von hier ist die Redensart nach Süderstapel gekommen. 
Von Erfde zog Blaas nach Hamdorf b. Rendsburg, und wahrscheinlich 
stimmt dort nun auch Alles. 

„Dat weer en anner Korn“, sä de Düwel, do bet he en Mus¬ 
kötel dör. Oder: Da’s ’n anner Slag Korn“, sä de Möller, un har 
op’n Muskötel beten. (Drage. Vgl. W. Schröder, Nr. 318.) 

Dat geit, as wenn de Düwel Plumm schütt. Sehr geschwind. 
(Drage.) 

„Dat weer een!“ sä de Düwel, do greep he ’n Snied’r, un as 

he recht toseeg, do weert en Linnwewer. (Drage.) 

Dat was aan, sä di Düwel, an grip an Skruder. (Nissen, Find¬ 
linge I, 10.) Wenn man en Snid’r, en Wewer un en Möller in ’n 
Sack stickt un dal ’n Diek trünnelt, so liggt jümmers en Spitzbov 
bab’n. (Dithmarschen. Ur-Quell IV, 258.) 

De Möller mit sin Mattfatt, Wewer mit sin Spolrad, Snid’r mit 
sin Snipelscheer — wo kamt dre Dewe her? (Willem Schröder, 
Nr. 747.) 

Dat geit as de Swin to Holt, lütt un grot. (Drage. Schütze, 
Holst. Idiot. II, 75:’ Grot un lütj, as de Swien to Holt loopt. 

Dat sünd Lüd vun Mitteln, hebbt en Ars vun veer Vittein. 

Vornehme reiche Leute. (Süderstapel.) 

Das ’n Leben as mern in ’e Masch. Ein schönes, herrliches Leben. 

De Död de is keen Spelmann, de kummt ni anfiedeln. (Erfde.) 

De Fasslab’ndsstot deit menni ol Pag den Dod. (Drage. 
Schütze, Holst. Idiot. III, 31: Lichtmessenstot, deit de ollen Pagen 
den Dod.) 

De Hahn kreit ein dulsten op sin eg’n Miss’n. (Drage.) 

De leew’r Gott bewahr mi vor Rat un Recht, yör Afkat’n un 
Schinnerknechts. (Drage.) 

De rugsten Fahl’n werd de glattsten Pär. (Vgl. Schütze, Holst. 
Idiot. III, 319.) 

De Möllerknechts slat sik. Es schneit. (Süderstapel.) 

De Düwel wet Alln’s, blots ni, wo de Fruns eren Wettsteen 
hebbt. Welcher Wetzstein ist gemeint? Womit sie ihre Zunge tcefzen? 
(Drage.) 
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De Grasbock stött. Wenn die Arbeiter in der Mäherzeit nachts 
im Schlafe zucken. (Drage.) 

De Düwel makt jümmers wat bi den grötsten Barg. (Vgl. Bremer 
iHch. VI, 115.) 

De Swien drägt mit Stroh, dat ward reg’n. (SüderstapeL 
Schröder, 346: Dor kumt Wind, de Swin drägt Strohspiern.) 

De Wind weit wul Sandbarg’n un Sneebarg’n tosam’n; awers 
man keen dick’n Mars. (Drage. Vgl. Urdsbrunnen IV, 199. Schröder 
Nr. 221.) 

De erste Fru is en Lust, de twete en Muss, de driitte en Ver¬ 
druss. (Drage.) 

Dör de Blöm snacken. Auch: Dör de Ellerbecker Blöm snacken. 
Verblümt etwas sagen. Gemeint ist Ellerbeck bei Kiel. (Bergenhusen.) 

Dun Liid un nüchtern Kalwer, de fallt sik niks to schand’n. 

En Unrechte Schüllnk verteert en rechte Daler mit. (Drage. 
Freybe, Leben im Recht S. 205: Ungerechter Heller frisst einen Taler.) 

En dune Fru is en Engel in’t Bett. (Sandschleuse bei Meggerdorf.) 

En verschüllte Bur is to hölpen; man ni en verhungerte. (Drage.) 

En hungerige Lus bit scharp. 

Ers en Gawel, den en Mess, den en Lepel un den en Koh; 
un den na’t Tochhus to. (Drage.) 

En Lus kumt alle morrn sör (sörre) nägn to Hus. Eine Laus 
vermehrt sich jeden Morgen um 9. (Drage.) 

Fragen steit fri un de Antwurd d’rbi. (Drage.) 

Gab na de Mand un plüek Stierns! auch: Gah an’e Mand un 
plück Stierns. Abfertigung. (SüderstapeL Auch in Dithmarschen 
bekannt.) 

Gah mit Gott un nimm de Düwel op’e Nack; den begegnt he 
di n i. (S üd er Stapel.) 

Gift Gott en Seel, so gift he ok en Deel. (Drage.) 

Geld und Gut macht Mut, Mut macht Übermut, und Übermut 
tut selten gut. (Drage.) 

Handmanschetten un keen Hemd. (SüderstapeL Schütze, Holst. 
Idiot. IV, 203.) 

He smart uns Hönni um’n Bart un gift uns Schiet to freten. 

Schmeichelt. (SüderstapeL Schütze II, 153.) 

He steit sik in’t Licht. Nimmt den eigenen Vorteil nicht für 
sich wahr. 

He gut dat schidige Water weg, ehr he rein Water weiter het. 

He gript na't Ei un let de Hahn flegen. Nimmt den kleinen 
Nutzen und lässt den grössten ausser acht. Tut sich Schaden. (Drage.) 


DAHRENWURTH b. Lunden. Heinrich Carstens. 



Gedichte Brunos von Schönebeck. 


In seiner Abhandlung über die „Reimvorreden des Sachsen¬ 
spiegels“ S. 38 Anm. 1 spricht Roethe von anonymen Gedichten eines 
Göttinger Codex, als deren Autor er Bruno von Schonebeck vermutet, 
nachdem bereits W. Meyer diesen Namen in einem der Gedichte auf¬ 
gefunden hatte. 1 ) An die verheissene nähere Untersuchung der Autor¬ 
schaft ist Roethe nicht getreten; die philosophische Fakultät der 
Universität Göttingen stellte deshalb die Aufgabe: „Die anonymen 
Gedichte, die im cod. gott. theol. 153 fol. 211 ff. stehen, sollen auf 
ihre Sprache, ihre Quelle, ihren Zusammenhang hin untersucht werden 
und insbesondere geprüft werden, ob sie ein Werk Brunos von Schöne¬ 
beck sein können.“ Ich machte mich an die Aufgabe und rundete später, 
nach mehreren und längeren Unterbrechungen, die Arbeit ab. 2 ) Jener 
cod. gotting theol. 153 (s. Wilh. Meyer: Verzeichnis der Handschriften 
im preussischen Staate, Göttingen Bd. II) stammt aus dem 15. Jahrh. 
und ist gebunden in einen Pappband des 18. Jahrh., auf dem als Titel 
„Auctoritates Biblie et alia Manuscript.“ aufgedruckt ist. Eine Hand 
des 15. (?) Jahrh. schrieb auf die Fussseite des Bandes: theo[lo]gia (?) 
jus (?). Trotzdem auch vor dem jetzigen gemeinsamen Einband die 
einzelnen Teile schon zusammengelegen haben, und zwar in einem 
Teil Umschlag, wie sich deutlich schliessen lässt aus der starken Ver¬ 
gilbung der rechten Hälfte von fol. 1 r und der linken von fol. 220 v, 
zerfällt der Codex in zwei Teile, fol. 1 bis 158, fol. 159 bis 220, 
die ursprünglich nichts miteinander zu tun hatten und nur, weil von 
annähernd gleicher Grösse (folio), in denselben Band gebunden sind. 
Denn es sind deutliche Spuren des Verstaubens und Vergilbens sowohl 
auf fol. 1 wie auf fol. 159 wahrzunehmen, sodass beide Teile längere 
Zeit einzeln und offen gelegen haben müssen, ausserdem findet sich 
in Teil I keinerlei Lagenbezeichnung, dazu ist eine weitaus sparsamere 
Verwendung von roter Tinte im ersten Teil zu konstatieren — nur 


0 Die Gedichte selbst folgen zu Schluss. 

2 ) Die in der Arbeit gebrauchten Abkürzungen sind: H = Brunos ‘Hohes 
Lied’ ed A. Fischer in Stuttgarter litt. Ver. 1894. — F = Cod. gott. theol. 158, 
fol. 211 ff. — Th = 1. Ged. in F, über Thcophilus. — U = Rekonstruktion aus 
Th und der Theophiluserzählung in H. — A = 2. Ged. in F, über Almosen und 
Gebot. — M = 3. Ged. in F, über minne (charitas). — Me = 4. Ged. in F, über 
die Messe. — Se = 5. Ged. in F, über die Seligpreisungen. — L = 6. Ged. 
in F, über Leib und Seele. — G. Ab. — Germanist. Abhandlungen ed. Weinhold VI 
(Abhandlung von A. Fischer über II). — Ferner P = Wolframs Parzival. — 
T = Titurel. — Wh = Willehalm. — Martin: Wolframs von Eschenbach: Parzival 
und Titurel, 2. Teil: Kommentar. 
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fol. 80 bis 97 (das Evangelium Nicodemi, s. W. Meyer a. a. 0.) 
zeigt häufigeren Gebrauch, aber auch nicht so ausgiebigen wie im 
zweiten Teil. Hinzu kommt das andere Papier und der andere 
Schreiber (s. u.). Mich kann demnach nur diese zweite Handschrift 
angehen.*) Sie besteht aus fünf Lagen, und zwar 4 Senionen (159—70. 
171—82. 183—94. 195—206) und einem Septenio (207—220). Auf 
fol. 159 (Anfang der 1. Lage) und fol. 207 (Anfang der letzten) 
fehlt die Lagenbezeichnung, Lage 2 und 3 haben dagegen ausser 
der lat. Zahl in der oberen rechten Ecke noch die arabische Zahl 
in roter Schrift in der unteren rechten Ecke. Die Blätter, 283/84 mm 
hoch, ca. 205 mm breit, haben als Wasserzeichen einen Stierkopf 
mit gestieltem Stern, (der 1. Teil des Codex hat einen ganzen Stier 
o. a.) und sind durchgehend zweispaltig geschrieben. Im allgemeinen 
sind die Spalten (von sehr ungleicher Breite, Minimum 60, Maximum 
88 mm) von Vertikalen in schwarzer Tinte umgrenzt (über die der 
Schreiber aber doch sehr häufig herüberschreibt); konsequent in den 
zu untersuchenden Teilen; in den vorhergehenden fol. 159 ff. fehlt 
die senkrechte Abgrenzung 169 r—180 v, 181 v, 183 r, 184 r, 201 v 
rechter Band, 210 v Mitte. Auf fol. 194 r II, v I und Mitte, 195 r 
Mitte, v Band, V. 1 bis 12, 202 r I die letzten beiden Zeilen, II und 
v I Band und Mitte sind die Bänder durch krumme Linien verunziert. 
Horizontale Abgrenzung fehlt meist, sie findet sich 159 r oben, 182 ff. 
oben und unten, 184 r oben und unten nur punktiert, 184 v—188 v, 
194 v und 195 r nur oben und wenig angedeutet, 208 v nur unten; 
fol. 211 (Anfang der zu untersuchenden Gedichte) nur oben, sonst 
nicht mehr. Die Zeilenzahl pro Spalte ist schwankend. Die 1. Seite, 
fol. 159 r, ist in sehr breiten Zwischenräumen beschrieben, auf den 
übrigen ist das Minimum 32 Z. (175 r II, 184 r I, v I), das Maximum 
44 Z. (nur 160 v I, II), gegen Ende ist die Durchschnittszahl niedriger 
als zu Anfang. Die Zeilen selbst sind nirgends liniiert. Wie in der 
Ilaupths. von Brunos Hohem Lied (Bhedigersche Hs., Stadtbibi, zu 
Breslau) und dem Casseler Fragment (Zs. 40, 101) sind mit roter Tinte 
geschriebene Verse, meist lat. Zitate, unregelmässig eingestreut; in 
gleicher Weise ist der Anfangsbuchstabe jeder Zeile rot durchstrichen; 
Absätze (Anfang von Gedicht I, II, IV, V, 13, ausserdem A 138, bei 
Beginn der Jonas-Erzählung) sollten angedeutet werden durch grössere 
Initialen, deren Ausführung aber unterlassen, wurde, so dass hier 
jedesmal ein freier Baum blieb, in oder neben dem der auszuführende 
Buchstabe mit schwarzer Tinte vornotiert ist. 1 2 ) Eine einzige Initiale, 
sehr roh ausgeführt, steht am Anfang der Sterbeworte des Almosen¬ 
spenders A 103. Eine besonders grosse Initiale war zu Anfang der 
11s., bei Beginn des Viridarium beatae virginis beabsichtigt, eine 
gleich umfangreiche auch fol. 211 r bei Beginn unserer Gedichte. 

1 ) Für die erste Hs. vgl. W. Meyer a. a. O. S. 383. 

2 ) Die gemeinschaftlichen Züge aller drei IIss. lassen es ziemlich wahr¬ 
scheinlich erscheinen, dass Bruno selbst seine Handschrift in ähnlicher Weise 
angelegt hat. 



Von fol. 211 ab fehlt eine so bestimmte Andeutung inhaltlicher 
Scheidung. 

Fol. 159 bis 210 enthalten den „Wurzgarten“ Konemanns, den 
Borchling Nd. Jahrb. 23, 115 ff. bespricht. Auch über die^ Vor¬ 
geschichte der Hs., soweit sie mit dem Konemann in Verbindung 
steht, teilt B. einiges mit. Jos. Christ. Ilersenius hat nach B. eine 
Abschrift vom „Wurzgarten“ genommen; offenbar aus unserer Hand¬ 
schrift, denn dem Codex gott. ist ein Brief vom Oktober 1736 Acad. 
Julia (Helmstedt) vorgeheftet, in dem Ilersenius das „Viridarium 
illud Konemannium b. Mariae Virginis“ mit Dank zurücksendet; wem, 
wissen wir nicht, einem, der angeredet wird: Vir Reverendissime 
Doctissime Fautor Colendissime: Borchling vermutet mit Wahrschein¬ 
lichkeit den Helmstedter Universitätsprofessor Hermann v. d. Hardt. *) 
Ein Verwandter von ihm wird Ant. Jul. v. d. Hardt sein, der sich 
auf der Rückseite von fol. 1 unseres Codex als Besitzer nennt: „Ex 
Bibliotheca Ant. Jul. van der Hardt d. 3. Oct. 1786.“ 

Die zu untersuchenden Gedichte werden fol. 211 r eingeleitet durch 
ein mit roter Tinte geschriebenes, nicht ganz genau wiedergegebenes 
Zitat aus St. Bernhard (Migne Bd. 183 S. 430 C) über die plenitudo 
Mariae (Zeile 1—10) mit anschliessender deutscher Übersetzung 
(10—19). Zitat wie Übersetzung stimmen mit H 4175—88 überein. 
V. 20 giebt in roter Schrift den Inhalt der folgenden Verse an: 
Wo theofilm wart irlost. Diese Theophiluserzählung (I) umfasst 
(einsehl. der vorher erwähnten 19 Vv., die ich für zugehörig zum Th 
halte, s. u.) 212 Vv. In V. 176 nennt sich der Verfasser: van 
Schonebecke Brune (s. Roethe, Reimvorreden S. 37 Anm.). Alle 
folgenden Gedichte sind anonym. Die nächste rote Überschrift, fol. 
212 v I: „van der almissen“ (II) giebt nur einen Teil des Inhalts der 
folgenden zu einem Gedicht gehörigen Verse wieder: eine allegorische 
Verzierung der Wirkung des Almosengebens, dazu ein Beispiel aus 
den Vitae patrum, fol. 212 v II (A 58) und eng daran anschliessend 
zwei 2 ) Beispiele aus der Bibel von der Kraft des Gebets: fol. 213 v I 
und fol. 213 v II. Das ganze umfasst 216 Vv. Das nächste Gedicht 
fol. 214 r I (III) 138 Vv., eingeleitet durch ein lat. Bibelzitat, lässt 
sich in Parallele zu Gedicht II ilennen: von der minne: es erzählt 
eine Episode aus dem Leben des hl. Goar, ist aber in Einleitung und 
Schluss verstümmelt überliefert. Die Erzählung selbst ist im grossen 
und ganzen vollständig (s. u.). Mitten in den Übergangszeilen zu 
einem neuen Thema, über die barmherticheijt (V. 138), von der schon 
in den fehlenden Versen am Anfang die Rede gewesen sein muss, 
bricht das Gedicht ab. Das IV. Gedicht, fol. 215 r I, ist gleichfalls 
am Anfang unvollständig. Es handelt von dem reuigen Ritter, der 


! ) Über II. v. d. II. s. Häbcrlin, „Geschichte der ehemaligen Hochschule 
Julia Carolina in Helmstedt“ (1870) S. 33, auch W. Meyer S. 385, der meint: 
„vorher besass die Handschrift jedenfalls II. v. d. Hardt, der viele IIss. hatte, in 
denen Akten des Baseler Konzils Vorkommen.“ 

2 ) nicht eins, wie W. Meyer a. a. O. angiebt. 


G* 
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sich dem Teufel verschrieben, und dem gottlosen Bauern, der aus 
Verachtung der Worte Gottes sein Seelenheil an den Ritter verliert 
und statt seiner durch Selbstmord büsst; 110 Vv. Das Gedicht hat 
einen ^glatten Abschluss. In roter Schrift folgen dann, fol. 215 v II, die 
sieben Seligpreisungen (V), lat., daran schliesst sich eine Paraphrase, 
die aber nur bis zur vierten Seligpreisung kommt und plötzlich 
abbricht. Auch im Innern linden sich erhebliche Lücken: s. u. 
Erhalten sind 551 Vv. Den Schluss der Hs., fol. 219 v I, bilden 145 Vv., 
die erzählen, weit de mymehe sij, scole werden ; sie handeln von der 
Natur des Menschen, von Leib und Seele und ihrem letzten Streit. — 
Der Schreiber der Hs. — ursprünglich haben wir es nur mit einem 
in unseren Partien zu tun — schrieb sorg- und gedankenlos ab. Er 
war ungebildet, wie die zahlreichen Entstellungen namentlich der lat. 
Worte zeigen. Über seine Vorlage für die Gedichte von fol. 211 ab 
lässt sich wenig mit Bestimmtheit sagen. Die hd. Sprachreste sind 
so zahlreich, dass eine hd. resp. md. Hs. Vorgelegen haben muss. 
Andererseits würde ein Lesefehler wie koracker (Th 198) statt wraJeer 
eine nd. Hs. postulieren, wenn eine sprachlich einheitliche Vorlage 
sicher wäre. Da aber ein Magdeburger wie Bruno bereits hd. und 
nd. mischen konnte, so ist die Forderung zweier älterer Hss. keines¬ 
wegs sicher. Unsern Schreiber korrigierte später ein gebildeterer 
Mann, der offenbar nur Leser, nicht planmässiger Korrektor war und 
der das falsche creationem Th 4 zu curationem verbesserte, statt ijmias 
Se 78 das richtigere es au einsetzte, u. ä. Aber eine eigene authentische 
Quelle, nach der er berichtigte, hatte dieser Leser scheinbar nicht, 
sonst wäre nicht esau , sondern richtiger esaus korrigiert worden , l ) 
was noch aus der Verschreibung durchscheint. Dieser Korrektor 
gab sich Mühe, den Inhalt der Handschrift möglichst zu verstehen, 
wobei er freilich dem Dichter nicht immer gerecht wird, z. B. A 10. 
151. Se 357, vor allem L 43 (s. u.). Eine noch spätere Hand — 
das zeigt der Ductus der Handschrift — verbesserte in L 85 das 
falsche meyster zu mynsche . Ob noch ein dritter hineinkam und zu 
Th 205 in ungeschickten Zügen god hinzufügte, ist unsicher; möglich, 
dass es der erste Korrektor war. 


Der Theophilus in F. 

Man kann den Th. in F, so wie er überliefert ist, überhaupt 
nicht verstehen, und auch der, den Bruno in seine Paraphrase des H 
einflicht, Vv. 0203 ff., vermag, wenn er auch äusserlichc Abrundung 
erhalten hat, philologischer Kritik nicht standzuhalten. Beide wirken 
unbefriedigend. Ihre Mängel, und deren Erklärung und Beseitigung 
ergeben sich aus der Untersuchung des Verhältnisses der beiden 
Theophiluserzählungen. Ich gehe dabei aus von den grösseren, ganz 
oder fast ganz übereinstimmenden Partien in beiden: 


9 Flüchtigkeit anzunehmen, hat man keinen Grund. 
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F 1—19 = H 4175-88. 

F 44-46 vgl. II 6316—14. 

F 80-88 = H 6283-94. 

F 107—12 vgl. H 6278-80 + 6283—4. 

F 144-5 vgl. 3692-3. 

1 . Zunächst Vv. Th 107 ff. und II G278 ff.: 

Ik bin et soric de dy ghcbar, (alsus sprach di reine guter) 

I/c legt smaheyt mennich iar gedenke sun, ich bin din mutcr, 

Dorch dek an crlrike, du sogest mincr brüste mamme, 

Ghedenke sone gnadenrikc, ich was din mutcr' und amme, 

Ik was din moder linde din amme, ich bin din tochter und mutcr, 

Dik ncrede myner brüsten mamme. du min sun und vater guter. 

gedenke waz ich teil im ertriche 
durch dich sun genadenriche. 

In II stehen die Vv. am Anfang einer Bitte, die wie bei anderen, 
z. B. Wolfram P 323, 16, Ulrich v. Z., Lanzelot 973, gern mit gedenke 
beginnt: vgl. II 6252 dese rede sprach her alda: gedenke . hier in 
F steht es als einziges ghedenke in der Rede erst 12 Zeilen nach 
Anfang. In H ist der Gedankengang verhältnismässig gut geordnet, 
in der Hauptsache chronologisch: ich bin deine Mutter — du sogst 
an meiner Brust — (drei Flickphrasen) — durch dich litt ich (später) 
auf Erden. F dagegen setzt zwar zunächst ganz chronologisch ein: 

F 103 Ik wart von Bethlehem ghesant 
Myt dy in Egypten laut 
Dorch koning Her ödes mort 
IJnde lagt mennighen kummer dort, 

dann aber in den gemeinsamen Vv. springt der Gedankengang plötz¬ 
lich zurück: ich habe dich geboren — ich litt Schmähung manches 
Jahr (was schon F 106 gesagt ist), — dann das oben besprochene 
ghedenke — dann die rnuter und amme: was alles an den Anfang 
gehörte, wie in II. Andererseits ist der folgende V. 113 Mg was 
erdescli vroude dure eng an 106 gebunden durch die negative Wieder¬ 
gabe desselben Gedankens; was dazwischen steht, hemmt und hat in 
II eine viel passendere Stelle: der gedankenlose Einschub aus II ist 
evident, die Vv. gehören nur in li hinein. 

2 . Vv. 143—145: 

Scaffc moder leve wat du wilt. 

Sone, so wert Sathanas bevilt 
An dussem anevalle blot. 

Diese Verse verlangen einen weiteren Umweg. Bei Paulus Diaconus 
lieht Theophilus Marien an erstens um Fürsprache bei ihrem Sohn, 
so dass schliesslich Maria erklärt: ego rogabo pro te et suscipiet te 
(Abs. 11) und Abs. 13 erklärt sie: Suscepit enim Dominus lacrymas 
tuas usw. Dann erst bittet er sie zweitens jähe nt recipere possitn 
execrabileni Ufa tu abnegationis chartulam atqae nefandam cautionem 
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signatanij ab eo qui decepit me, diabolo. 1 ) So auch in allen ein¬ 
schlägigen Legenden; vgl. z. B. Hagen Ges.-Ab. Nr. 80 Y. 60 ff. 
Bruno hat die Reihenfolge umgekehrt, Maria hat die Handfeste zer¬ 
rissen (V. 58 und 73), als sie vor Christus tritt. Sie bittet ihn, Y. 01, 
dat da ap an vortigest, Unde on von allen sunden vrigest, De he ja 
weder dek droch; und dem Tlieophilus hat sie nichts zu verkündigen 
als Mjjn Zone hat ap dijk vorteghen 151. Also hat auch Christus 
nichts weiter zu erklären als seine Verzeihung. Das tut er in den 
Vv. 135 ff. mit dem tönenden Schluss: Ik do se gh&weldich an dem 
frone. Darauf kommt die überraschende Wendung: 143 Schaffe moda¬ 
lere wat da wilt. Sie will aber doch weiter nichts! Das folgende 
(144/45) Sone so wert Sathanas beeilt an dassem anevalle blot — das 
ist ja bereits (s. o.) geschehen; zu Fall gebracht hat sie ihn schon 
lange. Hier sind die Yv. also sicher unpassend, und wenn die 
Wendung 144/5 gleichfalls in H 3601 ff. zu belegen ist, so ist 
wiederum die Einführung aus II — und zwar fälschlich — sehr wahr¬ 
scheinlich. Aber damit ergiebt sich auch für den Th in H eine wert¬ 
volle Beobachtung. Es wäre doch wunderbar, wenn nach Y. 6326 
Christus Marien wirklich kein Wort der Zustimmung entgegnete. 
Maria verlangt 6318: Da solt mich senden und 6326: Dine rekte haut 
si mim pflege . Und gleich darauf: Maria do in di lielle rar —V 
Bruno bei seiner Breite und seiner Vorliebe Für direkte Rede über¬ 
lässt es dem Leser sicher nicht, sich die Antwort selbst zu sagen, 
nein, 143 bis 145! das ist seine Antwort: Scaffe moder leve wat du wilt 
in schöner Kürze. Und siegesgewiss antwortet Maria: Sone so wert 
Sathanas beeilt An dassem anevalle blot! Gefestigt wird diese Inter¬ 
pretation — wenn auch Bruno Wiederholungen liebt — noch dadurch, 
dass die in H fortführenden Verse: Maria do in di helle var, / also 
mir hie di schrift swur fast genau schon in der Einleitung des Th 
stehen: 6105 di in der helle graut mir / rechte also mir di schrift swur. 
An unserer Stelle sehen die Verse direkt eingeflickt aus, so gut wie 
die beiden folgenden Verse, denn nirgends ist von obirmutiger bracht 
und noch weniger von minnichlicher geselleschaft die Rede gewesen, 
nur ditie rechte haut si min pflege hat Maria zuletzt 6326 gebeten, 
also auch hier ein Widerspruch; und ebenso wenig wird von bracht 
und geselleschaft geredet in der kurzen Rekapitulation 6380 bis 88. 
Es ist demnach sicher: an dieser Stelle, nach Ii 6325 -+- F 143/5 
ist ein Bruch. Nun setzt die Handlung von F inhaltlich genau hier 
ein, denn V. 54 finden wir Maria, dem Teufel opponierend, sicher 
in der Hölle: 

,, Wo et nmme dusse rede slc u , 

Sprak Maria overlut, 

„Tlieophilus gs mgn leve Irul 

Unde hat mg ghedenet vil; 

Mit rechte ik tcrclcn wil 

Der hantvesten leken al dar .“ 


*) vgl. Auglia VII, 08. 
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Weiter. F V. 30 ff. beginnt mit einer Bewunderung (wenigstens 
scheint mir das die richtige Interpretation der schwierigen Stelle) 
der Güte Marias, in diesem Augenblick, wo Maria um einen reuigen 
Sünder selbst in die Hölle fährt, wohl angebracht und für Bruno 
nicht unwahrscheinlich. Dazu binden sich beide Stellen F 145 An 
dussem anevalle blot und F 30 Wart barminge ju so grot ungezwungen 
durch Beim. Hier muss zusammengeschweisst werden. Dass 31/32 
(s. o.) schlecht verständlich und verderbt im Reim sind, bestärkt nur 
die Annahme eines Bruches auch in der Handschrift an dieser frag¬ 
lichen Stelle. — So stünden denn die ersten 29 Verse isoliert. Es 
ist doch nicht zufällig, dass im Anfang des Th in H dasselbe Reim¬ 
wort erscheint wie in 11s.: II 0201 der wart ie Jones gewert, F 24 
Theophilus des wart ghewert; V. 0202 in H: also tet hie di rrouwe 
wert sieht man den Liickenbüsser für F 23 Dem dort gnade wert 
beschert jetzt sofort an. Nicht II 0200—2 sind die ursprüngliche Ein¬ 
leitung zum Theophilus, sondern F 21—29. Nur V. 25 do sek sin roß' 
irkande macht dabei Schwierigkeiten. Was ist sein Inhalt? Da F 101 
den ioden den heyden den publicane ohne jeden Zweifel beweist, dass 
Bruno ganze Verse aus Wolfram abschreibt (s. u.\ die Anlehnung 
an ihn auch andere Vv. mit Wahrscheinlichkeit zeigen, so halte ich 
auch V. 25 für Wolframisch. In Wh 08, 28 (derselben Stelle, die 
die gauze Sterbescene in A hergiebt! s. u.) heisst es von Tismas, 
dem Schächer am Kreuz: Jesus an im wol horte / daz in sin rnof 
erkunde . Für Bruno lag nahe, was Wolfram vom Schächer, hier von 
dem ebenso grossen Sünder Theophilus zu sagen, von Maria, >vus da 
von Jesus. Dann ist aber das refi. pron. sek falsch, ein ace. pron. 
pers. muss es sein, und da die lat. Apostrophe vorhergellt, so 
wird auch hier die zweite Person, also dek (das am leichtesten durch 
den Einfluss des s im folgenden sin zu sek verschrieben werden konnte) 
gestanden haben. Die Apostrophe selbst aber (1 —19) stand an der 
Spitze des ganzen Theophilus, denn sein Inhalt ist deutlich ein Bei¬ 
spiel des Allvermögens, der plenitudo Marias, und der Held selbst der 
Typus für alle aegri, captivi f tristes, peccatores, denen von Maria Hilfe 
zuteil wird. Die Apostrophe ist zwar aus St. Bernhard genommen, 
aber auch Paulus Diaconus hat in ähnlicher Weise universale auxilinm 
et parata protectio vigilantium ad eam Christianorum, verum confugium 
ad sc concurrentinm, errantinm via, et redemptio captivorum, tenebrosornm 
lumen 7 verissimuin afflictorum confugium et tribulantimn cousolamen 
(Abs. 9), vgl. auch Abs. 11. 12. 13 bei Paulus Diaconus. 

3. F 82—88 (= 11 0288—94), sind auch sie aus II fälschlich 
eingedrungen? V. 88 sagt Maria: ik Jiulpe om gherne ut den schämen, 
das kann sie nicht mehr sagen, wenn sie des Theophilus Handfeste 
vernichtet hat wie in F, sondern nur vorher, wie eben in H. Also 
auch diese Verse müssen fallen, ja auch 80/81, denn sie sind nur 
eine Variante zu 0285—7. Dann fehlt aber der Anschluss, da neben¬ 
einander stehen: 79 sprak: eil leve sonc goder / 89 Ik bidde doreh des 
blödes dot. Der zu goder in 79 fehlende Reim wird moder gewesen 
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sein, im fehlenden Vers mag Maria nochmals ihre Mutterschaft be¬ 
tont haben. Zu got gekürztes goder stellt den Reim nicht her, da 
89 dot = mhd. doz ist und dies auch schon durch got = göz ge¬ 
bunden ist. 

4. Wie steht es endlich mit Th 45/46: Do he de werden makede 
sunt, I In der sulcen stunt — H 6313 daz gelobete ich zur stunt, / do 
ich Adam machte gesunt —? V. 44 mit seinem sin weist auf Christus, 
wie das folgende verlangt, ohne dass von Christus bisher die Rede 
war; also liier muss eine Lücke sein. Ausserdem ist mot kaum 
richtig, munt wird gereimt haben, in der sulcen stunt ist später 
hineingeflickt, nach H 6313. 

5. Dass sich der Teufel auf sein Versprechen beruft, ist 
zweifellos, aber Theophilus gegenüber? Wie kommt Theophilus in 
die Hölle? Er passt durchaus nicht hierher, F 41—43, in den Disput 
zwischen Maria und Satan. 

Schon E. Sommer 1 ) „De Theophili cum diabolo foedere“ S. 36 
hat bemerkt: Theophilum a diabolo ullo modo adiutum esse poeta non 
refert. Nicht bemerkt aber hat man, dass die einseitige Verschreibung 
doppelt in H erscheint, einmal vom Dichter erwähnt 6210 — 13 und dann 
direkt, nur 12 Vv. weiter, zitiert: 6223—25. Ferner ist sehr auffallend, 
dass deutlich im folgenden Vers von gegenseitiger Abmachung geredet 
wird: ditz was ir zweier leinkoufe (mhd. litkouf) — danach müsste 
doch ein gegenseitiger Vertrag dagestanden haben: das ist eben F 
36—40! staut in 36 verrät noch das stunt in H 6222, vme ist leichtes 
Verschreiben aus inne, vielleicht auch beeinflusst durch F 39. 

F 36 Dar inne stunt: du bist min vat 
Theophilus mit scle unde live, 

To der helle ik dg scrive, 

Dar ummc gef ik dg rilcedom, 

An meniger werde hogen rom. 

(F hat in der 4. Zeile gaf. Auch die 5. Zeile wird schlecht über¬ 
liefert sein; vgl. Hartmann „Glouben“ 1930 daz er ime gebe richtuom / 
grözen werltlichen ruom, dazu vgl. werde für werlde Me 12). Das in 
6221 zu vaz passende Reimwort liegt auf der Hand. Für Sathau 
stand Satlianas, eine Form die auch F 75 reimt, tubel wird man 
streichen dürfen (vgl. Zs. 40, 67), also 6220 eine hantueste und gaf / 
si deme leidigen Sathanas, / dar inne stunt: du bist mgn vaz usw. 
(Über den Reim z : s s. II. Einl. LVI.) II V. 6226 fällt natürlich 
auch mit der Ausscheidung von H 6222—25, er ist überflüssig und kann 
eine Lücke nicht rechtfertigen; doch vgl. „Tlieophilus“ der Stock¬ 
holmer Hs. V. 272: So wil ik einen Igkop mit dg anegän . F 35 ist 
eine plumpe 2 ) Versflickerei, blofs um Reimverbiudung herzustellen mit 

9 ebenso Ettmüller Theophilus S. 30 f.; der aber einige Zeilen weiter die 
falsche Bemerkung hinzufügt, dass Christus Th. vor der Beschaffung der Handfeste 
begnadigt habe (vgl. o. S. 86). 

2 ) Die Handfeste soll noch von blöde nat sein, nachdem Th. dem Teufel 
viele Jahre (vgl. F 67) gedient hat. 



89 


dem folgenden Vers. Deshalb wird auch nicht an V. 6222 ditz stunt 
geschreben dar an festzuhalten sein. An sich könnte man F 36 du 
bist min rat ruhig streichen, auch dann wäre die Verschreibung noch 
durchaus vollständig. 

6 . F 41 f. sieht aus wie eine Anrede; dann gehörte der Vers 
wie auch V. 36—40 nicht hierher. Gäbe es aber überhaupt eine 
Stelle, wo diese Anrede des Teufels an seinen lieben hneeht Th passte? 
Weder in H noch in F. Nun sind in der Hs. verschiedene Male 
kleine Wörtchen ausgefallen (M 55, 80; Me 8, 88; L 13 usw.), hier 
also mit einiger Wahrscheinlichkeit is, das dy in der folgenden Zeile 
ist dann unhaltbar, es muss ersetzt werden durch dem oder im (om), 
so dass also des Teufels Ilede von Maria nachher im Anfang variiert 
wird — für Bruno nicht unwahrscheinlich: F 41 Theopliilus ys myn 
leve knecht / 56 Theopliilus ys myn leve trut. F 44 mot aber wird 
nicht richtig sein, müt hat dagestanden und reimte zu V 45, so dass 
wenigstens eine kleine Umformung gegenüber der Parallelstelle vorher 
da war. mot wird durch gut nicht gestützt, da ja zwischen beiden 
eine Lücke festgestellt worden ist. 

7. Bei Eliminierung der Vv. 143—45 aus F (s. o.) ist bisher 
nicht der Anschluss zwischen 142 und 146 berücksichtigt worden. 
Zunächst fehlt die zum V. 146 reimende Zeile — aber nicht mehr? 
Von den vier Personen der Handlung sind Maria, Christus und Theo¬ 
philus abgeschlossene Zeichnungen. Nur der Satan ist noch nicht zu 
Worte gekommen. Beide, Maria und er, sind sie vor Gottes Angesicht 
getreten, noch dazu auf Betreiben des Teufels — sollte er nun einfach 
vom Dichter vergessen sein? Das Kompositionstalent Brunos hat 
sich uns bisher in günstigerem Lichte gezeigt, als wie H oder gar F 
den Anschein geben. Mir ist kein Zweifel, dass eben hier, zwischen 
142 und 146, eine Lücke klafft und dass eben hier auch die Figur 
des Teufels ihren Abschluss erhalten hat, wie sie musste. Das wird 
umso sicherer, wenn sich zeigt, dass nach dem Schluss der Theophilus¬ 
erzählung in H der Satan ganz so auftritt, wie er sich bequem hier 
einfügen Hesse; etwa 

6355 do ir gcwalt sach der tubcl, 
ich meine Sathan der 1 ) übel, 
und dar widir nicht mochte tun, 
her begunde sich serc mun, 
in sime zorne der tubel sprach : 2 ) 

6364 mich muwet alle desin tach 
di schäme di ich lide, 
houbetschande ich nicht mide. 

Vielleicht verrät auch F 142 gheweldich und H 6355 gewalt die 
ursprüngliche Ideenassoziation. Möglich ist, dass nach diesen Versen 
auch Maria noch einmal mit kurzem Dank zu Worte kam, wie in 


l ) II den. 

*) 6360 -}- 6363 dürften zerrissen sein aus einem Verse, der etwa wie oben 
lautete. Vgl. F 167 -4- 172 zu H 4926 -b 28. F 108—10 zu II 6283/4. 
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„Kitter und Teufel“, Laßberg „Liedersaal“ Nr. 206 V. 377 f.; aber 
nötig ist es nicht. Dies der Schluss. Aber auch der Anfang des 
ursprünglichen Theopliilus lässt sich noch ausbauen. 

Bruno beginnt die Legende in H: „Einmal verführte der Teufel 
einen Mann namens Theopliilus zu einem Gelübde. Wie es dahin 
gekommen war, das habt ihr ohne mich vernommen, doch wärs nicht 
gut, es zu verschweigen.“ Demnach müsste folgen: „wie iz dar teere 
körnen“, d. h. die Vorgeschichte des Paktes — es folgt aber der 
(halbe) Inhalt des Paktes selbst, der mit wenig veränderten Worten 
gleich nachher zitiert wird: hier gehört er nicht hin. Nacli 6208 
scheint mir also ein Bruch vorzulie'gen, 6217 schliesst an 6208 gut 
an. Der Inhalt von 6209 —16 muss ursprünglich erwähnt worden sein 
in der Vorgeschichte, in dem, was Bruno — trotzdem er sagt: doch 
teere iz nicht gut cor steigen — dennoch ausliess. 

Was ich mit diesen Untersuchungen erreicht zu haben meine, 
ist der Nachweis und die Rekonstruktion einer im grossen und ganzen 
zusammenhängenden und abgeschlossenen, neuen — und nicht der 
uninteressantesten — Fassung der Theopliiluslegende, von Bruno 
von Schonebeck, die sich so zusammeusetzt: 

(F 20). F 1—19. Lücke. F 21—29 Lücke. II 6203-9. (II 6210-16.) 

116217-21. F 86-40. 11 6227-6326. F 143—45. F 30-34. Lücke. 

F 41—43. Lücke. F 44—79. Lücke. F 89—106. F 113—142. 

II 6355-8. II 6360 *+■ 63. II 6364-6. Lücke. F 146-Filde. 

Ich zitiere diese Fassung künftig mit U. 

Es entsteht nun die Frage: haben wir in der Überlieferung 
von 11 eine Lücke zu sehen ? oder war es des Dichters Absicht, nur 
das zu geben, was II bietet? Bruno schaltet die Legende da ein, wo 
er Cant. 6, 9: Quae est ista, quae progreditur quasi attrora consurgens, 
pulchra ut luna, electa nt sol, terribilis ut castrornitt acies ordiuata¥ 
umdeutet auf Maria, der bei ihrer Höllenfahrt die Teufel entgegen¬ 
schreien: zeter quae est ista (6198), und fährt dann fort: 

wer ir ie dinte nach lone, 
der wart ie lones gewert , 
also tet hie di vrouwe wert. 

Da setzt die Erzählung ein: iz geschach zu einer stunde —. Darnach 
kann Bruno, um im Rahmen seines Leitzitats zu bleiben, nur bis 
dahin in der Legende gehen, wo die Teufel in der Situation seines 
Theopliilus Quae est ista schreien — das ist gerade an der festgelegten 
Bruchstelle, nach 6326; und bis dahin geht er auch nur, denn den 
Versen 6327—37 sieht man deutlich an, dass sie nur ein schnell 
erledigter Verlegenheitsschluss sind (s. o.); und vor allem, unmittelbar 
nach der erledigten (6334—36) Legende fangen ja die Teufel erst wirklich 
an zu schreien: 6337 ff. Also weiter als bis dahin will Bruno nicht 
und kann er auch die Legende nicht gebrauchen. Damit ergiebt 
sich, dass 1. Bruno früher Gedichtetes ruhig in Späteres eintliclit, 
2 . Th ein älteres Werk als 11 sein muss; denn Th muss Bruno doch 
Vorgelegen haben, und zwar vollständig, d. h. in unserer Rekonstruktion; 
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sonst würden vor allem nicht H 6355 ff., die in den zweiten Teil (F) 
gehören, dem 11 eingefügt sein. Zu Punkt 1 treten im einzelnen 
noch andere beweisende Stellen: F 1—19, die Bruno einfügte in H 
als 4175—88, ferner vgl. F 89/90 mit H 8236/7 und F 167 4- 172 
mit II 4926 + 28. 

Wie der Dichter dazu kam, statt des wirklichen gegenseitigen 
Paktes in Y. 6222 f. eine blosse Wiederholung von 621—23 zu geben, 
lasst sich schwer erklären, wenn es nicht Mangel der Überlieferung 
ist. Glaubte er, durch Weglassung der Gegenleistung des Teufels 
eher zu einer Abkürzung der Legende berechtigt zu sein? Der 
2. Teil hat ja als wichtigstes Moment die Opposition des Teufels und 
seinen Appell an den höchsten Richter, was sich beides natürlich nur 
auf ein unanfechtbares Recht stützen durfte. Dies Recht mag dem 
Dichter nicht mehr als unanfechtbar gegolten haben, sobald die 
Handfeste nur eine einseitige Abmachung enthielt — und damit 
konnte ihm auch die Opposition als hinfällig und der (fehlende) 
2. Teil als ausscheidbar erscheinen. So gäben die fraglichen Verse 
vielleicht ein weiteres Kriterium für die systematische Beschneidung 
des ganzen Theophilus (U). 

Wie aber ist F entstanden? Es ist ganz undenkbar, dass die 
starken Abweichungen, wie in F 36, 39, 41 ff., die falschen Stellen, 
besonders 143—45, auf Rechnung des Dichters zu schieben wären, 
liier ist nur eine recht schlechte Überlieferung zu konstatieren. Der 
Schreiber stellte sich offenbar ein Gespräch des Teufels mit Th in 
Gegenwart Marias vor. Sollte er dazu verführt worden sein durch 
eine Vorlage, die bereits denselben merkwürdigen Fehler hatte, wie 

das Promptuarium Discipuli des Job. Herolt:. B. Virgo 

collocacit filii sui iniaghwm in altari ct utia cum Theophilo diabolum (!) 
adiit ? vgl. Willi. Meyer „Radewin“ S. 62 in Berichte d. Münch. 
Acad. f. Wiss. hist.-phil. 1873, der hinter diabolum „lies Christum“ 
in Klammern setzt. 

Quelle. Die direkte Quelle lässt sich, wie bei mancher anderen 
Th-Legcnde, auch bei der Brunos nicht feststellen. Ich beziehe mich 
in meinen Erörterungen im allgemeinen auf die Hauptquelle der Th- 
Legende, die lat. Fassung des Paulus Diaconus (ASS. 4. Februar). 

Schon von W. Meyer, „Radewin“ S. 61 ist die Berührung des 
Brunosclien Th mit der Militariussage hervorgehoben worden, die 
Blutversclireibung schon von E. Sommer. Über die Zerreissung des 
Briefes vergleiche man 11 Einl. XVI. Nach Wiederherstellung des 
Ganzen zeigen sich aber noch andere auffallende Einzelheiten. Wie 
bereits erwähnt, findet sich — und zwar unter den bekannten Th- 
Legenden allein bei Bruno — die merkwürdige Umdrehung der 
Reihenfolge der Bitten des Theophilus (s. S. 86 f.). Neu ist im 
Rahmen der Th-Sage auch die Berufung sowohl Christi wie des 
Teufels auf einen zwischen ihnen abgeschlossenen Vertrag. 

Möglich an sich wäre, dass die Weigerung Christi zu begnadigen 
aus Übertragung von Marias anfänglicher Weigerung bei Paulus 
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Diaconus herrührte: Quid sic o homo postulans permanes fernere 
fastidioseque nt te adjuvem hominem qui abnegasti filimn meum Sal- 
vatorem mundi et me? Aut quomodo possum postulare eum remitiere 
tibi mala quae gessisti? —: Iz ist ungevog, muter, daz ich bitte 
vor 1 ) den man, Der mir so eil lasters hat gedan. Aber neben dem 
sicher der Militariussage eigenen Motiv nunquam eam negabo zeigt 
auch die ganze Partie in F 79—142 so viel Ähnlichkeit mit der 
fremden Sage, dass auch hier diese die Quelle gewesen sein wird. 
Man vergleiche nur mit diesen Brunoschen Yv. die deutsche Dar¬ 
stellung vom „Ritter und Teufel“ in den Vv. 356—376. Auch in 
anderen Zügen konnte man Übertragung wittern. Wenn Theophilus 
bittet accedo postulans benignain misericordiam tuum nt dexteram mihi 
protectionis iinpendere et indidgentia peccatorum largiri digneris, so 
erinnert das an Marias Bitte: dine rechte liant si min pflege. Accedo 
et rogo illuin pro te provoluta pedibus ejus quatenus te suscipiat könnte 
für F 1)7 Maria bot sek to einen roten die Quelle sein, aber auch hier 
wird wieder Militarius zugrunde liegen. 

Komposition. Brunos Fähigkeit zu komponieren ist unzweifelhaft 
grösser, als sie sich in H zeigt. Der Stoff der Cantica eanticorum 
war gar zu spröde. Hier, wo der Dichter fortlaufend erzählen kann, 
verrät er mehr Talent, als ihm der Herausgeber des II zugestehen 
will und kann. Aber auch Fischer hebt schon Brunos „Selbständigkeit 
in der freien Gestaltung“ seiner Stoffe hervor. Nirgends in den 
Theophilus- oder Militariuslegenden erscheint ein Vertrag zwischen 
Christus und dem Teufel. Dass er in Brunos Vorlage gestanden 
hätte, glaube ich nicht. Gewiss, vorgefunden hat Bruno diesen Zug 
in irgend einer anderen Erzählung — aber dass er hineingetragen 
wurde in den Th, das wird Brunos Leistung sein. Es ist zuzugeben, 
dass dem modernen Gefühl nach durch den Ausgang des Streites 
dem Teufel ein Unrecht geschieht. Das Ma. war naiver, wie schon 
die Existenz der Militariussage beweisen kann. Und so wird man 
auch kaum des Satans resigniertes Aufgeben seiner rechtlichen An¬ 
sprüche vorm Stuhl Gottes für einen Kompositionsfehler Brunos an- 
sehen dürfen. Aber wir wissen ja überhaupt nicht mit unbedingter 
Sicherheit, ob Bruno nicht doch in U modernerem Gefühl gerechter 
geworden ist, als ich anzunehmen mich berechtigt glaubte (S. 93). 
Sicher ist, dass Bruno nicht, wie das Fragment in F den Anschein 
erweckt, seinen Teufel zuletzt einfach vergessen hat. Die Einfügung 
des Vertrages ist recht geschickt: Christus deutet ihn nur an, erst 
Satan pocht auf ihn in breiter Darlegung. Aber durch sie kommt 
auch dramatischeres Leben hinein: ohne diesen Vertrag würde nicht 
nur die Figur des Teufels 2 ) verblassen, auch Maria verlöre etwas 


: ) Durch die Konjektur ghcve dg statt bidde vor (siehe unten Anm. zu 
Th 95) fällt obige Vermutung zusammen. 

2 ) der hei Paulus Diaconus nach der Abschwürung überhaupt keine Rolle 
mehr spielt und in den Th-Legenden sonst nur im Sommerscheu Th S. 21 ff. 
V. 28G ff. und in den dramatisierten (nd. und fr.) etwas hervor tritt. Viel mehr 
ja in der Basiliussage. 
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von ihrer Wärme, die sich zuletzt fast bis zur Leidenschaft steigert. 
Kolbing „Beitr. zur vergl. Gesell, d. romant. Poesie u. Prosa des Ma.“ 
(l<S7ß) 8. 36 sagt: „Dagegen macht sich die sonst ganz übergangene 
Verhandlung der Maria mit dem Satan wegen Zurückgabe der Ver¬ 
schreibung recht gut; ob R[utebeuf] diese Scene frei erfunden hat, 
wird zweifelhaft, wenn man die ähnliche Situation mlid. (Sommers 
Th in ‘De Theophili cum diabolo foedere’ S. 21 ff.) V. 282 ff. ver¬ 
gleicht. u Auch die von W. Heuser kürzlich aufgefundene me. Version 
der Th-Sage (herausgeg. in IIoops Engl. Studien Bd. 32, 1 ff), in 
der wir die Blutverschreibung und den Streit Marias mit dem Satan 
(vgl. E. St. S. 3 f.) wiederfinden, berührt sich mehrfach mit Rutebeuf. 
Bruno ist hier der vierte, und er giebt von allen vieren bei weitem 
das Beste und Ausführlichste und ist in dieser Scene der Dramatischte. 

Wegfallen mussten die langen Erwägungen des Th, an wen er 
sich eigentlich in seiner Sündhaftigkeit wenden solle und dürfe, denn 
in der Militariussage ist Maria selbstverständlich die naheliegende 
Hoffnung und Zuflucht. Dass Th in U ursprünglich trotzdem ein 
Gebet an Maria richtete (nach H 6269), ist nicht ausgeschlossen. 

Vor allem sind alle Nebenpersonen gestrichen: der Jude, der 
Bischof und mit ihnen die Scenen und Verhältnisse, die Theophilus’ 
Blutverschreibung einerseits, seiner völligen Freisprechung, von ihr 
andererseits voraufgehen resp. nachfolgen. Das ganze strebt nach 
Konzentration, trotz der Breite, besonders in Marias Reden, die doch 
durch die lehrhaften Teile von II weit überboten wird. Die Handlung 
spielt sich wesentlich in Reden ab, wie ja auch die ersten tausend 
Verse von H in ihrer epischen Einkleidung mehr Frage und Antwort 
(z. T. in Briefform) als wirkliche epische Handlung geben. Selbst 
der Pakt mit dem Teufel ist so gehalten, als ob der Teufel ihn 
spräche, und diese Art der Wiedergabe wird mit Schuld tragen an 
den argen Entstellungen in F. 

Die anonymen Gedichte. 

Es wäre an sich denkbar, dass die dem Th folgenden 5 anonymen 
Gedichte, gleich den ihm vorausgehenden Gedichten, Konemann ge¬ 
hörten, so dass also nur der Th sich als ein versprengtes Stück 
Brunoscher Dichtung eingedrängt hätte; aber von vorn herein spricht 
gegen Konemann, dass in den anonymen Gedichten der für Konemann 
charakteristische Dreireim durchaus fehlt, dass für Konemann charakte¬ 
ristische Wörter und Reime (z. B. kyven) garnicht mehr auf¬ 
tauchen, dass überhaupt das nd. Element hier bei weitem geringer 
ist als bei Konemann. Ich versuche im folgenden nachzuweisen, 
dass diese fünf Gedichte wie der Th aus der Feder Brunos von 
Schonebeck stammen. 

Eine Zusammengehörigkeit der einzelnen Gedichte (Th, A, M, 
Me, Se, L) lässt sich aus inhaltlichen oder sonstigen Kriterien nirgends 
zwingend dartun. An verschiedenen Stellen drängt sich sogar die 
Vermutung auf, als ob diese anonymen Gedichte auch in sich 
zusammenhanglose Vorübungen, lose Aufzeichnungen seien, die später 
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in ein Ganzes hineingearbeitet wurden oder werden sollten. So wird 
sich bei mancher Lücke nie sicher bestimmen lassen, ob der Dichter 
oder die Überlieferung da abgebrochen hat. Um aber greifbare 
Resultate zu gewinnen, ist prinzipiell so zu verfahren, als ob die 
Gedichte einzelne, nur in sich zusammenhängende Ganze gewesen seien. 

Ich beginne mit dem umfangreichsten Gedichte, der Paraphrase 
über die sieben Seligpreisungen. Das Gedicht ist unvollständig; mit der 
4. Bitte bricht es ab. Der letzte V.: Jo scal by rechte sin der 
barwherticheyt . . . sollte überleiten zur 5. Bitte über die miserirordia. 
Merkwürdig ist, dass auch Me abbricht mit dem Worte barm hertich eit , 
der jetzt der Dichter to gripen will, aber irgend eine Kombination 
zwischen beiden Gedichten zu stände zu bringen, ist nicht möglich. 

Seligpreisungen. 

I. Es reimt (vom mhd. Standpunkt) 

ä : a — sdn : began 25. — geddn : began 40, ; man 100. 454. — 
war : vdr 130, : nar stf., 518. 

e : ei — vorhele : sele (dat. ntr.) 348. 

i : i — sin : begin 144, doch s. S. 99. 

i : q — verde : ghererde 175, doch s. S. 9G — et : bet 258. 

6 : o — hörde : orde 47G, : morde sst. 528. 
oe : 6 — beschonen : Salomonen 422, s. S. 97. 
ö : uo — two : to 86. 312 (der Reim kann aber rein sein, da 
es auch mhd. zwuo giebt). 

u : uo — son : don 38 G. 
iu : ü — ruwe : buwe 185. 
iu : ie — bedudet: gebadet 124. 

Die konsonantischen Verhältnisse im Reim führen ins Mittel¬ 
deutsche. Hd. ausl. c : ch — lach : angemach 110. — slach : gemach 165. 
Ausl, h (ch) : nd. k — schach ; angemach 134. sik (vide) : ik 172. 
Intervok. h fällt aus — vortie : rrie 50. 
f : pf — krupe : slupe G1. 
tz : zz — nette : vorgette 372. 

Hd. verschobenes t reimt nur zu verschobenem t 42. 54. 122. 
136. 211. 219. 229. 233. 241. 458. 538. 548. Sicher beweist hd. 
Lautstand des t — z strus : nt 211. Das nd. Charakteristikum ft : cht 
haben wir in craft : macht 239. Überschüssiges n im Reim: sprangen 
(part.) : junge (fern. sg. nom) 92, namen (pl.) : lichame (no. sg.) 292. 
Über den Reim bekort : wort 462 s. S. 97. 

Flexion im Reim, sin: dreimal (203. 250. 294) erscheint ist 
neben zweimal is (243. 2G2). — hau 1. u. 3. sg. nur in hd. Form: 
ik hau 391. er hat 281. 520. Auch wohl er bete (: dede) 472 (nd. 
hedde, hadde). Bruno reimt hete und hete s. II Einl. LI. 

stein: die 3. sg. in hd. Form dreimal: er stat 30. 487. 521. 
sagen: Sicher belegbar ist vom part. nur die hd. Form geseit: 
37. 255. 2G5. 321. 509; ebenso in 3. sg. prs. seit 380. 
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liefen: Es erscheint zweimal die mehr hd. Form 3. sg. prs. lit 
08. 306. 

legen: Im Reim nur die hd. kürzere Form geleit 105. 140. 222. 
Den nd. Autor verrät der Dativ mich : rieh 466. 

Wortwahl. Es finden sich nebeneinander hd. ast 350 und ent¬ 
sprechendes nd. ris 443. seil 348 und leide 354; koning : ding ist 
mehr nd., ebenso das konjizierte hast 228. vrede = vreide 547; 
krnpe (md. krufe) statt hd. krieelie 61. geteilt (: geweilt) 432 hat 
mehr hd. Form. 

II. Einzelbeobachtungen. 

25 hegem : sän. II scheint das Prät. beegein wie begunde im 
Reim zu meiden, nur einmal (10860) taucht hegan : mein auf. Die Se 
haben noch began : man 400; : (jedem 40. sän reimt H 26 mal, davon 
sechsmal auf ä (14 mal sä). — 29 stät: dät ebenso 487; und 
: hat 520 ist Brunos vorherrschende Form (23 mal). (Daneben 
sechsmal steil 2593. 3204. 3219. 3730. 4411. 5191 und zweimal 
stet : jet [v. jehen\ 2365. 3131, falls die Überlieferung nicht jet aus 
seit = saget geändert hat). — 59 keimet: scheinet. Ist der Reim so 
intakt? Man müsste dann Schemel lesen (< scamellum) wie kamüe : 
schemele in H 10602, vgl. das mittel- und oberrheinische schawell, 
schabeil (< scabellum) s. Kluge Etym. Wb. s. v. Schemel. Aber ich 
halte auch den Reim in H nicht für ursprünglich, denn II reimt 
zweimal schemil: hemil (1784. 4698), also wird auch H 10602 und 
Se 60 schemele } schemel und entsprechend kemele ; kemel zu lesen sein. 

— 61 krnpe: sliipe. krnpe ist nd. gegenüber hd. kriechen. Bruno 
hat es als krufe 1079; slupe ist stapfe, slilpfe. — 74 ich ste : e. 
Bruno reimt ste und stä s. u. — 76 toch : vloch. Daneben Se 
342 so : vlo. H vloeg : zog 11116. — 82 mynnichlik : ik; geistlik : ik 
161, dem gegenüber - like : rtke adj. 138. Dieselben Verhältnisse in 
H, z. B. 7156. 8865. 10031. 3725. 5482 u. s. f. und 910. 1202. 
8265. 8903. — 86 to : zwo (fern.) = 312. In H erscheint ein einziges 
mal zwo (f.) im Reim: also 10555 (also : zo 790. 3116). — 109/10 
I)o he sach lya ly gen / An sinem arme besloten lach. Auffällig ist, 
dass auch in H 4220 lach Schwierigkeiten macht; es als sst. = 
Lagerstätte aufzufassen, geht in Se nicht, da liegen schwerlich das vb. 
sein kann: Wien : Hegen ist undenkbar. Wahrscheinlich bedeutet Lya 
und Ligen dasselbe, also ist Lya zu streichen, weil missverständlich 
vom Schreiber eingeführt. Am Anfang von V. 110 muss, wie an 
anderen Stellen sicher, ein kleines Wörtchen ausgefallen sein: De. 

— 117 Lya : sei. 117 sa = sach erscheint in F nur hier, sach 
dagegen zweimal in M 94. 122. Auch H hat überwiegend seich: 
16 mal gegenüber dreimal sa 5399. 10538. 12620. Der Ausdruck 
ik sä in der scrift ist zwar auffällig und Roethe schlägt vor zu 
konji zieren 116/7 Ik meyne Rachille und Ly eis : las , aber ich wage 
nicht am Text zu ändern, wenn H 12620 zeigt: eds ich in Isaiet 
geschriben sa, 5399 wie ich neste geschriben sei / In dem propheten Isaiei. 
Der auffällige Ausdruck scheint mir im Gegenteil ein Zeugnis für 
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Bruno zu geben. — 124 befindet: gebucht. Ein charakteristischer 
Reim Brunos: H 4313. 5450. 10605. — 144 sin „esse“ : beghi s. S. 99. 

— 172 ik : sek. sek könnte pron. refl. sein, besser passt und bei 
Bruno sehr häufig ist flickendes sih = vifie. — 175 verfie (cjuartus) : 
hoch gheverde. Der Sinn von 176 könnte sein: „das giebt der Seele 
hohe Fahrt, oder hohe Erscheinung“ usw. s. Wbb. s. v. Dann hätten 
wir nd. Reim von hd. i (e) : e zu verzeichnen; aber die Möglichkeit 
ist nicht abzuweisen, dass der Vers entstellt ist aus hoghe werde 
(= ivirde). — 196 icane : traue, traue ist PI. unumgelautet; Bruno hat 
meist den Umlaut von ä, doch auch Ausnahmen, s. H. Einl. XXXI. 

— 202 f. Zu Rnwich trän fiu vonrinnest scheint ein Vers zu fehlen; 
V. 202 taucht noch auf nach 214. Wo steht er richtig, wo ist zu 
streichen? Man könnte verführt werden, V. 214 mit dem passenden 
Reim heraufzunehmen und hinter 202 zu setzen; aber die Anrede 
Vrunt . . . passt absolut nicht in die Anapher Rnwich trän hinein, 
während sehr wohl als Überleitung zum neuen Thema V. 215 f. eine 
Anrede an den Leser gebraucht worden sein kann. Zwischen 213 und 
215 muss man also eine grössere Lücke annehmen, sowohl zu 213 
wie zu 214 sind fehlende Reime zu ergänzen. — Zu 202 dagegen fehlt 
der Reim und Vers wohl nur scheinbar. Ich glaube, dass 202/3 zu¬ 
sammenzuziehen sind, umso mehr, als H ganz ähnlich hat 5209 iz 
twinget den, der untwingenlich ist. Rnwich trau wäre zu ersetzen durch 
iz, gar zu streichen, sodass ein stramm gefüllter Vers herauskäme. — 
239 macht : kraft, H dreimal 5492. 7533. 9069. F noch in A 30. — 
256 bome : drome. boum liebt in II das Reimflickwort goum zu binden 
(12 mal). Nur je einmal träum, soum s. u. — 258 et : bet verrät 
wie V. 174 den nd. Autor. Es ist hd. Reim von i : e, der nur nd. 
korrekt ist. de 259 ist dek: „stärke dich mit deinem Brote, denn . . .“ 
sek bet mähen = sich stärken. — 316 gent : lat. lugent vgl. Reimvorr. 
38 Anm. 1. Van der drofhet ist ausserhalb des Reimes stehende 
Überschrift oder Randglosse, wie ganz sicher L 17/8 trat . . . und 
auch A 1. Der einzige Reim für 3. pl. praes. von jehen in H 2095 
an ganz ähnlicher Stelle hat jen : also di pfaffen jen; aber auffällig 
ist, dass wiederum auch in H der Reim nicht unbedingt sicher ist. 1 ) 
Da Bruno einmal 3. pl. haut hat : geschaut 7566, so ist auch hier 
jent als Reimwort nicht gegen Bruno, jet : drofhet wird um so un¬ 
wahrscheinlicher, als sich in II kein einziges sicheres -Mt unter den 
mehr als 120 Reimen auf -heit findet. — 344 rede (: dede) ist rcete, 
ein selteneres Wort, was aber auch Bruno bekannt ist, z. B. II 6686, 
wo der zugehörige Reim sete von Fischer (H Einl. XXVII und Gloss.) 
als „Sitte“ aufgefasst worden ist. Aber der Reim I : ä? ist bei Bruno 
kaum möglich, dazu müsste sete hier als einmaliges fern, neben un¬ 
zähligen masc. gedeutet werden: II Gl. 425 b. sete ist liier zweifellos 


*) Trotzdem wird die normale md. pl.-Endung hier richtig sein: das unerklär¬ 
liche anthroponecten halt ich für avÖpcoTwOy£v>iv acc. sg. m. und beziehe in 2096 
auf : menschen , wie ja für microcosmus 2098 aus 2097 heraus sicher ist. 
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pl. von sät: gleich im folgenden Y. soll die Tat berende macht bringen! 
Ebenso ist 5574 nicht „Sitte" sondern „Saat" vgl. 5572, also sime wohl 
sinre. Nebenbei: vielleicht muss man auch das auffällige zil (: Gabriel, 
Einl. XXVII) bessern zu sei < alid. silo ; zil reimt sonst zwar oft, 
aber nur zu ml (fünfmal) und ml (13 mal); „der Rede Band", wie 
er wenige Verse darauf (2730) von seinem „garn u spricht. An sich 
wäre natürlich der rede zil unangreifbar. — 358 David : sprikt. Bruno 
reimt 11 mal quit, 4 mal git, also ist wohl quit einzusetzen: vgl. A 
207, G. Ab. 84, H Einl. XLVII. — 368 nicht : wicht, wicht im Reim 
erscheint H 1024. 1469. 3101. — 390 ich han : ane van. H hat 

19 mal ich han, 6 mal ich habe, F kein ich habe, abe : grabe reimt 

A 195, sonst fehlt in F der Reimtypus -abe völlig. Die kontrahierte 
Form van (die Wolfram überhaupt nicht hat) belegt z. B. H 3810. 
5730. 8884, vgl. H Einl. XXXI. — 404 koning : ding. Bruno hat 

stets nur koning. — 410 vorsecht : nicht, vorsecht ist sicher falsch; 
ich setze vorgicht (z. B. H 695), ebenso in Me 108. Die unzähligen 
Reime mit nicht in H reimen nur auf guten -ic/^-Typus, auf gicht 
allein 30 mal. — 422 beschowen : Salomo, besch. steht für beschouen, 
das verlesen ist aus beschonen, davor kann it ausgefallen sein, vgl. 
durchschonit H 1754. Das umlautlose 6 passt vollkommen zu Bruno: 
H Einl. XXXIV. — 424 dar nach : geschach. In H steht nach : na 
= 8:13. F hat nur zweimal nach: hier und Me 57. — 432 gewalt : 
gezalt. H hat gezalt sechsmal, daneben die nd. Form gezelt nur 6936. 
— 438 bergan : an. Die kürzere part. Form began = begangen be¬ 
vorzugt H, vgl. H Einl. LII. — 452 -bar : ivär. Bruno hat neben¬ 
einander -bare und -beere. — 462 bekart : wort wäre ein für Bruno fast 
unmöglicher Reim. Er kommt noch einmal in F vor, A 183; es 

scheint mir nicht zufällig, dass beide male der V. Unsicherheit in 
der Überlieferung verrät, in A 183 ist On zu Un verändert, in unserem 
Vers hat das k in bekart eine von den sonstigen abweichende Form. 
Hier wie da muss bekort eingesetzt werden, das sich der Dichter aus 
Wolfram (P 14, 29) holen konnte (s. u.). Der Sinn des Verses ist: 
„Und hatte grosse Reue kennen gelernt, empfunden", s. Sommer zu 
Fleck V. 2618. — 512 herre : ik ghere. H hat dreimal herre im Reim: 
8456 : tochtere; 1148, 2310 : gewerre, verre. — 544 oge : löge. H 

reimt ouge nur zu tougen 22 mal, wie auch Se 218. sunder louge(n) 
mag Entlehnung aus Wolfram sein, der einige male äne lougen ver¬ 
wendet. — 466 mich : rieh. Auch Bruno verwendet zuweilen die acc. 
Form des pers.-pron. statt des dat.; s. H Einl. LV. — Für die in II 
beliebten Mehr- und rührenden Reime hat Se als Beispiele 46—49 
annode : gode : armode : gote. 63, 268 : rike. 


Stil und Komposition in Se. 

A. Wörtliche Übereinstimmung zeigt Se 226 mit H 11438. 
23 f. verrät gleiche Technik wie H 1924: Eigne rede ik ivol vragede, / 

7 
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Of neynman des betraget!e, / War nmme got . . . vgl. II eine rede 
lenste ich (ferne, / di stet mir nicht zu vorher ne: / welcher wis Joseph 
teere .... Wie in Se das Kompositum spisebrot hat Bruno in H 
992 das in der Dichtung sonst unbelegte redewort gebildet. Die 
bescheidene Auffassung vom eignen Wissen und Können, gepaart mit 
einem hartnäckigen „trotzdem“ (44) entspricht ganz Brunos Per¬ 
sönlichkeit; vgl. 5436 were so wise nu min munt, I so weide ich uch tuhen 
kirnt, . . / doch wil ich nicht vorzagen, / ich teil uch di war heit sagen . 
Überhaupt vollständig dieselbe Technik Se 42 Van dem armode spreke 
ik bat, I Konde ik ofte leiste weit . / Doch sag he ik in . . . wie H 5721 

von dem träne spreche ich baz, / ab min sin ./ doch sage 

ich . . .! (Die in H kurz darauf folgenden Verse 5732 ff. sind Se 206 
verwandt.) Vgl. ferner H 94—6. 312. 1439. 1820. Dass der Dichter 
„sagen will, was er weiss“ (229), deckt sich fast wörtlich mit H 7279: 
und wil sagen waz ich wez , vgl. auch 458. Das vorwiegend nur 
flickende Gerne hedde ik (to ende bracht) entspricht in H 2401: gerne 
woste ich (diser worte site). Dass Bruno seinem Gewährsmann dankt 
wie Se 514: Mester A. hebbe dank zeigt 12458 dang habe des beides 
munt, I der mir di rede tet kunt, / iz was Heinrich . . . Die Über¬ 
leitung durch ghelikerwis V. 30 entspricht H 3413. Das bei Bruno 

häufige jo mit Inversion findet sich Se 458. 526. 551. Das bei 

ihm beliebte cond. ofte = ab erscheint sechsmal: 74. 125. 214. 

426. 529. 224; der letzte Vers 224 ist im ganzen übereinstimmend 
viermal in H belegbar: 4850. 9097. 11475. 12050: ich tobete, ab ichz 
vorhele. Wie Bruno in seine Verse, streut auch Se lat. Zitate reich¬ 
lich ein: 14. 33. 56. 141. 152. 187. 244. 249. 266. 324. 490. 502. 
522; und entsprechend dem Th fehlen sie aber ganz in den erzählenden 
Partien. Wie Brunos Verse werden die der Se durch Fragen belebt. 
Der Dichter selbst fragt: 318 Wo sal ik den wisen luden / Dat wort 
„lugent u beduden? 401 Wilgi hören, wo de bref began? Auch 352—4; 
oder gleichzeitig höflich sich entschuldigend, wie Bruno es liebt (G. 
Ab. VI, 73), fragt er: 422 War nmme scolde ik (it) besconen . . vgl. 
M. 125. — Auch sein Publikum lässt der Dichter Fragen stellen: 
115/6, vielleicht auch 122 und 334 Dorch wat het got uns drorich 
wesen? / Ich hau (loch an den boken lesen — vgl. H 3449 her re wie 
mag daz wesen? / ich han in Johanne gelesen — Ferner Se 530 Here 
saghe wat is recliticheyt? / Gerne ik do hir eyn underscheyt. In dem 
Dialog mit dem Publikum 508 ff. legt der Dichter in seiner Antwort 
einen Accent auf ik: Accentuierung in ähnlicher Weise hat auch 
Bruno: vgl. 4350. (wie) 6556. 6649. Auch die dreifache Frage 
386—90 entspricht Brunos Stil. Doppelfragen hat er z. B. 4316—20. 
6065—70. 6491—3, doch auch grössere Häufungen (hauptsächlich dann 
aber in anaphorischer Verwendung): 2606—14. 2075—84. 10289 ff*. 
Dass aus dem vorhergehenden Satz der Eigenname (oder ein Wort 
sonst) herausgenommen wird und zur Erklärung an die Spitze des 
folgenden gesetzt wird wie: 121 Dat Lya wart to bedde bracht . / 
Lya — wat sprokes is dat? entspricht in H 2378; vgl. auch 5445. 
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3043. 9170. (9672). Die Zeitbestimmungen 392 In den sulven fielen 
— 424 Over lange tit darnach sind Anknüpfungsmittel, die in der 
Quelle fehlen: 2 Reg. 11, 1 und 12, 1. In gleicher Weise hat Bruno 
in Th wahrscheinlich H 0238/9 erfunden. Die Redewendung 548 
Mg duckte, god hedde bat / Der scriven recht ghenomet hat lässt sich 
in H vergleichen 6005 her mochte baz dese wort algater / han ge¬ 
sprochen zu einem- vater. Das distributive 278 Wy genesen oder sterven 
deckt sich mit H 5779. Zu der Anknüpfung da by in 337 Ik saghe 
eine stolte mere da by vergleiche 6537 eine rede sage ich da bi. Der 
schwache Versuch einer alliterierenden Annomination in recht richtere 
431 entspricht etwa 6047 rechte recht das ist recht. (G. Ab. 77.) 
Die Rekapitulation des in einem Absatz Behandelten am Schluss 
haben Se in 40. 270. (auch die Erzählung von Jakob und Laban 
wird in ähnlicher Weise eingerahmt vgl. V. 72 u. 135), im ersten 
Fall mit der hei Bruno häufigen Beteuerung der Wahrheit oder 
Richtigkeit, im zweiten mit dem einleitenden Nu han ich . . . wie 
H 4081. 4399. 4563. 5871. 7160. 10816. Die sich anschliessende 
rhetorische Frage We hedde (uns des bericht), En hedde wy . . . 
272 entspricht technisch der Frage H 8204 sprich, wer nimpt dich in 
sine pflege, / is entu di barmherzige muter. Die Schluss Wendung 144 
De rede lat ik alle sin / Und volle iveder an myn begin lässt sich in 
dieser Formulierung nicht bei Bruno belegen, der Reim sin : begin, 
obwohl Bruno i : i genug reimt, fällt auf, da H sin nur reimt zu 
min, din achtmal, -ltn siebenmal, schin(e) dreizehnmal, pin zweimal, 
fern. sst-Endung -in dreimal, win fünfmal, lat-m zweimal, also wohl 
ausnahmslos auf i; andererseits reimt begin nur auf I; 26. 2265. 
6971. Auch der Ausdruck falle uf min begin überrascht und hat in 
II nichts Vergleichbares. Das Ganze als ein Argument gegen Bruno 
aufzufassen, halte ich bei der schlechten Überlieferung für unberechtigt; 
mir ist sehr wahrscheinlich, dass Textverderbnis vorliegt; es ist zu 
bessern mit Anlehnung an H 2265 dese rede tun ich allis hen / und 
kere wider uf min hegen. — 281 Hie mede de rede ein ende hat : 
hie mede als Einleitung zur Schlussformel hat auch H einigemale, 
engere Berührung zeigt die Schlussformel 2391 hie mete si clesir rede 
ein ende. Die rhetorische Frage mit beginnendem waz vgl. M V. 129. 
Die Schlussformel 312 Sus hastu der salicheyt two entspricht in H 
(auch bei einer Aufzählung) dem Schluss 12183 sus habe wir der 
vunf sinnen dri. Wie Bruno abbricht H 7765 do wirf nicht me ge¬ 
sprochen abe I wen, wer wil . . . , der — so hier 179 Dar van sage 
ik nickt mere / Den, wer got wil . ... , Der .... 

Die Flickphrasen in Se — zahlreich wie in H — bleiben durchaus 
im Rahmen derer, die Bruno anwendet. Zum grössten Teil decken 
sie sich, die übrigen berühren sich stark. Zum Vergleich ordne ich: 
1. Verba des sagens, Sprechens, berichtens etc. 2. Verba des wissens 
und nichtwissens. 3. Verba des Schreibens, lesens, findens. 4. Verba 
des hörens, Vernehmens. 5. Verba des beweisens, bedeutens, unter- 
sclieidens etc. 0. Sonstige Verba. 


7 * 
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I. sagen: 

1. (37 = 321) Sus ys my vorwar geseit — H 12051 ja ist mir vor war 
geseit. 

2. (380) so me seyt — H unzählige Beispiele. 

3. dat saghe ilc — H 376. 502. 740. 967 etc. 

4. Ik saghe, what . . 345. 229 — H 4448. 4592. 4806 etc. 

5. Ilc saghe de mere als ik las 360 — H 2428 ich sage also ich kan 

vornomen. 

6. My saghede eyn meister nicht eyn kint 225 — H 11438 mir jach ein 
meister nicht ein kint. 

7. Ik saghe als ik in der scrift sa 117 — H 5399 ich sage wie ich 
neste geschriben sa. 

8. Dat ik ju saghe dat is war 131 — H 4610 waz ich dir sage daz 
is war. 

9. Ik sage umme . . vorbat 242 — H 5104 ich sage von . . vort. 

sprechen: 

1. Dat sprikt häufig. 

2. 42 Von . . spreke ik bat, Konde ik usw. = H 5721. 

3. God sprikt uns zo einer stunt durch des Ewangelisten munt 532 — 

vgl. H 6056. 

4. Lya wat sprokes is dat 122 — vgl. H 1839 waz ist daz gesprochen? 
sprich! 

rede; mere: 

1. Wat dusse rede sy geseit 509 — H 2273 waz dese rede mochte sin. 

2. Ik sage eyne stolte mere da by 337 — H 6537 eine rede sage ich da bi. 

3. Off ik de rede rechte vor sie 74, Off ik de rede rechte horde 529 — vgl. 
H 2493 als ich rechte han gehört. 

kund, orkunden: 

1. orkunden: auch Bruno hat dies vb. einmal im Reim 10034, häufiger das stf. 

2. Uns dot de scrift dat kund 301, Dat wort ik van gote künde 357 — 
vgl. H kunt tun sehr häufig 120. 522. 679. 915. 991 u. f. 

nonien: 

Dat neme ik ut to latine 150 ist schlecht verständlich und in H nicht 
zu belegen, neme ist sicher nome (vgl. 243), ut aus uch verderbt, so 
dass die Phrase entspricht H 10839 den man also nante zu latine. 

berichten: 

We hedde uns des bericht — 272, berichte mi einer mere 430 — vgl. 
H 6504 des hat J. uns bericht u. f. 

leren: 

To dem 1. (3.) male larde sus . . . 15. 314, Das larde got 330. 504 — 
leren in H z. B. 3438 : als mich di wisen han gelart. 

j elien: 

Also di schrift vorjicht 410 — H 695 desir wende uns di schrift 
vorgicht oder 2651 also mir di schrift vor jach. 

II. wizzen: 

1. Ik sage dat ik dar af weyt 229 — H 7279 und wil sagen waz ich 
wez (: hez), 1082 — — also ich iz weiz. 

2. Ik weit dat wol — 288 — H 1003 daz wez ich wol (2206). 

3. Ik enweit, wo (= ob) — H 601. 478. 641 u. f. 
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vergezzen: 

1. Ik saghe er ih dat vor gatte 373 — vgl. H 4029. 4856 ml note ich daz 
vorgexe. 

2. Ik hebhe der tat scape vor getan 434 — vgl. H 2611 des . . . han ich 
nicht vorgexen 6565. 1356. 1299. 3009. 

wenen: 

1. ... wen ich . . . oft. 

2. Ik wene dat id der sulve was, von — 247 — H 2473 s. o. 
liegen: 

Mek enhebbe den de scrift gelogen 97 — vgl. daz ist war und nicht 
gelogen H 4101. 9503. 

sin, sinnen: 

1. Vrunt oftu dik nicht vor sinnest 214 — vgl. H 1815 ab sich min mut 
mit witxe v. 

2. Nu saghet my de sinne myn 468 — vgl. H 5231 sus sagen mir 
mine sinne. 

Ich zähle hierher auch Formen des vb. sein: 

Dat is war 88. 519 — H sehr oft: 2679. 2893 etc. als et is 243 — 
H oft: 1938. 2580 etc. Des is tit 307. H 3389 wanne so ix xit ist. 
446 ... . dat is recht. 447 ... . dat is siecht, vgl. H 6034 nu wil 
ich mit orteile dax ist siecht vor din kint komm durch min recht. 

III. schriben, schrift: 

1. De schrift sacht — häufig. 

2. Dar van heft uns de scrift gheseyt 265 (171) — H 3041 davon seit 
di schrift . . 

3. X scrivet uns dat — H 3350 X uns allen schribet dax. 

4. X sclirivet uns dat minnichlike 140 — vgl. H 2856; 3290 so schreib 
X wundirliche. 

lesen: 

1. also ich las 85 — zahlreich in H. 

2. Wy lesen an der alden e 75 — H 9839 als ich las in der alden e. 

3. Von den ik an dem boken las 248 — = H 4156; 1544. 596. 4833 etc. 

4. Ich saghe als ich gelesen han 391 — H1891 . . . als ich gelesen han 
(: man) 921 als ich gelesen habe (: abe). 

5. Do enhorde ich lesen noch singen 493 — H 9040 Da von di pfaffen 
lesen u. singen, 12256 also wir lesen und singen. 

vinden: 

Als ich vinde an dem boken myne 151 — vgl. H 3322 dax vint ir an 
den buchen wol. 

IV. hören: 

1. So du hordest nu 13 — vgl. H 1507 hievon habil ir nu gehört. 

2. Höret wat X geschach 425, Höret wat an den boken stat 487 — vgl. 
H 3237. 3251. 3360. 4356 u. f. 

3. Höret wat min munt quit 359 — vgl. H 3168 ir herren seht so sprichet 
der munt. 

vornemen: 

X sprach ... als ich vor mim 474. 501 — H 1473 . . . als ich habe 
vornomen 4511. 5090 f. 
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V. bediuten: 

1. Here wat bedudet de name 115 — H 3861 sage waz bedutet daz. 

2. We dudet mg den namen baz 123 — vgl. H 1244 sol ich i% baz noch 
beduten , H 4396 ich enweix wie ichx baz bedatc, vgl. 4311 — 5! 

3. Wo scal ik den wisen luden / Bat wort — beduden 318 — vgl. H 
1439 konde ich den werden reinen luten I dise spehe rede wol beduten. 

be wisen: 

Bat bewiset uns aldus / Ein bok - 322 — vgl. H 5169 daz wil 

ich mit reden bewisen, auch 5852. 

bescheiden: 

Als ich iu bescheiden wil 363 — = H 2439 (3388). 

uuderseheiden: 

1. — — han underscheit 320 — H 4543 der name hat vil underschcit. 

2. We gift ein underscheit, / Vorwar ich geve ein underscheit 508 — vgl. 
H 6908 wer ist der daz undirscheide, wegen der Parallelität in Frage 
und Antwort vgl. mit H 12204 was meincte her do niete, sprich? I her 
meinete, daz — —. Gerne ik do hir egn underscheit 531 — vgl. H 
1871 wie tun ich den ein undirscheiden. 

VI. grifen: 

Hir grip ik den meren tho (: two) 87, Ik gripe der . . . to 313 — Das 
gripen belegt H nicht (s. u.), wohl aber das nachgestellte lo: H 11286 
mit vorchten zuhet her uns im zu, 9594 min lib hat mir gesprochen 
zu, auch 2160. 2248. 9230. 

sin lazzen; beginnen: 

Be rede lat ik alle sin / Unde volle weder an min begin 144 — vgl. 
H 2391 hie niete si desir rede ein ende, / zu mime begin ich mich 
wende, u. H 8883 di rede laz ich hie besinn, / (daz irste mere wil ich 
anvan), vgl. besonders oben S. 99. 

geben: 

1. gift my god der Salden heil 45 (512) H 1334 git mir got des gcluckcs heil. 

2. Vaderlike got gif uns den mot 483 vgl. H 2658. 

Die Höflichkeitsphrase Off iuwe (lucht) dat gebildet 125 ist = H 4313. 

An Anreden finden sich 

here 17, Gy hcren 65, 148, 328, Vrunt 214, die alle drei leicht aus 
Fischer G. Ab. VI in H zu belegen sind. Vaderlike got 483 steht in 
H 10348 veterlieber got. 

Au beteuernden Flickformeln finden sich 

1. sunder wan 81 — H 2995 ane wan. 

2. sunder löge 544 — II 4127 sundir luch, vgl. Wh 189, 15 u. T 74, 2 
äne lougen, das auch sonst zu belegen ist. 

3. sunder spot 170 — H 1165. 4011. 6491 usw. 

4. mit gewalt 206, 432 — II 1459, 7634 

5. sunder vot und ane schamel — H sunder .... ane 4301. 7136. 7152. 
5888. 7055. Über sunder schamel s. unten. 

6. egn meisten' nicht egn kint 225 — H 11438. 

B. Die Absicht des Dichters ist, eine Paraphrase der Selig¬ 
preisungen, also, wie Bruno in H, ein Werk vorwiegend didaktischen 
Charakters zu geben. Didaktisch sind Zweidrittel des Gedichtes: 
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V. 1—74. 136—254. 261—336. 352—359. 468—473. 481—557. Die 
monotone Aufzählung in 156 ff. liegt ganz im Stile Brunos, der 
solche Numerierungen, die bis zu 15 Gliedern steigen, besonders 
liebt: H 1420. 1582. 1935. 1975. 2115. 2452. 3204. 3721 u. s. f. 

Erträglicher ist der Gebrauch der Anapher, die gleichfalls zu 
Brunos bevorzugten Stilmitteln gehört, wie 6. 2683. 3473. 4050; 
294 (27 Glieder in 48 V.!) 898. 1588 u. s. f. Besser als irgend wo 
in H trifft in Se 274—7 die reiche Anapher den emphatischen Ton. 
Die Einförmigkeit der Deutung und Belehrung wird unterbrochen durch 
eine Reihe von exemplifizierenden Erzählungen, grösseren und kleineren, 
die an Umfang nicht hinausgehen über die, die in H — freilich in 
grösseren Zwischenräumen*) — eingestreut sind. Dass die Erzählungen 
zuweilen weit vom Kern der Darstellung abweichen, ist hier wie da 
charakteristisch; s. H Einl. X1Y. Die Erzählungen in Se halten sich 
im allgemeinen ziemlich eng an die Bibel, fast wörtlich sind die paar 
Zeilen über Adam 474 f. (vgl. 1. Mos. 3, 9) übersetzt. Wörtliche Über¬ 
setzungen sind auch die beiden Verse 258 u. 260 vgl. Hella staut up 
unde et: 3. Reg. 19, 7 ... sarge comede; 260 Dg kumt eyn swar 
weg to hande: 3. Reg. 17, 7 . . . grandis emm tibi restat via . 

Die Geschichte von Absalon gibt nur einen Auszug aus 2. Reg. 17,14. 
Was hinzugefügt wird, ist ganz allgemein oder von realistischer Färbung, 
die gut zu Bruno passt: z. B. dass sich Achitophel auf hängt mit 
einem Seil an einem hohen Ast. Wie H zuweilen ganz unpassende 
Zitate einführt (H s. XVIII), so zwängt in Se der Dichter den Betrug 
Labans an Jacob hinein, um ein Beispiel zu geben von — der 
Hinterlist des Teufels (vgl. V. 72 u. 135). Der Dichter war wohl 
selbst nicht recht überzeugt, dass Laban = Teufel sei und spricht 
deshalb gegen Ende der Erzählung noch schnell von Laban de duvel. 
Auch hier geht es, wie im Absalon flott zum eigentlichen Thema der 
Erzählung, die Vorgeschichte wird nur sehr kurz gestreift, das zarte 
Brunnenmotiv der Bibel, der schöne Zug et videbantur Uli pauci dies 
prae amoris magnitudine sind ausgeschieden. So wird auch — 
vgl. Th! — der Personenapparat möglichst vereinfacht: Rebecca, die 
zur Flucht trieb, scheidet aus, auch die turba amicorum, die die 
Hochzeit mitfeiert, selbstverständlich die ancilla filiae; dafür wird die 
Situation durch neue Züge plastischer: Um die Sonnenwende spielt 
es, im dunkeln Zimmer, wo Jacob freudig aufgeregt seiner Braut 
wartet. Da hat die Quelle nur: Et vespere Liam filiam introduxit 
ad cum. Es entspricht diese Ausführung ganz der „freien Aus¬ 
gestaltung“ Brunos: H XVI. — Die längste und interessanteste 
Erzählung ist die von David und Nathan (vgl. 2. Reg. 11 u. 12). 
Die Geschichte beginnt mit „es war einmal“ wie Th, wie A 59, M 7, 
Me 8, Se 432, wie in II noch die Geschichte vom „kerl am bacli u . 


9 Pas erklärt sich wohl daraus, dass in Se die Geschichten alle aus der 
Bibel genommen sind, also leichter zur Hand waren, in II keine der heran- 
gezogeneu, ausser II 73 ff. 
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Die knappe Erwähnung der Quelle 2. Reg. 11, 2: erat autem midier 
pulchra valde schwellt der Dichter auf zu 8 Versen; der Reim blick : 
rtrick in der Schilderung von Frauenschönheit ist allgemeines Mittel 
(Q. F. 4, 84), so auch H 2653 tritt vrouwe, miner vrouden strick, / 
diner minnichliken wangen blick, und H 10336 daz ich durch mancher 
hande blicke / gevallen bin in dine stricke, in Se vielleicht mit Anlehnung 
an Wolfram (s. u.). Die Gewalt der Liebesleidenscliaft findet ähnlichen 
Ausdruck in H wie F: Se 376 So dat om dat sulve wyff / Levede so 
sins sulves Uff. In H 170 im libeten ie di werdin wip / rechte alsam 
eines selbes Up, und Se fährt fort: Ore leve on so sere twank, / Dat he 
vorgat eten unde drank, / Om enhalp nemet, so me set/t, / Weder cjot 
{noch) sin ivysheit. Das ist, mit einer banalen Erweiterung in 379 Q 
einfach H, drei Zeilen zurückgegriffen: H 167 wibe minne in betwang, / 
daz im alle sine wisheit nicht / gehelfin mochte so man spricht. Mit 
V. 392 lehnt sich die Erzählung wieder enger an die Bibel an: 
2. Reg. 11, 1. Der tragische Zug, dass der Uriasbrief per manum 
Uriae gesandt wird, ist weggefallen, vielleicht um nicht zuviel Schatten 
auf David fallen zu lassen. Der Brief selbst ist das Interessanteste 
an der Erzählung. Die Bibel sagt 2. Reg. 11, 15: scribens in epistula: 
Ponite Uriam ex adverso belli ubi fortissimum est proelium et dere- 
linquite eum ut percussus intereat, also Se 405—9. Vom Eingang 
des Mordbriefes fehlt in der Quelle jede Spur: dagegen war er 
ständige Formel im Liebesbrief! (s. u.). Der Eingang des Auftrags 
selbst: Joab schaffe alle mine ding fehlt in der Bibel und ist reim¬ 
flickend übernommen aus A 178, wo es dispone domui tuae passend 
übersetzt (Jes. 38, 1). 

Dass der vir pauper als armer Ritter erscheint und dass er 
einfach niedergeschlagen wird (Bibel nur: tulit ovem pauperis) könnte 
aus dem Zeitbild genommen sein, das ganz gut zu Bruno stimmen 
würde: vgl. H Einl. XX. Die Wirkung von Nathans Worten (die 
Bibel nur: Et dicit David ad Nathan: Peccavi Domino, 2. Reg. 12, 13) 
V. 462/3, und seine Bitte sind schablonenhaft gegeben, wie ihre grosse 
Übereinstimmung mit A 183/4 und A 194 zeigt. Miserere mei deus 
ist häufiges Psalmenmotiv z. B. Ps. 50, 3: Miserere mei Deus secundam 
magnam misericordiam tuam. Nur eine kleine aber charakteristische 
Übereinstimmung: Nachdem Nathan den David über sich selbst das 
Urteil hat sprechen lassen und ihm dann seine Sünde vorgehalten 
hat, sagt der Dichter von David: 452 He swech. Dar na sprak he 
apenbar ... Von diesem Schweigen sagt die Quelle nichts. Und 
ganz denselben Zug, ebenso knapp, in ähnlicher Situation verwendet 
Bruno in H 357: do di vrouwe den brif gelas, / und such waz dar 
inne was, / si sweig, an den hemil such si ho, / zu dem boten sprach 
si do . . . 

Da Th gezeigt hat, dass sich Bruno ausschreibt, und zwar nicht 
nur wörtlich, sondern auch Eigenes variierend, so sprechen auch die 


9 vgl. Wolfram P 813, 4 f. 
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grossen Übereinstimmungen neben den kleineren Änderungen in der 
Apostrophe an die reuige Träne stark für Brunos Autorschaft. Man 


vergleiche 
Se 202 f. 

Buwich trän du vorwinnest 
Den de gar unvorwinlich ist, 
Tran du biddest Jhesum Crist 


mit H 5209/10 

iz (die Träne) twinget den der un- 
twingenlich ist, 

ich meine den herren Jhesum Krist. 


den folgenden Vers 
Se 205 

Buwich trän du bist so ghestalt 
Se 206 

Du gheyst to gode mit ghewalt 
Se 207 

Unde stillest sinen groten torn 
Se 209 

Buwich trän wo kleine du bist 

Se 210—12 

Kumestu an eyn hertc mit bist, 
Du enkumpst nimmer idel ut, 
Du erwekest lowen unde strus, 
Were noch so grimmig sin sede, 


Endlich 
Se 217 

De dar here vielen ghetogen 
Van den herten dorch de ogen 

und etwa 
Se 236/7 

Dorch dat de sele werde irluchtet 
Unde an den ruwen irvuehtet, 


H 5737 

trau du bist also gestalt (H 5738 
vgl. Se 211). 

H 5729 

daz dine gewalt den twingen kan. 
H 5732' 

trän du bist so hocr art 
daz du den gotis zorn weichest. 

vgl. H 5728 

wol dich einvaldigcr ruwetran 
H 5738—40 

kummest du an ein herze mit gewalt, 
du kummest nimmer itel uz, 
diner gewalt glichet sich der struz. 
H 6384—86 

.sus loset si di sele dar uz, 
daz der lebe und ouch der struz 
si dar an nicht mochten irren. 

vgl. H 5717 

di von dem herzen tougen 
her vlizen durch di ougen. 

vgl. H 8149 

di ruwige sele irluchtet, 

daz si an siner genade irvuehtet. 


Unter demselben Bilde erscheint das Sterben in 


Se 277 

Wenne wy scolen in dat eilende 

Und ganz ebenso — denn 
scheint mir zweifellos (s. Anm. 
schliessende Gebet an Maria in 
Se 282 

Help mi, wen so ( s)ik scheyde 
Min Uff unde sele beyde 
Maria hemmelsche vrowe, 

Dat — 


u. H 6898 

wen wir in daz endende 
dort sullen (mit angeste varn). 

die Konjektur (von R 1 ) in Se 282 
zu Se 282) — beginnt das ab- 

wie Th 207 

Help Maria, wen sik scheide 
Min liff myn sele beyde, 

Dat — 


*) Ich bezeichne Konjekturen von Roethe mit R, von Schröder mit S. 
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Leib und Seele. 

I. Es reimt 

ä : a — äs : las 32 (= H 9497). — sdm : gram 21. 

e : ce — sere : mere 11. — lere : teere 19. 

u vor rd : o — borden : geworden 76. 

Inl. g : cli — hohe ; kloke 66. 

Ausl, li : ch (nd. k) — sich : ich 48. 

Überschüssiges n in orkunden (inf.) : sunde 89. 

Es sind dies alles Erscheinungen von nd. Färbung, die sieh auch 
md. belegen lassen. Einen Schluss ex absentia auf hd. Tendenz lassen 
die Reime 74. 93. 130. 136 und 126. 134 zu. Die erste Gruppe 
reimt festes t ausschliesslich mit festem t, die zweite verschobenes 
nur mit verschobenem. Die Flexion neigt mehr zum hd.: Es reimt 
nur segt (nd. segget) 30. 56. 91, nur ist (nd. is) 70. Mehr nd., doch 
auch md. ist quele (zu quäl) 116. Auch in der Wortwahl steht hd. 
und nd. nebeneinander. Mehr hd. ist dicke (nd. vaken) 60. Die Form 
iindotlik 80 deutet auf Bruno mit seiner Lust an Bildungen dieser 

Art, vgl. Zs. 40, 68 und H 9681. 10078. Ausserhalb des Reims 

fällt 86 rede = rcete (zum st. f. rat) auf, das Bruno einmal belegt, 

und zwar wie hier nicht in der üblichen Formel; s. o. S. 96 zu 

Se 344. Auf Bruno weisen Reime wie quele : sele 116. (Bruno hat 
viermal diesen Reim 4836. 5789. 11607. 12374, nur einmal quäle : 
nulle H 345), noch mehr entnichtet : berichtet L 36 (vgl. denselben 
Reim H 10396, ausserdem entnichtet (Zs. 40) ; berichtet V. 6510), 
trotzdem es ein litterarischer Reim ist. Das vb. entnichten erscheint 
nur zweimal in Mai und Beaflor, einmal in fierzog Ernst B, einmal 
in HMS (Nithart) und zweimal bei Wolfram: P 15, 27 (: berihtef) und 
P 314, 29. Von ihm hat der Dichter natürlich den Reim, s. u. 
Den wichtigen Reim kloke : boke 66 hat auch Bruno: H 3882. 

II. Einzelbeobachtungen. 

42 berest : werest ist schwer zu beurteilen. Ich habe konjiziert 
verest. Aber was ist es für eine Form von varn*) werest ist der 
conj praet. 2. sg. weres, das entsprechende Reimwort könnte nur 
veres sein, wäre also nd. Dehnform für vers zu raren statt varn wie 
Bruno auch 1932 (nach Bechs sichrer Konjektur) raren : verkam 
reimt. — 74 got : ghebot . 75 giebt keinen Sinn; vn ghebot scheint mir 
Entstellung aus an de bot zu sein, das gut zu Bruno stimmte, der 
es in H auch einmal flickend gebraucht, 10822, und bei dem auch 
das dat.-e des masc. nach muta wegfallen kann, s. H Einl. L1II. — 
97 siegt: legt, Wien ist unmöglich, also einzusetzen stdt : lät ; 
Bruno bevorzugt im Reim dieses kurze Mn gegenüber Idzen. — 112 
allent Je : vorste, allent le ist Verderbnis des Schreibers, der das Wort 
vielleicht für „allerlei“ hielt (vgl. Th. 84!). Das Wort muss dieselbe 
Bedeutung haben wie egn egnichdot (L 110), denn 108—10 ist Frage, 
auf die 111/2 eine bejahende Antwort giebt. Nun liess sich allent 
leicht aus all ein verlesen, wie aus Se 147 {ent- < ein-) deutlich 
hervorgellt. Umso leichter, wenn dem Schreiber das folgende Wort 
schon unverständlich war. Das war offenbar re = Tod: auch Bruno 
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reimt es einmal: H 2472! — 114 karde : harde. H hat nur gehart: 
hart 9150, ferner harte adv. : swarte, fern., 6217; : s werte ntr. 8988; 
da harte als adj. unmöglich ist, muss .reimen leerte : horte, vgl. H 882 
horte : geverte . H meidet die Doppelformen lerte, larte, kerte, harte, 
denn mit Ausnahme des zitierten Beispiels zu Beginn von H (882), 
tili de t sich weder von leren noch kereti ein Perf. Ähnlich bei senden , 
bekennen, nennen : nur einmal sicheres sande : lande (und Th in F 26!). 
Beliebt bei Bruno sind mehrfacher und rührender Reim, so hat 
er auch die in 85 sy : by : sy : vry. 99 to lut nt : hant . Der Reim¬ 
typus :Ä_w (L 140) ist nicht selten in H, beim selben Wort 
sende : eilende H 6897. 

Stil und Komposition in L. 

An einleitenden und weiterleitenden Conjunctionen tritt heraus 
das für Bruno charakteristischest c. invers. 11, auch wohl noch 40, 
vgl. 11246 noch ist ein äugest, ferner 802. 435. 8771. 9036. Mit H 
stimmt wörtlich das flickende 23 Also saghet mg mgn beste sin vgl. 
II 4459. Von anderen eigentümlichen Redewendungen deuten auf 
engere Berührung 5 De schult hat ir wol vornomen, vgl. H 1329 
daz hat ir an mir wol vornomen, auch 2507. 6183. 6521. 19 Uns 

scrift eyn meyster an siner lere, 70 Aristoteles scrift uns an siner list: 
die Berufung auf einen meyster z. B. H 435: noch schreib ein meister 
sunder list. Dieser Vers lässt zugleich Verderbnis in V. 70 vermuten, 
wahrscheinlich ist an siner verderbt aus ane oder sunder: vgl. II 
3190. 7324. 7347. 8443. 11483. list fasst II (ausser in 1144) im 
nhd. Sinne II 9505 des vuhsen listen, 10621 des tubels suze mische 
list, vgl. ferner 2739. 3390. 5764. 10654. Vielleicht wurde der 
Fehler hervorgerufen durch das an siner in V. 19. *) Flickendes lere 
im Reim erscheint in H ein paarmal. Vgl. besonders II 10565. 
Beziehung zueinander können auch verraten 64 Dat Uff unde sele sgn 
ein, des / Hat my berichtet Aristoteles, und H 7121 hie von sich so 
manet mich des / in elementis Aristoteles . . Das starke Enjambement 
ist bei Bruno nicht auffällig: G. Ab. S. 87. Die für Bruno typische 
Vorliebe für Einstreuung von Fragesätzen zeigt sich auch in unserem 
Gedieht. Der Leser (oder Hörer) fällt ein: 28 So macht unse Uff 
uns sulven leiden? oder 52 Seal de sele dort pine entfan, / Dat her de 
Uff hat missedan? Und der Dichter setzt die Antwort ein mit ja, 
wie Bruno häufig. 

Noch mehr verraten Bruno solche Fragesätze, die eine Ellipse 
des Hauptsatzes enthalten: 56 War umme mit de sele ul legt, / Dat 
dat Uff misdot so me segt? 108 Saghe Uff unde sele vor war / Sint 
de tue eyn also eyn har: / Off se denn eyn egnich dot sceyde? Dem 
Dichter wird der Einwurf gemacht II Jo so wundert meh eigner mere, / 
Do reit weit . . . und er antwortet: Ih saghet om wol is he my hg, 
ganz entsprechend in II 5843 ja wundirt mich des . . . oder 6513 
„zwar noch wundirt minen sin u . . . / „vrunt min daz mache ich dir 

Man könnte aber auch an sunder dne denken. (S.) 
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vrut.“ vgl. auch 11882. Für is he my by 14 vgl. H 12039, bl sin 
auch 2G1. 6926. Als ik my vorste 113 deckt sich mit II 1678 als 
ichz vorsta ; my ist vom nd. Schreiber vermutlich eingeschmuggelt. 
Die Wendung 101 Van . . . mag sprehen berührt sich mit H in 
8505. 1819. 7933. Das Gedicht schliesst ah mit Hir lieft dat dichten 
ein ende wie in H 1054 hie han zwei stucke ein ende; vgl. auch H 425. 
Aber das ist ganz allgemein und nichts beweisende Formel. Ebenso 
Formeln wie 29 (vgl. H 4142. 5491), 37 (vgl. H 10397), 79 (ziemlich 
= H 1197), 81/2 (vgl. H 2341), 103 (vgl. H 1878), ferner L 10. 102. 

Doch sichere Versübereinstimmungen fehlen nicht; auch hier 
zeigt sich, dass nicht immer wörtlich die Verse herausgenommen zu 
werden brauchen: 


48 

Sprek to dinen ghesellen: sich, 
Dat dusse was dat bin ich 
L 35 

Als eyns gronen bomes loff, 
Dat eyn stoimwint entnichtet, 
Alsus bin ik berichtet. 

Das Bild 58 

Liff und sele samen ys eyn, 

So de sunne de hüte scheyn 
Unde vorwandelt doch dicke 
Sine(s) lechten (schines) blicke. 


vgl. H 1177 

got sprach zu sinen jungem: sich, 
owir vride daz bin ich. 
vgl. H 10331/2 und 10396 
min lob ist als ein loub vortorbcn. 
daz ein starg wint niderreret. 
(werden di vir elemente) entnichtet. 
seht alsus bin ich berichtet. 
ist dasselbe wie H 6522 
daz got und gut si al ein, 
also di sunne di hüte schein, 
di ouch undirwilen vil dicke 
verwandilt ir lichten blicke. 


Bruno gefiel das Bild offenbar, denn 4423 steht es auch schon: 

daz di dri genannt sin ein, 
sam di sonne di hüte schein. 


(Genommen ist es aus Wolfram, s. u.). Noch lässt sich vergleichen 
L 80 u. H 6810 

Van dem geyste sy wy undotlich von dem vleische ist her totlich, 

von der sele ist her unsterbelich. 

untotlich kommt 9681 und 10078 vor. 

Das lat. Zitat Cant. 1, 5 in V. 104/5 hat Bruno in H dreimal 
übersetzt: 613, 8958 und 8965, die letzte Übersetzung ist auch die 
in L. Die ganze Partie in H 8963—9023, die gleichfalls vom Streit 
zwischen Leib und Seele resp. in Anlehnung an das lat. Zitat vleisch 
und geist (caro, spiritus) handelt, verrät ganz ähnliche Gedanken 
und Vorstellungen und klingt zumteil auch direkt an. 


115 

. . . dat nu (= nie) scheden so har de 
worde so . . . 

93 

De zwe hebben mennigin groten strit 

94 

De is gewesen van anbeghinne der zit 


vgl. H 8988 

di dru rechten also herte, 
daz mit spere noch mit swerte 
nie hertir strit gevochten wart. 
vgl. H 8969 

di rechten mit einandir sere. 

vgl. H 11100 

... di hat her von anegenges zitc. 
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Der serms H 9008 kehrt, wenn auch in ganz anderer Ver¬ 
wendung, wieder in 98 scalk. Auffällig ist die Verwendung von also 
et/n har 109 adv. im Sinne von „genau, ganz und gar, aufs Haar.“ 
Sie ist so nirgends zu belegen — nur bei Bruno: H 80 der sich 
(fliehen künde sam et/n har. s. II Gloss. 402 b. 


Almosen und Gebet. 


I. Es reimt 

ä : a — heg an : man 59. — stdn : man 199. 

6 : o — wort: ghehort 131. 

i : se — wege (= Wiege) : plege ( phlcege) 159. 

ü : iu — dachte : luchte 26. 

uo : 6 — almosen: nosen 16 (nd. Eeimung, hd. Wortwahl!), 
; irlosen 171. 

uo : u — don : son 32. 

Die konsonantischen Verhältnisse im Reim zeigen scharfe 
Kontraste: während grell nd. craft: macht 30 ist, auch sochten 
(siuften) : ambochtm (ambahten) 161 (s. u.!), ist nd. unmöglich 
gheschach : sprach 101. Nur nd. Reim ist auch sprak : sak 149. Die 
Reime auf t und auf z werden streng geschieden, sodass die eine 
Ausnahme schat : dat 22 beweisend für Md. sein muss. Ebenso 
gheschach : dach 79 (hd. h : c). Mehr md. ist auch tweyne : beyne 12. 
Apokope des auslautenden n zeigt mcikede : krakede 155, wahr¬ 
scheinlich auch wenden (dat. pl .) : henden (acc. pl.) 181. Über den 
Reim hekort : wort 183 s. S. 97. 

Flexion. Durchgängig hd. flektiert stdn; conj. sta 84. stat 86. 
stau 199. Auch 147 hesande ist mehr hd. (: schände). Auch hier ist 
die hd. Tendenz vollkommen durchsichtig. Tendenz! denn seine nd. 
Herkunft verrät der Dichter deutlich in to mich (: ich) 193. Die 
Apokope in dat. sg. ntr. grave (: hen ahe) 196 entspricht Brunos 
Reimgebrauch s. H Einl. LIII. Wortwahl. Stark hd. Tendenz: 
almosen (: ir losen) 171 (wie 16, s. o.) statt almissen , da (: sta) 83 statt 
dar. alt (: g liest alt) * 63 statt olde. Ins nd. weist nur echt {= wieder) 
210, ausserhalb des Reims auch witte 31: vgl. Zs. 40, 90 und H 8431. 
Der Lautstand entspricht dem Brunos. 

II. Einzelbeobachtungen. 

Als Brunos Reime sind anzusprechen: 

A 119 vloghel: bogel vgl. H 4157. 1 ) A 40 vorwirdet: vorschirdet 
= H 5484 (8487). x ) A 65 kästen (st. kesten) : vasten = H 11858. 
A 121 liegen : hegen muss emendiert werden: vlien : begien und weist 
direkt auf Bruno: = II 7796. Man vergleiche auch nose : almose 16 
mit H 5034; beredet : bespredet 103 mit H 1308. — 26 dachte : luchte. 


9 Bechs Konjektur bogele : vögele Zs. 40, 88 ist abzulehnen, die in 8487 
(Zs. 40, 91) sicher anzunehmen. 
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Auch Bruno hat Monophthongierung des mhd. iu vgl. II Einl. XXXV. 
— 42 rlot : fjot. In F folgt 43 unmittelbar auf 41, sodass das 
Reimwort zu 43 fehlt. Andererseits ist 40 strot völlig unverständlich, 
der ganze Vers sieht interpoliert aus; wahrscheinlich hatte der 
Schreiber V. 42 hinter 41 vergessen; als er es merkte, bei V. 45, 
konstruierte er schnell einen reimenden Vers hinzu, und so geriet 47 
an die falsche Stelle. — 50/1 vgl. Text; die Entstellung ist charakte¬ 
ristisch für die miserable Überlieferung. Es ist selbstverständlich nach 
H 3691 zu bessern (vgl. auch Th 144 ff.). Anzunehmen, dass auch 
hat in 50 aus hant resp. hat entstellt sei, ist die Möglichkeit, aber 
kein Grund vorhanden, denn auch der Schild (als Konkretum für 
„Widerstand“) kann „veilen“. Dann spricht aber unsere Stelle gegen 
Bechs Konjektur Zs. 40, 75. — 57 scriptum : patrum. In den deutschen 
Text eine lat. Vocabel einzufügen, entspricht Brunos Manier (vgl. H 
Einl. XIX), die Konjektur Ss. screven : vader leven ist freilich ver¬ 
lockend, da aber Ungeschicklichkeit eines Anfängers vorliegen kann, 
wag ich nicht zu ändern. — 59 man : begdn. Die Erklärung der Verse 
60/1 ergiebt sich aus Konemann cod. gott. theol. 159 fol. 162 v. II 
Zeile 20: Als Adam von Gott aus dem Paradies gestossen wird, Dar 
moste he sik began / Alse eyn vil arme man / Mit kummer und arbeyde, 
„der mit Mühe seine Tage fristete in manchem Kummer und mancher 
Klage“ vgl. 73. — 73 arbeyde : leyde\ an godes leyde muss heissen: 
„um Christi Leiden willen“. S. vermutet für leyde lüde, für arbeyde 
armude. Aber Konemanns myt kummer und arbeyde (s. o.) scheint 
mir unseren Reim zu stützen. — 83 sta : da. Dass Bruno im Kon¬ 
junktiv auch sta reimt, beweist H 3608. Später findet sich nur einmal 
ein e-Reim: 9038; so auch Th 54. Entsprechend stehen auch die 
Infinitive mit sicherem e erst 7162. 7789. Aber einen chronologischen 
Wink aus solchen Kriterien zu gewinnen, gelingt nicht, stdn : man 
199. Auch Brunos Form ist stdn (mit zwei Ausnahmen 1 ) 7162. 7790: 
jen, Infinitiv). — 89 bedes : dedes. Auffällig ist die Form der direkten 
Frage: Wat du dedes. Man könnte konjizieren gebete : he dede (in¬ 
direkte Frage: getan hätte). — 148 schände : sande. Brunos d-Form 
ist sicher in Th 25 und in H einzig 10828, indifferent nur einmal 
sande : behände 4280. Sonst fehlt bei Bruno im Röim jedes Praet. von 
Verben wie senden, wenden, bekennen, manen (vgl. M 86). Es 
scheint darin ein absichtliches Meiden dieser Praett. vorzuliegen. — 
159 icege : pleghe ist aufzufassen als wige : pfleege. 161. In der Hs. 
steht sochten : am bockten; die schöne und zweifellose Konjektur ist von S. 
Es ist ein derb nd. Reim sochten für siuften, ambochten für amhakten. 
Der Reim verrät stark den nd. Anfänger. — 165 rage : wage, rage 
ist sicher Rache, vrage giebt keinen Sinn. Ich vermute b für v, 
also brage = brache „das Abbrechen, Aufgeben (für gew. bnecke). u 
„Da das Gebet, infolge ihrer Heimkehr (zu Gott), den Sünden . . . .“ 
vgl. brechen = sich hingeben in II 2481 und II Gl. s. vb. und 


9 Darnach ist H Einl. LII („nie im Reime sten u ) zu verbessern. 



111 


Passional ecl. Köpke S. 100, 11 u. Gl. S. 707 a. Es übersetzt offen¬ 
bar conversi in Jonas 3, 10: Et vidit Deus opera eomm quia conversi 
sunt de via sua mala. Derselbe Reim findet sich bei Konemann 
cod. gott. theol. 153 fol. 164 r 2: Nu ys des zit (Hs. sit) myner 
wrake, / Nu uni ik don nach dyner bralce / Evenwechtighe pyne, vgl. 
auch dort fol 175 r 1: sunder brake. Auch dies umgelautete a 
passt gut zu Brunos Sprache (H Einl. XXV). — 199 stdn : ich man. 
Die 1. sg. praes. ind. reimt in H nur einmal, freilich auf dn(e). A ist 
nur korrekter und das einmalige Zeugnis in H besagt nichts, zumal 
Formen der Praepos. wie äne mit e in H vereinzelt (4927, Th 171) 
Vorkommen. 


II. Stil und Komposition in A. 

Wie in H und Se sind auch in A zahlreiche Flickphrasen ein¬ 
gestreut, allgemeine wie 30. 36. 58. 125. 127. 131. 176. 207 ergeben 
nichts. Beteuerung der Wahrheit durch orkunden und orkunde 144 
hat Bruno auch: vgl. H 12080. 10034. Wörtlich übereinstimmen 
die Phrasen 10 mit 4964, (die Anrede vrunt ist sehr häufig bei 
Bruno, ebenso der Anruf: höret: s. G. Ab. S. 74) und 170 mit 4383. 
Die Zweifel ins eigene Wissen setzenden Phrasen 26. 30 liegen ganz 
in Brunos Charakter, speziell die mit off eingeleiteten (132) liebt er. 
In V. 31 weist schon witte = wete auf ihn, s. o. Mit Umdrehung 
der Tempora giebt H die Phrase 210: dat sprak ik er uncle spreck 
et echt wieder in 2671 und 7356: daz sprech ich nu und sprach iz e. 
A 137 Bedes craft saghe ich to stede vergleicht sich H 1161 Daz saghe 
ich liie nach zu stete. Aber nicht nur Flickphrasen, auch ganze Verse 
stimmen wieder überein: 


A 5 

Or hoghe an den hemel gan 
A 40 

De (almisse) noch vorvulet noch 
vorwerdet, 

Almissen schal sek nicht vorscherdet 


A 49 

Almisse ys der besten schilt, 
De den duvel dicke hat beeilt 
An sinem anevalle blot. 


A 111 

Des mynscheit an dem ernze starff, 
De uns den seghestrid irwarff 

V. 68 vgl. H 6547. 


vgl. H 5832 

ir hoe biz an den hemel gat. 
vgl. 1. H 5483 

ir genade vorwirdet nimmer sich, 
also der cedrus nicht vorwirdet 
noch vorvulet noch vorschirdet, 
also vorwirdet nicht ir Ion. 

2. (8488) 

daz (Holz der Cypresse) vorwwdet 
noch vorvulet. 

vgl. 1. H 3691 

dese hant ist des medis schilt, 
di den tubel dicke bevilt 
an sinme angevalle ouch bloz 

2. Th 143. 144 

Scaffc moder leve wat du wilt. 

Sone so wert Satlianas bevilt 
An dussem anevalle blot. 

H 10103 

da got an dem vronen cruze starb 
und unsir allir heil irwarb. 
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Die flickenden Formeln sunder schämen 126, sunder schände 147 
sind Gemeingut; dagegen weist die Formel durch soke(n) 128 direkt 
auf Bruno H 6708 mit suche. 175 To kecken unde to siegen erinnert 
an 1569; 153 To water unde to hrode ist volkstümliche Redensart, 
deren Bruno verschiedene hat. Brunos Geschmack an Aufzählungen 
verrät sich nur leise und angenehmer als in H in A 161/2. Zu seinem 
Stil gehört auch die Anwendung der Anapher (s. G. Ab. S. 77); ähnlich 
ungleichmässig wie in «39 ff. ist die Anapher gebaut in H 294 f. 
898 f. 2625 f. 3654 f. usw. Gut zu Bruno passt der mit Dat 
beginnende Erzählungsabschluss. 136 Dat don de goden mit orem 
bede — 213 Dat was ein wunschlik teken. Man vgl. H 6334 daz aas 
Theophilus gelucke — und H 1333 daz was Salomones irste orteil. 
Dass diese Formel Bruno als Abschluss besonders nahe lag, beweist 
H 6334 deutlich dadurch, dass in U der Vers garnicht gestanden 
hat, nur in H, wo Bruno gewaltsam abbricht (s. o.). — 

Das Gedicht ist abgeschlossen und hat im Inneren nur wenige 
sichere Lücken. Es besteht aus zwei Teilen: über die Macht des 
Almosens (vgl. V. 30) bis V. 116 und über die Macht des Gebets 
(vgl. 137). Der Kern in beiden Teilen sind die Erzählungen, im 
ersten eine, im zweiten zwei, denen allgemeine Belehrungen vorauf¬ 
gehen. Diese sind für den ersten Teil im grossen und ganzen 
zusammengestellt aus Zitaten über Almosengeben, teils aus der 
Bibel, teils aus den Kirchenvätern oder unbekannten Quellen, Zitate, 
die in ihrer Behandlung deutlich auf Brunos eklektische Manier weisen: 
in H 5483 wird von der Gnade gesagt, was hier in A 40/1 von den 
Almosen, in H 3691 von der Hand, was in A 49 wieder von den 
Almosen (s. o.); — für den zweiten Teil gehen die Belehrungen in 
kürzerer Form aus von einer einzelnen Bibelstelle (Matth. 11, 12). 
Beide Teile werden zusammengehalten durch die aus Kirchenvätern ent¬ 
lehnte Vorstellung, dass Almosen und Gebet zwei Flügel sind, die 
ins Himmelreich tragen, z. B. Augustin bei Migne 36, 2312: alae 
dune quibus in coelum tollimur duo praeccepta charitatis . . . Die 
erste Erzählung giebt die Vitae patrum als Quelle an. Ich habe die 
Stelle nicht finden können und halte nicht für ausgeschlossen, dass 
der Autor die V. P. fingiert hat. Der Stoff ist so einfach, dass er 
gut vom Dichter selbst sein kann, zumal der Schluss, die Sterbe¬ 
scene, direkt aus Wolfram stammt (s. u.). Die Pointe, dass 
Almosen selbst Vernachlässigung der Fasten und des Messgangs zu 
sühnen vermögen, kann aus eigener Überzeugung des Dichters her¬ 
rühren, s. u. Die Schilderung 67 f. kleidet sich in Formeln, 
die Me 26/7 wiederkehren. Das erste der Beispiele von der Kraft 
des Gebetes ist Jonas entnommen. Wie Bruno die Geschichte vom 
„Juden“ 9783—9824 einfügt mit von des cruzes kraft sage ich ein 
mere y so heisst es hier: Bedes craft saghe ich to stede. Die Über¬ 
setzung hält sich meist gut an die Quelle; an Zufügungen sind 
erwähnenswert: 152 vasten dre dage to water unde to hrode giebt 
jejunium Jonas 3, 5 wieder (statt des hierher gehörigen 3, 7 non 
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gustent quidquam nee pascuntur et aquam non bibent) ; die drei Tage 
haben sich verirrt aus Jonas 3, 3 et Ninive erat civitas magna in¬ 
nere tri um (Herum, (vgl. auch Se 254); 158 Dar rastet ie pert, schap, 
re unde hon / Unde ok dat kint in der wecjhe giebt Jonas 3, 7 Homines et 
jumenta et boves et pecora, kombiniert mit a majore usque ad minorem 3, 5; 
in den Abweichungen sind beidemal die Zufügungen platt-volkstüm¬ 
licherer Art, die trotzdem eine gewisse Anschaulichkeit nicht verleugnen. 
Ninns, den die Bibel überhaupt nicht kennt, wird aus Wolfram 
P 102, 11 sein — aus derselben Stelle, an der auch Baldac erwähnt 
wird, dessen baruc (P 5G3, 5) Bruno in H verwendet. — Die Quelle 
der zweiten biblischen Erzählung, die bei Bruno 37 Verse umfasst, 
Jes. 38, hat nur 5 Verse (1—5): vgl. Marias lange Erzählung in Th, 
bei der die Quelle sicher auch nicht von dieser Ausführlichkeit war. 
Wie in der Uriaserzählung wird der verkündende Prophet nur all¬ 
gemein eyne stempne genannt, und die Verkündigung selbst beginnt 
wie der eigentliche Befehl im Uriasbrief: A 178 Schaffe balde dine ding 
— Se 405 Joab schaffe alle myne ding; sogar die in beiden vorher¬ 
gehende Zeile stimmt überein, wenn sie auch syntaktisch verschieden 
benutzt erscheint. Aber das Schema geht noch weiter. Heisst es von 
Jacobs freudiger Stimmung (s. o.) des vor ged he ml der sorgen, so wird 
hier von Ezechias, dem Todgeweihten, gesagt: 180 Des gheiuan he ml 
der sorgen ; und ganz wie David Se 462/3 Grot ruive hadde he bekort, / 
Al wenende sprak he de wort ... so Ezechias 183 Unde hadde grote 
ruwe bekort, / Weynende sprak he dusse wort . . . Etwas positive An¬ 
schauung kommt nur hinein, wenn Et ßevit fletu magno übersetzt 
wird: Dicke want he sine hende. Das, was die Erzählung gegenüber 
der Quelle so aufschwellt, ist das Gebet: ein Vers x in der Bibel, 25 in A. 
Es hat sich nicht nur in der Ausdehnung, sondern ebenso sehr im 
Charakter geändert. Der Ezechias der Bibel zeigt keine Spur von 
Reue, er weiss auch garnicht, was er bereuen sollte: memento quaeso 
quomodo ambidaverim corani te in veritate et in corde perfecto, et 
qnoel bonitm est in oculis tuis fecerim. Den König Brunos aber 
packt grosse Reue (183), er bittet nur für sein Leben, um seine 
Sünden büssen zu können: (204—6) — man könnte fast auf die Ver¬ 
mutung kommen, dies wäre des Theophilus Reuegebet, von dem Bruno 
nur sagt: 6268 und meinte den trechtin, / deiz her im genedig teere. Das 
Gebet selbst giebt deutliche Kriterien für Brunos Autorschaft. Wie 
Bruno in II den U ausschreibt, so schreibt er hier beides aus: Gleich 
der Anfang 185 Syn trost kome mg to tröste, / De den puplicannm 
idoste entspricht Brunos eigener Bitte: Th 208/9 Dat din trost mg 

kome to tröste, / De Theophilum irloste, — Verse, die alleinstehend 

wenig beweisen würden; aber es geht weiter: A 187 .. . brachte / 
Ut van der sundichliken achte — Th 33 . . . brachte / Ut van der 
endelosen achte. Die folgenden Zeilen sind Übersetzung aus Ezech. 
33, 11. Brunos beliebtes conditionales off drängt sich hier cha- 

rakterisch hervor: es steht für sed tit, was z. B. Konemann im 
Kaland korrekt wen daz übersetzt: 694 Ich tville nicht des 


Niederdeutsches Jahrbuch XXX. 
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sunders not / wen da 2 lie sich hekere. Nach Erwähnung der Wieder¬ 
erweckung des Lazarus (Joh. 11) heisst es: 200 Der sidven gnade ik 
dt) man wie II 1139 mines lobes ich dich nmne , auch im Gebet. 
Darauf 201 Lat nick leven hir so lange / An nn/nes lives ghetwange 
wie H 8249/50 hete genistet also lange / hie an dises lihes Ucange. 
Über den Schluss der Erzählung s. u. S. 125. 


Minne. 

I. Quellenuntersuchung. 

Ich gebe für dieses Gedicht zunächst eine Quellenuntersuchung 
und weise dann erst Brunos Autorschaft nach. 

Das Gedicht beruft sich auf die Vitae Patrum. Es findet sich aber 
nichts dort (Migne, Patr. lat. Bd. 73/4), was herangezogen werden könnte, 
für den ersten Teil des Gedichtes höchstens cap. XXXII lib. IV, aber 
des Dichters Quelle war das sicher nicht. Es heisst da: Cum de 
Syriae partibus Aegypti provinciam petissemus, quidam monachus senex 
probatissimus gratifice nos suscipiens, refectionem nobis ante con- 
stitutam horam jejunii praeparavit. Percontantibus ergo nobis cur 
ante canonicam refectionis horam nos prandere cogeret, respondit 
et ait: Jejunium, fratres, semper est mecum; vos autem continuo 
dimissurus mecum jugiter tenere non potero. Itaque Christum in 
vobis suscipiens reficere eum debeo, et cum vos deduxero, districtionem 
jejunii in memetipso potero compensare. Non enim possunt filii 
sponsi jejunare, donec cum illis est sponsus; cum autem discesserit, tune 
licito jejunabunt. In ähnlicher Weise behandelt das Motiv des Fasten¬ 
brechens die Spyridonlegende, die Sozomenos „Ecclesiastica historia“ 
(ed. Hussey) I, 52 erzählt: "Ottw; Sz Sie* SLTO TTSpl Ta? SsÜboJTEl? T(OV~ 
Eevcov, evteoGev ictsov. v H5yi r?te TsaaapazoaTYi? ev<7Ta err,? r,zs t t? 7wpo; 
a’JTOV eE oSotXOpia? £V at? SlCoOsi [J.£Ta IWV 01ZEU0V ETtSUVa-TTElV ttjv 
V 71<7T£LaV, Zai El? pYlTTJV vi(/.£pav ySUEtföai, TJ7LT0? Ta? £V jJ.£(JW StajXEVWV 

tSwv tov Eevov p.a^a zszp.TizoTa, ays Sri, rzpoc tyiv GuyaTEpa z<pr,, otzoj: 
tou avSpo? tou? TroSac vl<|t/)?, zal <pay£iv auTO) 77apaGs?. Eittout/]? Ss 
T'?)? 7rap0svou p/z^TS aprov sivat, p.r ( T£ oclrpirx, TrspiTTY) yap r t toutcov Trapa- 
czeuri Sta T7)v vYiarsiav Euc,ap evo? TTpOTEpov y.y.1 Tuyyvcop/r.v aiTr,<7a?, 
sz^euce TT) GuyaTpt, zpsa usia aTTEp etu^e t r t 0 izta TETaptysupiva e^eiv. 
’EtusI Se yi^y/tq, zaGiaa? ap.a aÜTÖ tov Eevov TcapaTEÖsvTtov twv zpstov 
r,n Ois, zal tov avSpa 7:ap£za^ei auTOv p.tp.sTcr6ai. I lapaiTOup.svov Se, zai 
>iyovTa XptcTiavov eäutov, TauTr, p.a»ov, £<pY), ou 7rapatTT)T£ov. llavTa 
yap zaGapa to?? zaQapot? 6 Qslo? a7UY)<pYivaT0 )*6yo?. r FaSs p.sv Tuspi 
X-TTupiStovo? 

Für die beiden letzten Teile des Gedichtes, 85 ff., ist eine aller¬ 
dings sehr moderne Parallele vorhanden: W. Büschs „Der heilige 
Antonius von Padua“. 1 ) Es lag nahe, auf dieser Spur weiter zu 


*) Ich zitiere darin die Seitenzahl nach der 13. Auflage. 
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gehen, 1 ) sie verlief aber im Sande. Nicht St. Antonius, sondern 
St. Goar ist das Vorbild des armen presters gewesen. 2 ) Seine Vita 
steht in den Acta Sanctorum Julii (G) tom. II. 333 a ff. 

Einzelne kleinere Züge in der Erzählung machen es wahr¬ 
scheinlich, dass die Vita Sancti Goaris mindestens nicht allein 
und nicht direkt Brunos Vorlage gewesen ist. Arw. Fischer 
(Einl. zu H) weist ja mehrfach Brunos kompilatorische Tätigkeit 
nach: sie ist auch hier anzunehmen, — wie sie in U sehr wahr¬ 
scheinlich ist. Aber die tatsächlichen Übereinstimmungen von Vita 
mit M sind so gross, dass, solange keine genauere Vorlage Brunos 
zu konstatieren ist, die aus einem Vergleich zwischen Vita und M 
sich ergebenden Vorzüge oder Schwächen in den Versen nicht einer 
hypothetischen Zwischenvorlage, sondern dem Autor direkt zuerteilt 
werden müssen. 

Das Gemeinsame in Vita und M sind: I. im grossen und ganzen 
die Charaktere der Hauptpersonen und die Örtlichkeit. II. Der 
Wechsel im Schauplatz: 1. 30—42 beim Priester, 2. 45—50 beim 
Bischof, 3. 52—81 beim Priester, 4. 82—136 beim Bischof. III. Die 
Reihenfolge der Hauptereignisse: 1. Die Gastfreiheit, 2. Denunziation 
beim Bischof, 3. Des Bischofs Auftrag, 4. Ausführung des Auftrags, 
5. Zwischenfall auf der Heimkehr, 6. Berichterstattung der Aus¬ 
gesandten, 7. Erstes Wunder, 8. Zweites Wunder, 9. Ausgang. 
IV. Der grösste Teil der Hauptereignisse auch inhaltlich, nur 5 zeigt 
sehr starke Differenzen, 9 geringere. — Wie stellt sich im einzelnen 
Bruno zur Quelle? Das Gedicht macht den Heiligen zum Priester, 
die ecclesiola dementsprechend zur armen Kirche. Der breite Strom 
liess sich leicht abstrahieren aus der Stelle: (caput I, 1) Hicqiie in 
Germmiorum oppida conveniens super fluvium Rhenum infra terminnm 
Vuasciliacinsem suburbano Treverico ; ubi fluviolus Worica vocabatur . 
Ibique ipse Vir Bei .... ecclesiola m fecit. Die Nebenbeschäftigung 
in M als Fischer und als Fährmann lässt, glaub ich, versteckt noch 
erkennen, dass in des Dichters Vorlage nicht der Priester stand, 
sondern eben der Klausner Goar, oder mindestens eine dem Goar 
nach dieser Richtung hin äusserlich näher stehende Figur; die 
merye (24) muss den Esel wiedergeben, auf dem Goar sich aufmacht, 
der Citation des Bischofs zu folgen (V G. 3 ) 7). Die Armut des 
Mannes (M 7. 19. 21) wird in V G. nicht besonders betont, sie 
verstand sich für einen Vir Dei von selbst. Dass er von besonderer 
Barmherzigkeit und Gastfreundlichkeit war, wird auch in der Vita 

9 Ich habe denn auch, als ich dasselbe Thema, sogar von Tizian behandelt, 
auf einem Wandgemälde in der Scuola di San Antonio zu Padua entdeckte, nach 
Tizians Quellen geforscht: ohne viel Glück. Auch das letzte der neun Hochreliefs 
von Antonio Lombardo (1505) in der Capelia del Santo in San Antonio behandelt 
(nach S.) denselben Stoff mit Antonius als Helden. 

2 ) Die erste Spur auf den richtigen Weg erhielt ich durch eine freundliche 
Mitteilung von Prof. Bolte, dem ich an dieser Stelle zu danken mir erlaube. 

3 ) Die Zahl hinter V G. verweist auf den in der Vita mit gleicher Zahl ver¬ 
sehenen Absatz. 


8* 
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vor der eigentlichen Handlung besonders erwähnt: Peregrinos quoqne 
qui ibidem per illum semitam per gebaut, libenter suscipiebat et alebat 
eos ibidem voluntarie cum hilaritate secundum vires suas (V G. 3). 

1. Die Gastfreiheit des Helden ist das erregende Moment. An 
sie wird hier wie da angeknüpft. In V G. von den legatis Episcopi , in 
M ganz unbestimmt von den yesten, dem rolle, was den Priester auf¬ 
sucht. Die legati spart sich M geschickter Weise für den eigentlichen 
Auftrag des Bischofs (3.) auf. Die Zuspitzung dieses Teiles durch 
die Antithese des Priesters: „Die charitas isst, nicht ich“ Hess sich 
leicht herausschälen aus dem Gebet St. Goars vor dem Bischof: . . . . 
quia non pro gula sed pro charitate hoc feci (V G. 12). — 2. Ent¬ 
sprechend den Abweichungen in 1. geschieht die Denunziation in Y G. 
durch die legati, in M durch das voll-, in V G. durch falsa et inanis 
loquela, in M wohl durch einfaches Hörensagen. (: Busse mere vor 
den Biscop quam.) — 3. Da in Y G. der heilige Goar die Boten des 
Bischofs schon vom 1. Male kennen muss, auch der Bischof schon 
genügend Schlechtes durch die legati erfahren hat, so ist der Auftrag 
und das Verhalten der Beauftragten ein anderes in V G. als in M. Die 
legati geben vor, der Bischof wolle mit St. Goar über irgend eine 
Frage Rat pflegen, deshalb solle er mit ihnen kommen. Bruno nimmt 
an, dass der Bischof durch das Gerede der Menge noch nicht allzu¬ 
viel erfahren habe, deshalb muss er zunächst Boten senden, die 
überhaupt ausforschen, was an dem Gerede wahr und nicht wahr ist. 
Ob die Dreizahi der Begleiter des knappen in M, von denen V G. 
nirgends etwas weiss, mit der Dreizahl zusammenhängt, die beim Alter 
des Kindes in V G. (was M wieder nicht hat) eine Rolle spielt, lässt 
sich nicht entscheiden. Auch cervae sind es drei (V G. 9). — 4. Dass 
der Knecht beim Priester nun nicht verrät, wer er ist und weswegen er 
gekommen, entspricht in V G. dem ersten Teil, wo die Gesandten non 
simplici corde sed quasi speculatores kommen, nt ibi aliquant rem novam 
vel inanem invenire potuissent (V G. 4). Erst in diesem 4. Teil spielen 
in V G. die geste = peregrini eine Rolle, etwas nebensächlicher als in 
M vorher (V G. G). Die legati sind weit vorsichtiger als der knecht 
des Gedichtes. Die legati wagen nicht mit dem hl. Goar zugleich 
dasselbe Unrecht zu begehen, der Knecht in M isst ruhig auf die 
Einladung des Priesters. Er sagt nur: Ik en sal nicht breken juire 
recht, Etet gg here dorch juire ghebot (G4/5). Die legati weisen es weit 
von sich: Nec tu benefacis qui ita agis nec nos tibi in hoc consentientes 
erimus (V G. G). Deshalb müssen in Y G. eben hier die beiden 
peregrini eintreten, mit denen statt ihrer der heilige Goar churitatem 
fecit. M ist einfacher, eliminiert die beiden Hilfsfiguren und lässt 
den Priester antworten: War mxjnne is got u. s. w. vgl. Y G. 8: 
Deus charitas est. St. Goar sagt ziemlich farblos: Mala domus 
est in qua Dominus non timeretur. Si Deum timuissetis, forsitan 
churitatem non recusaretis . — 5. Das nun folgende Stadium der 
Handlung ist am schwersten zu identifizieren. Die Übereinstimmung 
von M und V G. besteht eigentlich nur darin, dass die knappen ebenso 
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wie die legati auf der Rückkehr eine wunderbare Beschränkung ihrer 
körperlichen Funktionen erleiden: in V G. verschwindet Speise und 
Trank, sodass die beiden legati schliesslich entkräftet von den Pferden 
fallen, in M wird der knappe mit Taubheit, die knepelin mit Lahmheit 
geschlagen. Ein Zusammenhang besteht auch hier wahrscheinlich 
zwischen Y G. und M, eine besondere Quelle hier zu erschliessen, ist 
nicht unbedingt nötig. — 6. Die Vita lässt den hl. Goar erst, 
sicut solitus erat, um alle Kirchen herumlaufen, damit die Boten 
während dieser Zeit dem Bischof ihre Ergebnisse mitteilen können; 
M hat das nicht • nötig, da ja der kriecht noch nicht den Auftrag 
gehabt hatte, den Priester mitzubringen, er kann ruhig, als er heim¬ 
kommt, dem Bischof berichten, natürlich muss jetzt der Bischof eine 
besondere Vorladung an den Priester ergehen lassen, die aber M 
ganz schnell abmacht: Erer egn den papen do munde, / De biscop 
na dem prestere sande, / He quam to höre — —. Sie entspricht in 
V G. der Vorladung, die schon im Stadium 3 der Handlung erfolgte: 
Jfaec midiem episcopus Treverorum statim et sine mora jubet ipsos 
legatos ad Dei hominem reverti et vir um Dei sanctum Goarem cum omni 
celeritate sibi praesentari praecepiL Der Bericht der legati ist jetzt 
ganz allgemein und kurz abgetan (V G. 10): nuntiaverunt ei omnia, 
quae eis contigerant vel quod factum viderunt de ipso sancto Vivo. 
Ausführlicher hatten sie bei ihrer ersten Rückkehr (V G. 5) erzählt: 
omnia ei narrant quae venenoso animo confinxerant simulque asserunt 
se alia atque aliu multa reprehensabilia vidisse apud eum vel quod ad 
parteni paroeciae Trevericae nihil profecisset nisi ad malmn exemplum. 
Die knappen erklären den Priester für einen Zauberer, in V G. 
spricht der Bischof die Vermutung aus: inquirere debemus quae sit 
causa vel religio quod haee fecit: si ex parte Dei ßat an ab adversarn 
(V G. 10). — 7. Wie in M 88—91 der Priester nicht weiss, wo er 
sein geirede hinhängen soll, so in V' G.: coepit praevidere locum, ubi 
discipulus suus stare potuisset vel ubi cappam suanipendere vel abscondere 
lieuisset; et vidit de angulo domus per fenestellam exire radium solis, 
. . . . ibique pependit cappam suani, et ministrum suum ibidem stare 
praecepiL M streicht aber den discipulus, ebenso die Bemerkung 
hinter radium solis: et verum est ei vel manipulo suo quasi fustis 
esset roboreus ; x ) endlich auch, was man am ehesten vermisst, die 
Angabe, dass der Sonnenstrahl de angulo domus per fenestellam 
drang. 2 ) — 8. Vor das zweite Motiv schiebt sich in der Vita eine 
überflüssige Rede des Bischofs und eine Goars, die M beide streicht; 
desgleichen streicht M die Erfindung, es sei bei den Trierern Sitte 
gewesen, dass arme Frauen ihre Kinder in die conclia marmorea vor 


Vgl. Busch S. 40: „Flugs nimmt Antonius seine Ilaube Und hängt sie, wie 
an einen Pfahl, An einen warmen Sonnenstrahl.“ 

2 ) Vgl. Dasent „Thcophilus in Icelandic . . . .“ S. 80: Es war einmal ein 
vornehmer frommer Herr mit Namen Diter Bernhard, so fromm, dass er seine 
Kleidung in die Sonnenstäubchen hängen konnte, ohne zu fürchten, dass sie auf 
die Erde fiel u. s. w. 
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der Kirchentür niederzulegen pflegten und es der Kirche iiberliessen, 
für das weitere Schicksal des Kindes Sorge zu tragen. Die V G. braucht 
das, damit der puer de clero mit dem Kind in seinem Arm auf- 
treten kann. Bruno vereinfacht: kennt offenbar die Sitte nicht; 
er lässt das Kind mit der eigenen Mutter zufällig vorbeikommen. 1 ) 
In beiden folgt nun die Aufforderung des Bischofs: — — — Modo 
ostende nobis, opera tua si vera sint an falsa: si verum est, per 
obedientiam rer am jubeo tibi ; ut facias istum infantem innotescere 
nobis genitorem suum, similiter et genitricem, Si haec facere potes 
credimus tibi et tuas virtutes (13); M 109 De hiscop sprak to om 

mit walt: / Sint gy van der waren leve saget 1 -(Lücke!) / 

Hetet dat leint spreken dat, / We sin vader sy, / Eder juwe kerke mot 
wesen vry . / Die Androhung einer Strafe im letzten Vers hat in der 
Vita der Bischof schon vorher in seiner Rede an den clerus erwähnt. 
Et si hoc facere non potest, capitali vertatur sententia (V G. 12). In V G. 
seufzt und betet Goar erst, dann fragt er (wozu?), wie alt das Kind sei. 
Und nachdem mans ihm gesagt hat, ruft er: Trinitas sancta te invoco, 
atque te infans in nomine Trinitatis conjuro, ut mihi genitoris tni 
nonien pandas similiter et genitricis tuae. Brunos Priester ist gleich 
bereit: 114 De prester sprak: Shit dat was / Jo de wäre mynne als 
ik las, I Ik bede dg by den sulven namen ; / Kint, dat du nomest allen - 
samen, / Nicht vorholne men apenbare, / Van wes sauten dyk dyn moder 
bare . — Respondit aiitem infans et dixit: Iste est pater meus Rusticus 
Episcopus (et mater mea Ajiaia nuncupatur): M 120 Dat kint rep hule 
dorch den hop, / Here min vader ys de bisop! — Quod (Indiens Rusticus 
Episcopus cecidit ad pedes sancti Goaris di eens ... und er gesteht 
seine Schuld. M 122 Do de biscop horde unde such, / Dat dat unvor- 
nufte kint sprach, / He vel neder tippe des paves rot / (Mit orlove ik 
sus spreken mot), / Sin herze ivas so eym big, / He sprach: domine 
peccavi . 9. Der Ausgang der Erzählung ist wieder etwas abweichend. 

In der Vita ist bei dieser Offenbarung auch Sanctus Goar obstupe- 
factus. Dann aber redet er ein auf den Bischof: Noll esse desperatus 
sed fidenter attende dominica praecepta (V G. 15). Er will gar seinerseits 
für die Sünde des Bischofs sieben Jahre Busse tun: Ego enim seenndum 
parvitatem meam in quantum pietas dirina me exaudire dignabitur, 
Deo mihi ei tarn concedente, pro te septem annis poenitentiam facere 
cupio. Davon nichts in M. Es geht gleich zum Schluss. Der Priester 
begiebt sich wieder in seine Pfarre und übt seine Barmherzigkeit 
weiter. 

II. Reimuntersuchung. 

Es reimen kurze und lange Vokale: 

a : ä — lach : wach 8 (doch die Länge etwas unsicher, vgl. 
Mhd. Wb. s. v.) — nar : jär 10. Ferner reimt 

9 Noch mehr vereinfacht Busch S. 41: „Nun spielte da im Sand herum 
Ein Findelknabe taub und stumm, Und keiner hatte je erfahren, Wer Vater oder 
Mutter waren.“ 
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m : e — mere : sere 48. 

Festes t und verschobenes reimen nie 1 ) zusammen, den ursprüng¬ 
lichen Lautstand verrat noch der Reim 56 us : strus. Mindestens lid. 
Tendenz verrät auch der Reim 122 sprach : sack, der nd. sprah : sack 
wäre. — Der Lautstand widerspricht dem Brunos nicht. 

Einzelbeobachtungen. V. 17 acliterwege wird vernieder- 
deutscht aus undiricege sein. Die ganze Phrase belegt H 2 mal: 
7953 ich Uz . . . undiricege (: pflege), 8150 . . . und lezet alle ding 
undirwegen (: pflege). — V. 32 ghesten : besten. H reimt gast 1 mal: 
geste : obirieste 10810. — V. 3 ( J sunderlingen ebenfalls 1 mal in H 
Reimwort 4190. — 50 Die hd. Deminutivendung -lin hat auch II, 
2 mal im pl. wie hier H 7603. 11667. — 54 Visen (: wisen) ist ein 
charakteristisch nd. Wort, in H unbelegt; vgl. Köpke, Passional 
Gloss. 704b. — 60 vlete : enbete entstellt überliefert: hd. vlize : inibize; 
sich vlizen hat II 4784. — 90 gewede : dede belegt II 11920. — 
104 Gegangen : unlangen. H hat nur sicheres gegan, denn auch das 
einzelne gegangen : gehangen 9938 könnte gegan sein. Andererseits 
aber hat Bruno entpfangen neben mehr md. entpfän (3986: zangen) 
und angevangen neben angevän (9630; slcingen). — 110 saget : dat. 
Vielleicht steht dat für unverstandenes unvordaget .— 118 -bare : bare 
ist -beere : beere , vgl. oben S. 97. 

III. Stil und Komposition. 

Satzbau und Stil sind einfach wie in U, anscheinend sogar noch 
einfacher, aber man wird bei der schlechten Überlieferung auch hier 
für manches satzbeginnende Subjekt, speziell he ? ein ursprüngliches 
„und“ oder ähnliches annehmen müssen. Die Überladung mit relativem 
elo in der Partie 72 f. entspricht ganz Brunos schwerfälligem Stil, 
der z. B. in der erzählenden Partie 820 ff. des H do mit gleichem 
Ungeschick häuft: 820. 831. 838. 847. 862. Zahlreich sind auch die 
einzeiligen Sätze: 4. 5. 6. 11. 17. 41 usw.; auch da wird die Über¬ 
lieferung übertreiben. Die direkte Rede, deren Beliebtheit in U 
besonders deutlich ist, steht auch hier im Vordergrund: 35—8. 40. 
45—8. 60—3. 65/6. 66/7. 85. 96. 97—101. 110—13. 121. 127. Die 
Einmischungen des Dichters sind gering: 6. 10. 18; 91. 125, und sind 
meist allgemeine Phrasen, die zur Identifizierung wenig beitragen 
können. Nicht vorholne men apenbare (118) ist allgemein gebräuchlich 
(II 5372), ebenso mit gewalt (H 1459. 7634). Wichtiger sind: 125 
Mit orlove ik sus spreken mot: auch Bruno bittet um Erlaubnis oder 
Entschuldigung, vgl. G. Ab. 73. 137 Ik han van der minne noch 
(=. genuoc) seyt bricht ab wie II 1854 hie von ist genug gesagt. Die 
Versübereinstimmungen sind — wie auch in U — gering und meistens 
unsicher, doch verrät es gleiche Technik, wenn M im Schluss der 
Erzählung reimt 133 De prester volgede der mynne spare / Unele leoede 

9 Denn V. (3 gheheten ist sicher gheseten, wie Sinn und Erzählungstechnik 
verlangen. 
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na alse vore und H 349 den Brief endet mit und volge nach dinem 
spor I hindenach und ouch vor. Deutlich zeigt auch den gemeinsamen 
Stil die Vergleichung von H 405 -+- 407/8 (406 ist flickend) und 
M 82—4: 

H 405 Mit mouden her zu lande vur M 82 Mit torne reden so do weder 

407 und sageten dem konige di mere, 83 Unde sagheden dem byscope sider, 

408 wie ix im ergangen were. 84 Wo or tuch dort irgangen wert. 

Man vergleiche auch M 93 Des scal men der waren mynne gunnen 
mit H 7332 des sal min tumbheit in wol gunnen. An weniger 
geläufigen Ausdrücken, die auch Bruno anwendet, sind zu erwähnen: 
Aclitirwege laten , entsprechend H 7954. 8151 undirwegen lazen. 
Sander Ungen 39 vgl. H 4190. Die Zeitbestimmung 30 Des morgens, 
er de dach up dränge Unde .... entspricht ziemlich der in Gedicht 
II des Anhangs zu H: 19 Des morgens, do der tag irsch / einund . . . . 
und wie hier das Gedicht schliesst mit 52 Ditz was Salomonis irste 
orteil so in M 136 Das was der mynne sculde. s. o. S. 112. 

Ebenso wie bei Th findet sich in M als Einleitung ein lat. Zitat, 
das auch in H 8121 wiederkehrt; wie dort ist es hier nur fragmen¬ 
tarisch erhalten: V G. 3 giebt keinen Sinn, da er bedingt auffasst, was 
in V G. 2 schon als tatsächlich ausgesagt ist. Das off kann nur dem 
si des lat. Zitats entsprechen, also fehlt hier der Schluss des lat. 
Zitats nach si: siquis audierit vocem meani et aperuerit mihi januam, 
intrabo ad illiun et cenabo cum illo et ipse mecam (Apoc. 3, 20). Gerade 
in diesem si-Satze sind erst die Punkte, die das Zitat mit dem folgenden 
logisch verknüpfen. Also müssen notwendigerweise wie der Schluss 
des lat. Zitats auch die entsprechenden deutschen übersetzenden 
Worte fehlen. — Die Art und Weise der Benutzung der Quelle ent¬ 
spricht durchaus der, die aus U zu erschliessen ist. Der Dichter 
führt die ganze Geschichte — vgl. Se 435/6 mit der Bibel — in 
realere und gegenwärtigere Verhältnisse; die Zeit der Heiligen lag 
auch Bruno wohl schon etwas fern; so ist ihm Theophilus nur: ein 
man, den nante man Th. san. Er greift irgend einen armen Priester, 
der vor Armut im Winter frieren muss (21 f.), und setzt seine kleine 
Kirche in ein Dorf am breiten Wasser und umgiebt sie mit einer Wiese, 
auf der des Morgens das Gestampf (55) und Gebrüll (56) des Viehes, 
das ihm klingt wie „driff us“, die Gäste im Pfarrhause weckt. Diese 
Stelle verrät unzweifelhaft Geschick des Dichters für ländliche Bilder. 
Auch in II zeigt sich diese mehr oder minder selbständige, wenn auch 
nicht tiefe Naturbeobachtung: Bruno will seine Bede mit Glossen 
schmücken, wie wenn an einem kühlen Maienmorgen die Sonne eine junge 
Bose entfaltet; was er erlernt hat, will er geschäftig hervorholen wie 
die Ameise, die, wenn sie etwas in der Erde verwahrt hält, alles bei 
Sonnenschein ans Licht trägt. Man glaubt in sein Haus und Hof 
geführt zu werden, wenn er in H von seiner Hecke spricht, über 
die ihm die Guten neuen Segen werfen sollen, wenn er, sehr drastisch, 
nicht ohne Humor behauptet, Eva hätte mit ihrer ersten Sünde guten 
Kohl für die Nachkommen gekocht (vgl. Magdeb. Schöppenclironik 
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277, Z. 16/7). Zu diesem realistischen Zuge in Brunos Charakter — 
der sicher auch hervortritt in der Schilderung von Th. Reue (U 81—91), 
wo weder Paulus Diaconus noch sonst die Th-Legenden derartiges 
Detail geben — passt denn auch gut, wenn der Dichter des armen 
Priesters Einkünfte durch Fischerei und Fährmannsdienste aufbessert. 
Desgleichen die Erwähnung, dass des Priesters Kleid recht dünn 
war: dem Autor hätte es wohl zu unwahrscheinlich geschienen, ein 
schweres Gewand durch Sonnenstrahlen festgehalten zu sehen. Eine 
ähnliche Überlegung machte vielleicht das Kind von drei Tagen zu einem 
von einem halben Jahr. In derbes Milieu rückt in M die Erweiterung, 
dass des Knappen Begleiter den Priester wegen seines Verhaltens 
ihrem Gefährten gegenüber „ivolden hebben ho wen Vgl. den ähn¬ 
lichen Zug in II 6470: und mich der tubel solle bloutven / mit siner 
stangen iserin. Die Legende zeigt — wie zuweilen auch die Er¬ 
zählungen der Se gegenüber der Bibel, s. o. — in unserm Gedicht 
eine meist geschickte Vereinfachung und Konzentration. Vgk. für 
Th S. 93. Der Dichter strich jeden Eigennamen bei Person und Ort; 
jede überflüssige Figur — dem hl. Goar nahm er seinen discipulus, 
wodurch einmal die Armut des Priesters wahrscheinlicher werden soll, 
dann aber auch die Situation vor dem Bischof wesentlich geschlossener 
wird; auch die Situation im Hause des Priesters erhält so einheit¬ 
licheren Charakter. Die beiden legati werden hinreichend ersetzt 
durch nur einen Knappen. Die Einführung der drei Begleiter andrer¬ 
seits soll vielleicht einen Kontrast herausarbeiten zwischen der Figur 
des mächtigen Bischofs und der des armen Priesters. Für Brunos 
Absicht, von der minne zu schreiben, war das intrigante sei es der 

legati ? sei es des Rusticus nur etwas ablenkendes, drum scheidet es 

aus. Einfacher wird die Situation auch durch die Elimination des 
puer de clero . Dadurch ist es dem Dichter leicht, die ganze für 
seine Zwecke überflüssige Erwähnung der Trierer Sitte zu streichen. 
Dass dafür die Mutter des Kindes eingesetzt wird, ist ein geschickter 
Griff; jetzt kann der Bischof nicht mehr nach beiden Eltern fragen. 
Die Pointe spitzt sich noch mehr zu, das Unerwartete wird noch 
erhöht. 1 ) Der Komik der Situation ist die Gegenwart des clerus 
zwar nicht ungünstig, aber notwendig ist sie nicht. Der Dichter 
erwähnt die bischöfliche Umgebung garnicht. 2 ) Auch die beiden 
pelegrini lässt Bruno weg; er gewinnt damit neben der einfacheren 
Situation die Pointe: War mgnne is got und die leise Ironie in den 

Worten: De segene uns dusse spise beiden . Dass dann der Knecht 

ruhig mitisst, verrät ein freieres Schalten mit den Personen und eine 
freiere Auffassung, die am stärksten bei der Person des Priesters zu 
Tage tritt. Der Priester besitzt eine Freiheit des Handelns und 

*) Aber auch Busch hat beide Eltern: „Antouius sprach: ‘Sag an mein 
Kind, Wer deine lieben Eltern sind?’“ Er bringt jedoch dann nur den Bischof 

allein in der Antwort des Kindes an: ‘Der Bischof Rusticus, der ist.’ 

‘Ps—s—s—s—s—s—st!!! Sprach der Bischof, es ist schon recht.’“ 

2 ) Auch Busch hält ihn für überflüssig (41/2). 
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Denkens, von der die Vita keine Spur bat. Gewaltig ist der Unter¬ 
schied, dass der Priester sogar vor der Messe mit seinen Gästen 
isst (30—33), gegenüber dem ausdrücklichen postquam in der Vita (6): 
Meine vero postquam psalterium rel ciirsum complevit, coepit etiarn 
Missarum solemnia celebrare. Cum totum Officium suum completum 
habuisset die illa, dixit ad puentm suum: Fili jac nobis de pau - 
pertaticula nostra illiquid u. s. f. Man wirft ihm auch nur vor 
(V G. 5), sine temperamento inane gegessen und getrunken zu haben. 
Auch der Bischof sagt nur (V G. 11): Meine comedit et bibit. In der 
Vita scheint das Treibende eine gewisse Gehässigkeit des Episcopus 
Rusticus (V G. 4), bei Bruno eine auffällige Freiheit des sittlich guten 
Menschen, des presters — entschieden ein Vorzug unseres Gedichtes. 
Es liegt auch darin eine geschickte Steigerung der Handlung und 
der Charakterzeiclmung des Helden. (Diese Absicht der Steigerung 
lässt sich ja auch in Th unbedingt konstatieren.) Fast kommt einem 
die liberalere Anschauung zu ketzerisch vor bei einem Mann wie 
Bruno, der in H sich so oft vor den wisen pfaffen und vor den 
Satzungen der Kirche verneigt. Der Priester ist unzweifelhaft mit 
Liehe ausgeführt; mit Recht werden die langen Reden des Rusticus 
teils unterschlagen, teils bis aufs nötigste beschnitten. Das gleiche 
geschieht mit den Berichten der legati, die M zusammenfasst in den 
einen Vers: 8 Se spreken: et ys ein toverere . Mit gutem Grunde ist 
der Schluss geändert; die weihevollen und versöhnenden Worte des 
Geprüften und die feurigen Kohlen, die er sammelt, passen Bruno 
nicht mehr in den Rahmen seiner Erzählung. Er findet es an¬ 
gemessener, den Bischof zwar auch Pater peccavi gestehen zu lassen, 
im übrigen aber bereitet dem das geschwätzige Söhnchen weiter 
keinen Schaden; er bleibt nach wie vor des armen Priesters Vor¬ 
gesetzter. Mit einer gewissen Schalkhaftigkeit wird abgebrochen: 
Wat mochte de biscop mer don? All das gedrängt in wenige, zum 
Schluss eilende Zeilen. 


Misse. 

T. Reime. 

Auch hier Bindung von langem mit kurzem Vokal, stein : an 70. 
— hieltte : richte 18, gehört: wort 1)1. Das nd. Charakteristicum 
cht : ft auch hier andacht : craft 99. Doch da nirgends verschobene 
und unverschobene Cons. wechseln, kommen wir wieder nach Md., 
denn hd. Lautstand verraten noch Formen mit ei (nd. e) 80 ff. 72. 
ln der Flexion wiegt hd. vor: 40 (78) geseit, 73 gheleyt. 

II. Einzolbeobachtungen. 

4 rolce : hohe reimt H nur 7362. In F noch M 14. — 8 ml de : 
schild e, guter Brunoscher Reim: 9841. 9871. (7226. 8754. 10992). — 
14 site : mide. II hat nur mite : site (13 mal); site reimt nur auf i 
(9172. 10728. 10144), also ist site schon deshalb sehr unwahrscheinlich; 
durch die Konjektur von R ist der alte gewöhnliche Reim site : mite 
gesichert. — 18 richte (.* bichte) ist st. f. und auch II bekannt, wenn 
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auch nur ausser Reim belegt. Mit richte ist gleich geläufigerem inrichte 
(enrichte): „alsbald, eben“, also = nest V. 5. — 32 getruwede : ruwede 
in H unbelegt, kann vom Schreiber um de verlängert sein, getriuwe : 
riuwe in W 119, 3. — 39 eit: geseit; flekt. Formen von eit hat II 
zweimal im Reim: 6303 beide, 10798 heulen, vgl. Konjektur zu Y. 78. 
— 45 havet. Verderbte Stelle. Es fehlt der zugehörige Reim und 
Vers, der (45) sinen (wohl Christi) erläutert und zugleich doch wohl 
auch auf den aflat weist — allein oder mit noch mehreren fehlenden 
Versen. Oder steht „lichnam haben“ in irgend einer Beziehung 
dazu, dass später der Ritter das Kleid des Bauern erlangt? ir habet 
ist in H durch Reim nicht belegt, ir hat H 3240. Vielleicht reimt 
zu diesem hat statt havet in 46 trinitat statt drevaldicheyt . spein 
(46) steht in F schon V. 45, aber getrennt vom übrigen durch 
den Winkel ([“), der das Wort zu 46 stellt. Ich setze spein in 47, 
weil ich seyt für sprikt vermute, als Reim zu 46. In 48 müssen 
Verse fehlen,. die etwas vom Teufel und seinem Kampf um die 
ihm verfallenen Seelen gegen Gott und seine Scharen sagen. — 
51 zu sacrament fehlt das Reimwort, ich vermute etwas ähnliches 
wie das auffällige bekennt für bekannt (: sacrament) in II 6852, was 
dem Schreiber anstössig oder unverständlich sein konnte. Jedenfalls 
merkwürdig, dass wie liier, ebenso (und entsprechendes bei Se 110) 
auch H beim selben Reimwort Schwierigkeit macht. — 55 Welche 
„sulke ding“? Stecken sie in den unverständlichen oder verlorenen 
Partien von 37—48? 46—51 sprechen offenbar vom Kampf der 

Engel und Teufel um die Seelen Verstorbener. — 62 gegangen : Stangen. 
H hat nur sicheres gegän s. S. 119, und da die Situation in Me 63 
ganz unverständlich ist, vermute ich auch hier wie entsprechend 
M 105 eine Textverderbnis durch Schreibermisverständnis. Unser 
Text hat noch -an Form 109 dergen : besten. — 78 ghesaget : des 
dages ist natürlich Verderbnis, gesaghet findet sich in F nur an 
dieser Stelle. Es reimt in Misse noch: egt 40, in Th: -heit 159, in 
Se: -keit 37, 265, : underscheit 321, : breyt 254. H hat 24 mal sicheres 
geseit , gesaget reimt zu sicherem -aget etwa in vorzaget 12010. Unsicher 
sind: oordaget 3546. 7094. 8728. 9140, : behaget 1854, ausserdem: 
mag et 4562. 5472, : gemaget (s. Zs. 40!) 11150. Demnach ist geseit 
hier ohne weiteres einzusetzen, zu dem cleyt das passende Reimwort 
ist. Dann ist des dages als Schreiberzusatz zu streichen. — 82 seile : 
deile. seil ist hd. Vokabel, die wiederkehrt in Se 348. Das ent¬ 
sprechende nd. Wort auch da: 354. Bruno kennt gleichfalls beide: 
H 3968 gesellet 4448 seil, wide 2812. 11982. 12102. — 108 Vorsicht 
s. o. S. 97. 


Stil und Komposition. 

Versübereinstimmungen oder Anklänge ausserhalb der Flick¬ 
phrasen sind kaum zu notieren. Etwa: 69 nu saget rort vgl. II 9309 
trat bule nu saget mir vort. 73 — — myn kleit Hat an myn Uff 
ys gheleyt vgl. II 8298 — — daz kleit das um mich was geleit. 
Me ist besonders schlecht überliefert; so ist gleich der Anfang, wie 



124 


Tli und M unvollständig, die Einleitung war aber, wie bei M, ein 
allgemeiner Ausspruch, worauf die versprengten beiden ersten Verse 
mit einiger Sicherheit schliessen lassen. Des Ritters Zerknirschung 
wird passend angedeutet durch seine knappen Antworten, meist nur 
in einem Vers. Zuerst kurzes seiden oder minimer, dem sich freilich 
drei Zeilen anschliessen, in denen der Ritter Entschuldigung für sich 
sucht. Dann aber einzeilig V. 40, ebenso 54. 6G. (70.) 71. Man 
könnte als entsprechend aus Th in H etwa V. 624G und G26G an¬ 
führen, beide Vv. geben nur das abgerissene Flehen ave gebenedite 
Maria! ave reine vrucht Maria! auch 6252 gedenke ed eie Maria, / daz 
da ie der sunder trost teere. Im Gegensatz dazu breite Reden derer, 
die Rat oder Hilfe erteilen, dort Marias und Jesu, hier des Pfarrers. 
Freilich auch Minne kennt diese knappen Worte (40. 121), aber 
auch da ist es Absicht: V. 40 und 121 sollen pointieren. Ebenso 
ist V. 85 auf Wirkung berechnet. — 

Es liegt im Charakter der beiden letzten Gedichte, besonders 
des über die Me, dass sie weniger greifbar die Kriterien für Brunos 
Verfasserschaft bieten. Aber selbst das wenige ist beweisend, wo 
nichts dagegen spricht, besonders da beide eingeschlossen stehen 
zwischen anderen Gedichten, deren Autor nach den Untersuchungen 
mit Sicherheit der Magdeburger Bruno von Schonebeck ist. — Die 
Quelle zu finden ist mir nicht gelungen. 

Metrische Untersuchungen der Gedichte zu geben, darauf 
habe ich von vornherein verzichtet bei der Unsicherheit der Über¬ 
lieferung und der lockeren Technik Brunos. 

Der Einfluss Wolframs. 

Wie in II (s. Einl. XIX), ist auch in F die Bekanntschaft mit 
Wolfram zweifellos. Ganze Verse hat Bruno ihm entlehnt. In Th 
sicher: Th 161 Den joden, den Heiden, den publica)te aus Wh 1G2, 30: 
jaden, Heiden, publicäne ; vgl. QF 4, 84; vielleicht auch Th 25 Do dek 
sin raff irkande aus Wh 68, 29: daz in sin ruof erkunde s. o. S. 87. 
Th 82 Nu gs dat ko men an dat til aus P 194, 27: na ist ez mir 
körnen an daz zil. Th 146 Theophilas dede mennighen stot / Sinem 
Herzen, dar He lach aus Wh 65, 4: des Herze tet vil inanegen stöz . 
In A ziemlich sicher: A 77 Et ivere vlescli kese eder brot (vgl. 1 ) dem¬ 
gegenüber P 191, 2; Otto „Eraclius“ 535). Auch diese Entlehnung 
wäre ein kleines Kriterium für Brunos Autorschaft: wie in Th, so 
auch in A die Neigung, distributive Aufzählungen zu annektieren. 
Ferner A 101 Do de rede von im gHeschach vgl. P 746, 1 Do disiu 
rede von im gescliacH, auch P 389, 3 dö diu rede von in geschacH. 
Eine erstaunliche Entlehnung ist aus Wh 68 (und gerade mit 
Willehalm hat auch Bruno „manches gemein“! vgl. Zs. 40, 91 zu 
V. 8688 und 8694), aus dem auch für Se 168/9 die Verse 7/8 her¬ 
halten mussten. Man vergleiche 

9 vgl. auch Yie de St. Alexis ed. Gaston Paris str. 45 e : pain et chair et vin. 
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A 105 f. 

De willen myne seien leden 
Heu nt dussem arbeyden, 

Al dar se stede moude vindet, 

Wen mik de dot enbindet. 

und weiter — fast möchte man 
noch eine Spur des doch steckte 
A 110 

Dot mek sinen licham her. 

Des mynscheit — 

da kam etwas, was unser Dichter 
werk wurde eingesetzt: 

A 111 

Des mynscheit an dem ct'uze starff, 
De uns den segliestrid irwarff 


mit Wh (68, 18 f.) 

(min unscJmldeclich vergibt) 
sol mir die sele leiten 
üz disen arbeiten, 
aldä si ruowc vindet, 
ob mich der tot enbindet — 

glauben, dass in dem dot von A 
vgl. Wh 68, 23 

doch gip mir sin lichnamen her, 
des mennischeit —: 

nicht verstand, und eigenes Flick- 
vgl. H 10104 

do got an dem vronen cruze starb 
und unsir allir heil irwarb. 


Aus demselben Abschnitt Wh 68 f. ist auch deutlich 69, 10 do erz 
enpfienc, sin jungez leben / erstarp: sin bichte ergienc doch e. Vorlage 
für A 113/4 Do he dm licham entpfeng, / Ile starff, sin leven geng . . . 
und selbst in A 85 de bichte ghift der sele rat möchte man bei dieser 
ausserordentlichen Abhängigkeit von der Sterbescene Vivianz’ eine 
Suggestion vermuten von Wh 65, 14 sprcech du bihte? gap dir rat . . .; 
desgleichen in A 115/6 De sele vor (vor) de trinitat / Des engels Cherubim 
rat eine Berührung mit Wh 65, 12, 13, 8: 12 du mit diu sele dm 
sol komn 13 mit fr enden für die Trinität? (: rät) 8 als in der engel 
Kerubin . . . Über Ninus A 147 s. o. S. 113. In M verrät sich 
Wolfram vielleicht in M 129 Wat mochte de biscop mer don? vgl. 
P 387, 10 waz mohte Meljacanz nu tuon . . . vgl. auch Se 386/7 
und P 383, 6. Sehr charakteristisch ist in Se die Entlehnung 
Se 401/2 Wil gi hören wo de breff begatt: / Dy enbot al leff und god 
aus P 76, 22 weit ir nu hoeren wie diu (schrift) sprach? / ( dir 
enbiutet minne unde gruoz . . vergl. dazu Veldekes Eneide 10792 weit 
ir nu hören, wat si skreif / in schönem latine: / et enbndet Larine / 
Enease dem riken / her dienest inneliken und auch Wolfram P 55, 21 

Ilie enbiutet liep ein ander liep, / ich bin .Dass F von Wolfram, 

nicht von Veldeke hier abhängig ist, beweist die unmittelbare Auf¬ 
einanderfolge der beiden Zeilen, während sie Veldeke durch 10793 
in schönem latine trennt, ferner der Briefanfang dir enbiutet gegenüber 
et enbndet in Eneide, auch wohl hoeren wie -j- schrift resp. brief gegen¬ 
über Veldekes Horen trat -f- schriben. Dazu scheint in leff noch 
Wolframs minne durchzuschimmern, wenn nicht leff überhaupt, wie 
in M 110 sicher, vom Schreiber verändertes minne (vgl* M 115) ist. 
Das god. könnte erinnern an Wigalois 8706—8 enbot er . . . / sinen 
gruoz und allez guot. Interessant ist, wie der Dichter das, was dem 
Stil des Liebesbriefes angehört (s. Ernst Meyer: Die gereimten Liebes¬ 
briefe des Ma. Marburg Diss. 98. S. 43 f.), ohne weiteres überträgt 
auf einen rein befehlenden Brief, den ein König an seinen Hauptmann, 
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und dazu in einer Mordsache, sendet. (Vgl. noch Klage 1812. 1471). 
Se 98 I)e dach hadde ende unde quam de nacht ist wohl Umformung 
aus P 190, 2 diit naht hei ende und hom der Ute, vgl. auch Wh 103, 22 
der tac lief ende und was nu naht. Auch Se 132 Hodet dat in Lia 
nicht, hone, / Wen gg um me Iiach eleu schone / Denet also . . . wird 
Wolframs Einfluss verraten: durch P 514, 17 hiiet daz iuch iht gehoene / 
miner frouwen schoene, und Se 108 Dat dridde brot / Ts gut vor der 
sele dot durch Wh 08, 8 (!) ... ein brot J daz guot ist für der sele 
tot. In L ist L 58/9 Lift' unde sele samen ys egn / So de sänne de 
hüte sch egn / Unde .... sicher aus P 173, 1 man und trip diu sint 
al ein; / als diu sunn diu laute schein / und auch . . entlehnt, mit 
dem Praet. schein statt des Prs. hier wie da, s. Martin zu P 173, 2. 
Von den zahlreichen Flickphrasen in F lassen sich nur wenige mit 
Bestimmtheit auf Wolfram zurückführen. Am sichersten (s. Martin 
zu 7, 20) Se 87 Hir gripe ik den meren tho auf P 433, 16 den seihen 
mcvren grifet zuo\ wohl auch Me 78 Ik saghe als mg wart ghesaget 
auf P 031, 22 ich sag in daz mir wart gesagt. Se 214 (Vrunt) oftu 
dglc nicht vorsinnest: P 719, 28 ob er sich versinnet. 

Alles folgende ist mehr oder minder Gemeingut: Se 31 Otmot 
sg an cd der oder an joget vgl. P 574, 20 du habest alder oder jugent. 

Se 97 Meie enhebbe den de scrift gelogen vgl. P 224, 26 Mich enhab 

diu ärentiure betrogen und Wh 275, 0 mich enhab diu äventiure betrogen. 
Se 144 De rede lat ik alle sin : Wh 74, 2 die rede Idzen wir nu sin. 

Se 301 Uns dot de scrift dat kirnt vgl. P 505, 6. 589, 30. Zu Se 

440 dat is recht vgl. Martin zu P 662, 25. Se 257 Id enschach om 
nicht, an eynern drome ist ebenso reimflickend wie P 782, 13 ich 
ensprichez nicht üz ebne troum. s. Martin zum V. Die Flickformel 
sunder rot und ane Schemel, die an sich an der Stelle sinnlos ist, 
wird stammen aus P 89, 3/4 si huop Kaglet der (legen wert / sunder 
schamel üf ir pfert. — 

An Bildern und Vergleichen führen auf Wolfram in Th 109 Unde 
hat up sik gewokert de sorgen / gheladen avent unde morgen aus Wh 
104, 15 und den wuocher der sorgen / den äbent und den morgen. Sicher 
A 42 der sesten vlot: vlot in übertragener Bedeutung nur bei Wolfram 
und seinen Nachahmern: Martin zu P 49, 2. A 107 den sunden mat 
sprechen\ vgl. Wh 343, 8 diu gab al miner freude mat und mime hohen 
prise sprach. Der megen blick Se 370, vom Antlitz gesagt, kann sich 
berühren mit Tit. 32, 2 er kos si für des meien blic. In Se 397 — 
Egnem ridcler ghenomet also Also om de vater sin den neunen gaff 
mag der ziemlich missglückte Versuch einer poetischen Umschreibung 
sein, deren Anwendung Wolfram besonders liebt. Der Teufel als tote 
(Pate) der Sünde L 131 ist sicher Wolfram entnommen (s. Martin 
zu P 401, 10), der P 461, 10 von miner sorgen tote redet; wahr¬ 
scheinlich auch struchen L 2 in der Bedeutung hinsinken, sterben: 
vgl. Martin zu P 144, 25 u. 409, 4. vlot y mat, meienblick , tote, struche, 
sind zugleich entlehnte Reime; zu diesen kommt als sicher hinzu 
L 36 entnichtet : berichtet s. o. 106, A 8 südliche (s. Martin zu P 60, 3), 
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auch wohl Se 95 ungeltche c. dat.: vgl. dem doch such ungeHche mit 
P 704, 27 dem gebürt er ungeUche . Auch in A 183 und So 4G2 kon- 
jiziertes bekort und ebenso auch konjiziertes re. = Tod L 112. gast 
cum gen. in der Bedeutung „beraubt, ledig“ Se 351 gebraucht 
Wolfram häufiger als andere. 

Eine ganz entschiedene Abhängigkeit auf syntaktischem Gebiete 
liegt in der Neigung des Dichters zu Fragesätzen im allgemeinen, 
und im besonderen zu unvollständigen Fragesätzen, die mit „ob“ 
(off, ab) beginnen. Diese treten besonders häufig in II auf: 1487. 
2087. 3521. 4038—40. 4758. 7086. (7235), aber auch in F waren 
sie bei den einzelnen Gedichten zu belegen. Für Wolfram vgl. Förster 
Diss. Leipzig 1874 und San Marte Parz. Studien III 240 f. — 

Das Bild des Dichters, wie es sich in H heraushebt, wird aus 
den handschriftlichen Gedichten durch neue Züge wertvoll ergänzt. 
Bekannt war schon vorher, dass die „Cantica canticorum“ nicht Brunos 
einzige Dichtung waren; sein „Ave Maria“ lässt sich zwar auch in 
F nicht entdecken; aber wir haben wenigstens von den „vele gedickter“, 
die die Magdeburger Chronik kennt, ein halbes Dutzend, „gude“ 
Gedichte sollen es sein: jedenfalls reicht an die Güte des H jedes 
unserer 6 Gedichte heran, am wenigsten das letzte in seiner geistlosen 
Kompilation von Zitaten über Leib und Seele. Am umfangreichsten 
ist das unvollständige Gedicht über die „Seligpreisungen“; die 
Fragmente lassen schliessen, dass es ein selbständiges Werkchcn von 
sicher über 1000 Vv. werden sollte. In seiner Art ist es dem II 
von allen am meisten verwandt, aber weit anregender durch Brunos 
offenbare Freude am Erzählen, die in H gewaltsam in Fesseln ge¬ 
halten zu sein scheint. Auch das deutet für die Gedichte auf eine 
frühere Entstehung. Die Anzahl der in das Fragment mit einem 
halben Tausend Versen eingestreuten Episoden ist fast ebenso gross 
wie die der Episoden in 12 000 Versen des II. Die Quelle dieser 
Erzählungen in den Se ist die Bibel, was Bruno nicht hindert, ihnen 
durch kleinere Züge hier und da Gegenwärtigkeit zu verleihen. Das 
wertvollste Gedicht, an sich und für die Auffassung der dichterischen 
Persönlichkeit, ist der Theophilus. Die spärlichen, zerstreuten Episoden 
in H verrieten wohl, dass in der erzählenden Dichtung ein wirkliches 
Können Brunos durchscheine, aber gerade die ausführlichste Episode 
in H, der Theophilus, drückte, solange er als ganzes gelten musste, 
notwendig das Urteil über den Dichter, denn die Komposition zeigte 
sich an verschiedenen Stellen mangelhaft, die Charaktere blieben 
zumteil unfertig, der Abschluss erzwungen. 

Mit dem Nachweis einer selbständigen abgerundeten Theophilus¬ 
dichtung, aus der nur Auszüge in II hinein geraten sind, fallen diese 
Vorwürfe zum grössten Teil. A. Fischers Urteil: „er reicht als 
Dichter an die Mittelmässigkeit kaum heran“ ist durchaus nicht zu¬ 
treffend. Brunos Fähigkeit zu kombinieren und zu komponieren 
zeigt sich sowohl in Th (s. o. S. 92 f.) wie in M (s. o. S. 120 f.) 
in höherem Masse, als irgend eine günstige Beurteilung von H sie 
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hätte erwarten lassen können. Man könnte einwerfen: die Fähigkeit 
kann nicht so stark sein, wenn man sieht, wie Bruno ganze lange 
Sccnen nicht nur dem Sinne, sondern auch den Worten nach 
fremdem Schatz entlieh. Aber wer war der, von dem er lieh? Und 
wir wissen doch, dass dem Mittelalter der Begriff des „geistigen 
Eigentums“ fehlte; der Vorwurf des Plagiats wäre Anachronismus. 
Es ist schliesslich nur eine zu weit gehende Rezeptivität, und dass 
sich Bruno da den grössten seines Dichterstandes zum Spender wählte, 
und dass er gerade zu dem mit allzu offenen Händen kam, ist an 
sich auch kein Zeichen von mangelndem Geschmack und innerer 
Mittel m ässigkeit. 

Mag endlich auch die lustige Pointe in M billig sein: ist es 
nichtssagend oder zufällig, dass er in der Wahl des Stoffes sich 
begegnet mit dem genialsten Humoristen unserer oder kurz ver¬ 
gangener Tage? 


la. Die Theophilusfragmeiite des co(l. theol. Gott. 1515. 


1 (D)E plenitudinc 
tua, beata virgo, 
universi aegri 
accipiunt curatio- 
5 nom, tristes conso- 
lationcm, pccca- 
tores veniam, justi gratiam, an- 
geli laetitiain, tota trinitas gloriam, 
persona filii carnis substantiam. 

10 Hat sprikt: Maria, van diner vollickheyt 
I)c seke suntnisse entfeyt, 

Dem bedroveden herten kum(e)t trost, 
De vangene van dy werdet irlost, 

Du ghifst den sunderen ruwe til, 

15 De(n) guden gnade, heil(e)s vil, 

Den engele(n) vroude unde wunnc. 

Oft ik iebt me saglien kunne, 

Jo an dyk licht der trinitat werdycheyt, 
Got van dy entfeyt (de menscheyt). 

20 Wo Theophilus wart irlost. 

Wol om, wol om, wol, 

Sint ik sus spreken schol, 


Dem dort gnade wert beschert! 

Theophilus des wart ghewert, 

Do dek sin roff irkande, 25 

Van der endelosen schände 
Ut der helle gruntvesten, 

Dar den huren unde den gesten 
Is kummer sorgen liusghenot. 

Wart barminge ju so grot, 30 

So din gote dar beginc, 

De den duvel haut unde vinc, 

Wente he de hantveste brachte 
Ut van der endelosen achte: 

De was dennoch van blöde nat. 35 

Dar inne Stunt: „du bist myn vat, 
Theophilus, mit zele und live, 

To der helle ik dy scrive; 

Dar umme gef ik dy rikedom, 

An meniger werde liogeu rom.“ 40 

„Theophilus, myn leve knecht, 

I)y enthelpt gnade, weilt myn recht 
Is so vullenkomen unde so got. 

Dat sprak sin warhaftich munt, 


1 Die Nasalstriche werden in den Laa. nicht verzeichnet, ebensowenig andere 
allgemein in IIss. gebräuchliche Abbreviaturen. Runde Klammern deuten Zuzu¬ 
setzendes, eckige zu Streichendes an. 1—19 vgl. o. S. 83 und S. 87. 5 c. r. ist in 
F ausgefallen. 10 vgl. H 4180. 11 sele. sachtnisse. vgl. II 4180. 13 vangeen. 

14 truwel. 17 künde, vgl. 4186 u. 5596. 19 vgl. H 4187. 25 sek s. o. S. 87. 
31 ligent oder ligenc: „Wie Deine Güte sie übte“ (R). 32 vengit. 36 umme s. o. 
S. 88. 38 dor st. der (so mehrere Male). 44 mot s. o. S. 89. 
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45 Do he de werden makede sunt 
[In der sulven stunt], 

Ik mene Eva unde Adamen, 

De nicht enwas van minschen samen: 
Wort icht an de helle scot 
50 (Stoten) unde myn husglienot, 

Eder sus mit ghelovede behaft, 

Dat were myner selschaft, 

An orlosunge nummer me.“ 

„Wo et urame dusse rede ste u 
55 Sprak Maria overlut, 

„Theophilus ys myn leve trut 
Unde hat my ghedenet vil; 

Mit rechte ik tereten wil 
Der hantvesten teken al dar“. 

60 Do de duvel wart des ghewar, 

He schrey lüde unde rampli, 

He sprak: „unser rede kamph 
Mot vor Jhesum dinen sone komen, 

Er my Theophilus werde nomen. 

65 Dar schut wol half recht. 

Jo hat Theophilus, myn knecht, 

My ghedenet mennicli jar, 

Heide vorholen unde apenbar, 

Dar id din gute nu irlioff. 

70 Myt miner rede ik dat sch off, 

Dat he loukede dines kindes 
Unde al sines hemmelschen ghesindes. 
Mit eynem breve wart he des gewert, 
Den hat dyn hant my tozert; 

75 Mit sinem blöde he ghescreven was “ 

Do ging Maria unde Sathanas, 

Dar Got sat an sinem richte. 

Maria to Godes anghesichte 
Sprak: „vil leve sone goder, 

SO Du sprikst, we dine moder 
Erde, de dende dy vil. 

Nu ys dat komen an dat til, 

Dat Theophilum des duvels kunst 
Hat ghevellet, der mir vil gunst 
85 (Det, sone,) mit daden hir bevoren. 

To (eyner) vrowen liadde he my ghekoren 
Unde erde ho mynen namen; 

Ik liulpe om gherne ut dem schämen. 

Ik bidde dorch des blödes dot, 

00 Dat din lift* an dem cruce got, 

Sone, dat du up on vortigest 
Unde on van allen sunden vrigest, 


De he ju weder dek droch.“ 

Got sprak: „et ys unghevoch, 

Moder, dat ik gheve dir den man, 95 
De my so vil lasters hat gliedan.“ 

Maria bot sek to sinen voten 
Unde sprak: „gif dorch ruwe boten, 

De beghert de sundighe knecht. 

Gnade ys beter dan recht, 100 

Dat horde ik yo lange sagen 
Eyne rede wil ik nicht vordagen. 

Ik wart van Bethlehem ghesant 

Myt dy in Egypten laut 

Dorch koning Herodes mort 105 

Unde leyt mennighen kummer dort; 

Ik bin et, sone, de dy ghebar, 

Ik leyt smaheyt mennicli jar 
Dorch dek an ertrike. 

Ghedenke, sone gnadenrike, 110 

lk was diu moder unde diu annne, 

Dik nerede myner brüsten niamme, 

My was erdesch vroude dure, 

Armode gaf my to sture 
Vil smaheyt wart an my gcroken; 115 

De joden hadden mik vorsproken 
Rechte so eyn armes wiff. 

Oft ik ju, sone, dinen soten lift 
Dorch leve umbeveng mit armen, 

So lat dek Theophilum irbarmen 120 

Unde denke vorbat mere, 

Dat mit ruweliken sere 

Myn herte dedeme mennigen suft; 

Do dek de joden dorch or guft 

Ghar sunder dine schulde vengen 125 

Unde an eyn cruce hengen, 

Do wart so ghequelet myn lift, 

Dat et beyde mannen unde wyff 
Mochte to sende vordreten. 

Ut van mynen ogen geten 130 

Begunde eyn vlot van mennigen tränen. 

Ik was aller vrouden aue, 

Dorch dvk leyt ik dyt unghemak.“ 

Got do myt sachter gote sprak: 

„Moter, ik gheve dy den man, 135 

Unde wo he my vil leydes het ghedan, 

Des enwil ik nummer denken, 

Ik enscal nicht dyn den st krenkep. 

Jo scolen, moter, dine denere 

Ilebben lang lift unde ere 140 


48 stamen. 49 ok st. icht. stot st. scot las der Schreiber und strich deshalb 

im folg. V. das Part. 53 An = „ ohne“. 58 bereden. 69 Dat. nu = „nie" vgl. 1G3, 

A 65. 79 sprek. 80 ff. s. o. S. 87. 84 dor meghede g. s. H 6290. 85 s. II G291. 

88 de vgl. H 6294 u. U S. 423 b. 95 bidde vor st. g. d.; vgl. V. 135 u. s. o. S 92. 

100 vgl Iwein 172 u. Konemann cod. gotting. theol. 153 fol. 164 v 1: Gnade ys beter 
den recht: melior est enim gratia quam justitia. 102 vordragen, vgl. H 6842. Nach 
102 steht, kombiniert aus 107 110 der durchstrichene V. Ik bin id sone gnaden¬ 

rike. 107 ff. s. o. S. 85. 112 merede. 115 v. s. steht a~o xoivoö ivie 172 Marien. 
122 sere über durchstr. swere. 125 ff. vgl. H 6012 ff. 131 eyn eyn. 132 aue. 

Niederdeutsches Jahrbuch XXX. 9 
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Van my to leve linde to lone; 

Ik do sc ghewcldich an dem trone.“ 
„Scaffe, moder leve, wat du wilt!“ 
„Sone, so wert Sathanas bevilt 
145 An dussem anevalle blot.“ 

Theopliilns efede mennighen stot 
Sinem lierten, dar he lach 
An siuer venic. Maria sprach: 

„Stant up balde, Tlieopliilus! 

150 Id ys ghegangen dy alsus, 

Min zone hat up dyk vorteghen.“ 
„Gnade Maria! ju sy ghenegen 
Dinen guten, de mek kan irlost. 

Du bist allen sunderen eyn trost 
155 Unde eyn vat aller gnaden vol. 

My dot wol, dat ik leven sol. 

Vrowe hemmelsclie keyserinne, 

Du bist eyn war sonerinne 
Twisscken gode unde der kristenheyt, 
IGO Din lmlpe neyman wart vorseyt, 

Den joden, den heyden, den publicane, 
Du bist eyn vullenkomen mane, 

De nie noch wandel gkeleyt, 

Din gote hat nenen undersekeyt, 

165 Din gote ys jummer an der niwen 
Den, de dek menen mit truwen. 

We mit missedat vorladen sy, 

Deme de sunde swere so eyn bly 
Unde hat up sik ghewokert de sorgen, 
170 Gheladen avent unde morgen, 

De rope myt Theopkilo ane 
Marien he bidde unde mane, 

So wert siner swere eyn ende 
Ghegeven sunder misgkewende. 

175 Ik enroke, Maria, wes me rune; 

Help my van Schonebeke Brune, 


Sint du bist der gnaden stcch, 

Dat my de gar enghe weck, 

Vrowe, dort weit gherumet, — 

Wor ik kan al hir vorsumet 180 

An junger joghet mvne jar, — 

Dat ik mit dy sehine an der schar, 

Dar me gibt, du sist, vrowe, 

Eyn spegel an der schowe 

Unde der cngele luchtevat. 185 

Maria moder, ik bidde dat, 

Dat du my sendest dinen segen, 

So dat myner ogen regen 
Dorcli leve beglieten de wangen, 

Unde de ruwe mit ir tangen 190 

Midden an myn kerte taste. 

Sint my de twe vaste, 

So mack ik mit Theopkilo nesen. 

Maria, du scolt myn gheleide wesen; 

Lat dinen trost an my gheschen, 195 

Wen myn zelc scal glien 
To ordele vor de trinitat, 

Dat de wraker der missedat 
My werden mote gnedichlike, 

So dat ik blive an dem rike, 200 

Dar de engel singen: hagios 
Doxa, roma, theos, 

Sanctus deus dominus sabaoth. 

Maria, dat is dyn sone gheweidick got, 

An dien personen evner, 205 

Et newider groter nocli kleyner. 

Help, Maria, wen sik sekeyde 
Min liff, myn sele beyde, 

Dat din trost my kome to tröste, 

De Tkeophilum irloste, 210 

Unde myt my sterke den roft', 

Den Gabriel dy to grote scoft. 


Ib. Tlieopliilus. 

(Rekonstruktion aus (len beiden Teilen in H und F.) 


Wie Theophilus wart irlost. (F 20) 
De plenitudine (F 2 f.) 

tua, beata virgo, 
universi aegri 
5 accipiunt curatio- 

nem, captivi redemptionem, tristes conso- 


lationem, pecca- 

tores veniam, justi gratiam, angeli 
laetitiam, tota trinitas gloriam, 
persona filii carnis substantiam. 10 

Maria, von diner volheit 
der siche suntnisse entpfeit, 


142 do > ho (hogen)? 143 ff. s. o. S. 85. 144 s. Zs. 40, 75. wert ist Indic. 

s. o. S. 86. 145 dusser ane vellet st. d anev. s. H 3691 /. u. Zs. 40, 75; vgl. A 50. 
149 vgl. H 9235. 152 G. elliptisch, s. Mhd, Wb. s. v. S. 339 a . n. = danken. 
153 g. ist plur. vgl. Martin zu V 493, 24. 156 loven. 158 söüer. 160 neyne 

mäne. 163 me. 165 an. de. iuwen. vgl. Chron. d. deutsch. Städte 4, 105, 6, auch 
Walther v. d. V. 17, 30. 168 sweue, über dem Str. noch r. vgl. Krone 2526. 175 

roke. rime. 176 brime. 178 Dar. 179 gherimet, über i ein v. 183 gect. 192 dy de. 
198 koracker (ko < co < w). 201 ayos st. h. (R). 202 romathios (R). 204 Vgl. 

M S. D 3 II, 249 u. 257, auch Scherer, L. G. d. 11. u. 12. Jhdts. S. 58 /. 
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(lein senendcn herzen kumpt trost, 
der gevangene von dir wirt irlost, 
15 du gebist den sundern ruwe zil, 
den guten genadc und heiles vil, 
den engclen vroude und wunne. 
ab ich nie sagen kunne: 
ja an dir leit der trinitat wirdekeit, 
20 got von dir enpfing die menscheit. 


Wol im, wol im, wol, (F 21 f.) 

Sint ich sus sprechen scliol, 

Dem dort gnade wirt beschert 
Theophilus des wart ge wert, 

25 Do dich sin ruf irkande, — 

Von der endelosen schände, 

Uz der helle gruntvesten, 

Da den buren und den gestcn 
Ist kummer sorge husgenoz 


30 iz gescliack zu einer stunde, (H 6203 f.) 
daz ein tubel vorschunde 
uf ein gelobede einen man, 
den nante man Theophilum san. 
wie iz dar were körnen, 

35 daz hat ir ane mich vornomen, 
doch were iz nicht gut vorswigen 

(Theophilus hete vorzigen (G210 f.) 
der trinitat mit irre kraft 
und allir liemelischen geselleschaft 
40 und des kristen geloubcn gemeine; 
wenne Marien alleine 
her wolde sich vorzien nie, 
daz im sint zu vrouden irgie.) 

der tubel twank in also harte, (6217 f.) 
45 daz her gewan blut uz siner swarte 
und schreib durch der rede urhaf 
eine handfeste und gaf 
si deme leidigen Sathanas 

Dar inne stunt: „du bist min vaz, (F 36 f.) 
50 Theophilus, mit sele und libe, 

Zu der helle ich dich schribe, 

Dar umme geb ich dir richtum, 

An maniger wirde hoen rum.“ 
des vrouwete sich der tubel scre, (II6227 f.) 
55 iz duchte in ein michel cre, 
daz her in da zu bracht hetc. 
ich sage, waz der tubel tote: 
her wände sin gar lancvestc 
und nam diseiben hantveste 
60 und vurte si al da zur stunt 
dort verre in den hellegrunt, 
durch daz her sicher were. 


vornemit vort disc mcrc. 

Theophilus lebete sus manichen tag; 

zu letzte quam iz uf den slag, 65 

daz her muste cndelichcn sterben. 

mit ruwen begunde her sust werben, 

her ging, do unsir vrouwen bilde was 

in einer kirclien, also ich las 

her liz alle sine menie 70 

und vil an sine veuie 

und rif an den liemil da: 

„ave gebenditc Maria!“ 

sin herze was im so bitter, 

iz si der knecht adir der ritter, 75 

wer wiste dese mere, 

ber mochte is haben swere. 

dese rede sprach her alda: 

„gedenke edele Maria, 

daz du ie der sunder trost were “ 80 

di ruwe twank in so scre, 

daz her gar sundir zarten 

sin har zocli uz siner swarten 

und uz den vingeren di nagel. 

sine vroude hete ein hagel 85 

nidirgeslagen an den grünt. 

sine zene und ouch sin munt 

begunden di erde bizen, 

sine hende daz antlitze rizen, 

daz iz von blute hinsech; 90 

siu munt sin herze nie vorzech. 

her rif an den hemil da: 

„ave reine vrucht Maria!“ 
und hat, daz si gedechte sin, i 

und mante den trechtin, 95 

daz her im gcnedich were. 

wie her mit manicher swere 
mante heimlicher dinge Marien, 
der rede wil ich hie vorzien 
und wil sagen, wie di sonne, 100 

der rechten barmheit ein bronne, 
vor irren liben son gie 
und wie si irre rede anevie. 
alsus sprach di reine guter: 

„gedenke, sun, ich biu din muter, 105 
du sogest miner brüste mamme, 
ich was din muter und amme, 
ich biu diu tochter und muter, 
du min sun und vater guter, 
gedenke was ich leit im ertriche 110 

durch dich, sun genadenriche. 
ja sprechest du sundir schämen, 
so wer erete minen namen, 
der hete dir gedinet vil. 
uu ist iz komen uf daz zil, 115 


19 H di trinitatis. 37 s. o. S. 90. 48 (II 6221) II: tubel Sathan; s. o S. 88. 
49 D. vme staut; II: dar an. 52 5. o. S. 88. 58 H: lantveste. vgl. lancrseche bei 
Herb. v. Frilsl.j Nib. u. s w. y auch A 22. 74 hin st. s. in II. 99 H: di st. der (S). 
113 wer so e. F: nur allgem. we dine moder; vgl. Zs. 40, 63 zu H 8753. 
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daz Theophilum des tubcls kunst 
hat gevellit, der mir vil gimst 
tet, son, mit taten hie vorn, 
zu einer vrouwen bete her mich irkorn 
120 und erete ho minen namen. 

ich hülfe im gerne uz sinem schämen, 
wie her sich diu vorzigen habe, 
wizze, daz ich laze nicht dar abe, 
e ich in bringe an sin recht 
125 wider, sun, di rede ist siecht, 
do sprach got der vil guter 
sus zu siner liben muter: 

„dilecta, weist du des nicht, 
daz her sich hat vorpflicht 
ISO mit gelobede und mit eide ? 
sich her zwuschen di beide: 
so hat Theophilus der vil ungute 
uns mit sines selbes blute 
vorkouft und hat in sinem lebin 
135 einen brif deine tubel des gegebin. 
der brif leit itzunt zur stunt 
dort verre in der helle grünt, 
iz enist ouch so nicht gestalt, 
daz ich deme tubel tu keine gewalt. 

140 daz gelobete ich zur stunt, 
do ich Adam machte gesunt 
und der helle pforten zubrach; 
min munt im vor des vorjacli. 
sich, wie mag ichz dan irwenden?“ 

145 Maria sprach: „du solt mich senden 
in di helle mit miner kraft; 
ich werbe lichte di botschaft, 
daz sich der tubel muz Schemen, 
ich wil im den brif nemen 
150 und tilge im, daz ist gewis, 
chirographum iniquitatis. 
son, ich vare mine wege, 
dine rechte hant si min pflege“. 

„Schaffe,muterlibe,wazdu wilt!“ (F143f.) 
155 „Sone, so wirt Sathanas bevilt 
An disem angevalle bloz“. — 

Wart barmunge jo so groz, (F 30 f.) 
So din gute dar beging, 

Di den tubel bant und vingV 
160 Wen her di hantveste brachte 
Uz von der endelosen achte, 


„Theophilus ist min liber knecht, (F 41 f.) 
l)cm enhilft gnade, wen min recht 
Ist so vollcnkomen und so gut. 


1G5 Daz sprach sin wahrhaftig munt, (F 44 f.) 


118 H 6291 t. s., hie v., F 85 s. t 
von H: wy mag ys. 150 11: tilge, Hs, 
165 sin seil. Christi. 199 s. o. S. 87. 


Do her di werden machte gesunt, 

Ich meine Eva und Adamen, 

Der nicht cnwas von menschcn samen: 
Wurde iht an der helle scoz 
; gestnzen und min liusgenoz 170 

Oder sus mit gelobde behaft, 
daz were miner geselleschaft 
Anc irlosung nimmer me.“ 

„Wie iz um dese rede ste“ 

Sprach Maria obirlut, 175 

„Theophilus ist min liber trat 
Und hat mir gedinet vil. 

Mit rechte ich zorizen wil 
Der hantvesten Zeichen al dar.“ 

Do der tubel wart des ge war, 180 

Her schrei lut und rampf, 

Her sprach: „unser rede kampf 
Muz vor Jesum, dinen son, körnen, 

E mir Theophilus werde genomen. 

Dar schuzt wol halb recht. 185 

Ja hat Theophilus, min knecht, 

Mir gedinet manich jar, 

Beide vorholen und offenbare, 

Dar iz din gute nie irhuf. 

Mit miner rede ich daz schuf, 190 

Daz her lougede diues kindes 
Und al sines hemelschen gesindes. 

Mit einem brife wart her des ge wert, 

Den hat din hant mir zozert! 

Mit sinem blute her geschrieben was.“ 195 
Do ging Maria und Sathanas, 

Da got saz an sinem gerichte. 

Maria zu gotes angesichte 

Sprach: „vil liber son guter (F 79) 


Ich bite durch des blutes doz, (F 89 f.) 200 
Daz din lib an dem cruze goz, 

Sone, daz du uf in vorziest 
Und in von allen sunden vriest, 

Di her jo wedir dich trug.“ 

Got sprach: „iz ist ungevug, 205 

Muter, daz ich gebe dir den man, 

Der mir so vil lasters hat getan.“ 

Maria bot sich zu sinen vuzen 
Und sprach: „gib durch ruwe buzen, 

Di begert der sündige knecht; 210 

Genade ist bezzer dan recht, 

Daz horte ich jo lange sagen. 

Ein rede wil ich nicht vordagen. 

Ich wart von Bethlehem gesant 

Mit dir in Egypten lant 215 

Durch koning Herodes mort, 

Und leit manigen kummer dort. 

Mir was irdisch vroude ture, (F 113 f.) 

o. 144 11 6217 wer mag iz, aber die Hs. 

t. von H: tylge yn. 162 ff. s. o. S. 88. 
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Ar mute gab mir zu sture 
220 Yil smaheit wart an mir gerochen, 

Di juden heten mich vorsprochen 
Rechte so ein armes wib. 

Ab ich je son dinen suzen lib 
Durch libe ummeving mit armen, 

225 So laz dich Theophilum irbarmeu 
Unde denke vorbaz mere, 

Daz mit ruwelichem sere 
Min herze tete manigen suft, 

Do dich di juden durch ir guft 
230 Gar sunder dine schulden vingen 
Und an ein cruze hingen. 

Do wart so gequelet min lib, 

Daz iz beide man und wib 
Mochte zu sende vordrizen. 

235 Uz von minen ougen gizen 

Begunde ein vlut von manigen trauen 
Ich was aller vrouden ane, 

Durch dich leit ich diz ungemach“. 

Got do mit sanfter gute sprach: 

240 „Muter, ich gebe dir den man, 

Und wie her mir vil leides hct getan, 
Des enwil ich nimmer denken, 

Ich ensol nicht din dinst krcnken. 

Ja scolen, muter, dine dinere 
245 Haben lang lib und ere 

Von mir zu libe und zu lone. 

Ich tu si gewaltich an dem trone!“ 

Do irgewalt sack dertubel, (H 6355/8) 
ich meine Sathan der übel, 

250 und dar widir nicht mochte tun, 
her begunde sich sere mun 
insineinzorne dertubel sprach: (II6360/63) 
„mich muwet alle desin tach (II 6364 f.) 
di schäme, di ich lide, 

255 houbetscliande ich nicht rnide.“ 


Theophilus tete manigen stoz (F 146 f ) 
Siuem herzen, da her lach 
An siner venie. Maria sprach: 

„Sta up halde, Theophilus. 

260 Iz ist gegangen dir alsus: 

Min sun hat uf dich vorzigen.“ 

„Gnade Maria! ja si genigen 
Dinen guten, di mich han irlost. 

Du bist allen sunderen ein trost 
265 Und ein vaz aller genaden vol, 

Mir tut wol, daz ich leben sol. 

Vrouwe, hemelsche keiserinne, 

Du bist war sonerinne 
Zwuschen gote und der kristenheit, 

270 Din hülfe nieman wart vorseit, 


Den juden, den beiden, den publicaue. 

Du bist ein vollenkomen mane, 

Der nie noch wandel geleit. 

Din gute hat neinen underscheit. 

Din gute ist immer in der niuwen 275 

Den, di dich minnen mit triuweu.“ 

Wer mit missetat vorladen si, 

Dem di sunde swere so ein bli 

Und hat uf sich gewucnert di sorgen, 

Geladen abent und morgen, 280 

Der rufe mit Theophilus ane 

Marien her bite und mane, 

So wirt siner swere ein ende 
Gegeben sunder missewende. 

Ich enruclie, wes men rune, 285 

Hilf mir von Schonebecke Brune, 

Sint du bist der genaden steg, 

Daz mir der gar enge weg, 

Yrouwe, dort wirt gerinnet, — 

Wen ich han al hir vorsumet 290 

An junger jogunt mine jar, — 

Daz ich mit dir schine an der schar, 

Da man gicht, du sist, vrouwe, 

Ein spigel an der schouwe 

Und der engele luchtevaz. 295 

Maria muter, ich bite daz, 

Daz du mir sendest dinen segen, 

So daz miner ougen regen 

Durch libe begizen di wangen 

Und di ruwe mit ir zangen 300 

Mitten an min herze taste. 

Sint mir di zwe vaste, 

So mach ich mit Theophilo genesen. 

Maria du solt min geleite wesen, 

Laz dinen trost au mir gesehen, 305 

Wen mine sele sol gen 
Zu orteile vor di trinitat, . 

Daz der racher der missetat 
Mir werden muzo geuedichliche, 

So daz ich blibe an dem riche, 310 

Da di engel singen: hagios, 

Doxa, roma, theos 

Sanctus Deus dominus Sabaoth. 

Maria, daz ist din son gewaltig, got, 

An dren personell einer, 315 

Iz newider grozer noch kleyucr. 

Hilf, Maria, wen sich scheide 
Min lib, min sele beide, 

Daz din trost mir kome zu tröste, 

Der Theophilum irloste, 320 

j Und mit mir Sterke den ruf, 

| Den Gabriel dir zu gruze schuf. 


249 U 6356 den (S). 
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II. Almosen und Gebet 


1 Vau der almisseu. 

Möge wy dat jummer krigen, 

T)at wy hen na gode stigen. 

Jacob sacb eyne leddcren stau, 

5 Or hoghe an den hemmel gan, 

De engele dar up stigen. 

Maclistu de ledderen krigen, 

So kumestu vil snellicbe, 

Dar got si an dem rike. 

10 Vrunt, ik wil dek nicht dregen, 

Machstu nicht stigen, so lere vlegen: 
Jacob was lam an eynem beyne. 
lk make dek vloghele tweyne, 

Dat sek din vot nicht vortrede. 

15 De eyne vloghel ys dat bede, 

De ander vloghel de almuse. 

Icht din sunde dek nicht nuse, 

An schrie got myt dem bede, 

Almissen giff mit rechter stede, 

20 So werstu van sunden irlost. 

Almisse ys ein riker trost 
Unde eyn lankwarende schat. 
Ecclesiasticus uns scrivet dat: 

Quasi stella matutina in 
25 medio nebulae. 

Ik cnweyt oft my rechte dachte, 

He sprak, de almuse luchte 
Vor gode so de morghensterue, 

Dat vordusteren wölken gerne. 

30 lk saghe van der almissen craft, 

Han ik guder witte macht. (212 v. 2.) 
Tobias lerde sus sinen son: 

Du scolt almissen gherne don, 

Des wert din litt' ghecret 
35 Und alle dink ghemeret. 

Ok saghet dat mere: 

Eyme vroliken ghebere 
Dem sy got van herten holt. 

Almisse is eyn dure solt, 

40 De noch vorvulet noch vorwerdet, 
Almissen schat sek nicht vorscherdet, 
Dat et bringet der sesten vlot. 

Alse eyn water hete glot 
Löschet de almisse de sunde, 

45 Des hebbe wy velc orkunde. 


[Almissen ys al sulk eyn stotj 
Almisse sachtet godes torne, 

Almisse loset dat vorlorne, 

Almisse ys der besten schilt, 

De den duvel dicke han bevilt 50 

An siuem anevalle ouch blot. 

Almisse ys der gnaden schot, 

Almisse lenget mennich leven 
Leret almisse vaste gheven, 

Gy jungen, an juwer joghet, 55 

Almisse hat mennighe doghet. 

lk vant an eynem boke scriptum, 

Dat nomet men vitas patrum: 

Et was to maten cvn rike man, 

De sek mit arbeyde began 00 

Moste al sine daghe 
An mennigem kummer unde klage. 

Wo he were van jaren alt, 

Sin leven was doch so ghestalt, (213 r. 1.) 

Dat he nu mochte vasten, 05 

Sinen munt harde kästen. 

Dat pater noster seiden, — 

Seal ik sine daghe melden, — 

Credo in unum sprak he nummer, 

Doch was sin sede jummer, 70 

He borde misse, wor men se sank. 

Wat sine liaud irrank 
Mit des kummers arbeyde, 

Dat gaff he an godes leyde 

To kerken unde to Stegen. 75 

Dyt dede he mit vlite plegen. 

Et were vlesch, kese oder brot, 

Den armen vuste eten bot. 

Sint darna it gheschach, 

Et quam sines stervendes dach; ÖO 

Na dem prester he sande, 

Dem he siner daghe bekande; 

He vraghede om hir unde da, 

He sprak: „saghe wo din leven staV 
De bicht ghift der sele rat w . 85 

He sprak: „myn leven also stat 
Unde hat ghestan mennighen dach, 

Dat ik vastens nicht enplach; 

Noch kleiner was min bede.“ 

He sprak, wat he dedeV 00 


1 V. d. a. ist Überschrift , V. 2 ist optat. Hauptsatz. 4 ff. vgl. 1. Mos. 28, 12. 
10 ik ist ousgestr., dit darübergeschr. 12 Hs fehlt ein verbindendes ok o. ä. 
14 icht. 17 nu se, vgl Ruethc r Reimvorr.“ S. 37 Amu. 1. 21 eyn fehlt. 22 Tob. 
10, 4. 24 Kcclcs. 50, G. 29 verne st. g. 31 witte = wete, vgl. Zs. 40, 90 zu 
V. 8431. 32 ff. Tob. 4. sin. 37 2. Cor. 9, 7. 39 Tob. 4, 12 41 en schedct, 
vgl. H 848G. 42 steht in F hinter 45 s. o. S. 110. 43/4 vgl. Freid. 39,6 u Kcal. 
3, 33. 51 veile ane blot, vgl Th 144 u Zs. 40, 75. 58 s. o. S. 110. 59 un st. to, 
cgi. GO. 72. 73. 61 m. he a. 62 unde fehlt. 65 nu = nie vgl. Th. 69. 67 selsen. 
G8 melsen. 71 Der Zug passt nicht recht hinein. 72 hande. 76 vliter. 78 vuste 
= nd. „ alsbald , sofort“. 89 bedes. 90 du dedes st. he d. 
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Sint he nu saghen moste, 

He sprak: „guder dinge wüste 
Bin ich, wen dat ik gaff 
Almissen van der joghet urhaff 
95 Secht, ik dede ok on ere 
Gode anders neyne mere. 

De almisse ys myn bote (213 r. 2) 
Vor missedat hen to gote.“ 

He sprak: „also du hast ghegen, 

100 Mote dy an seiden gheschen.“ 

Do de rede van im ghcschach, 

To dem prestcre de man sprak: 

„Ik se myne almissen beredet, 

Mit twen vlogelin bespredet, 

105 De willen myne seien leden 
Ilen ut dussem arbeiden, 

Al dar se stede vroude vindet 
Wen mik de dot enbindet.“ 

He rep mit gauser gher: 

110 „Dot mek sinen licham her, 

Des mynscheit an dem cruce starff, 

De uns den seghestrid irwarff.“ 

Do he den licham entfeng, 

He starff, sin leven vergeng, 

115 De sele vor (vor) de trinitat. 

Des engels Cherubins rat, 

Iledde ik dar icht mer af ghelesen, 

Dat moste hir bescreven wesen. 

Hir hcbbe wy eynen vlogliel, 

120 We wille dorch dorch den engen bogel 
Ilen to hemmelrike vlien, 

De scal vil sere begien, 

Dat em noch eyn vlogliel werde, 

Kder he blift up der erden. 

125 Ik sagbe des vloghels namen, 

De het: ghebet sunder schämen, 

Van dem las ik an den boken, 

Dat gift den hemmel dorch soke. 

Beden dat ys al sullck eyn bote, 

130 It stich myt ghewalt to gote. 

Dar van scrivet me dusse wort, 

Off ik rechte hau gheliort: (213 v. 1.) 
llegnum dei vivi patitur. 

Nod lidet godes rike, 

135 Me nemet om gheweldichlike, 

Dat don de goden mit oren bede. 


Bedes craft saghe ik to stede. 
Wy lesen, dat Ninive de stat 


Umme ore mortlike sunde 

Got wolde senken in afgrunde 140 

Dat kundeghede on her Jonas, 

De ok eyn prophete was 
He sprak to om mit suften clagen: 

„Wetet, dat an vertich dagen 

Dusse stat scal wesen tonichtet.“ 145 

Des wert de koning berichtet, 

Ninus, de sunder schände 
Alle sin volk besande, 

He gliebot uude sprak: 

„Islik te an eynen sak 150 

Unde sek myt bede anklaghe.“ 

He het ok vasten dre daghe 
To water unde to brode, 

To eren, de myt sinem tode 

Uns alle levendich makede. 155 

Van weynen vil herte krakede 

Unde seden, se woldent gherne don 

Dar vastede pert, schap, ve unde hon 

Unde ok dat kiut in der weghe. 

Höret, wes men dar do pleghe: 100 

Beden, borstslan, weynen, sochten, 

Salter lesen unde ambochten, 

Got vleyn umme ore not. 

Des wart gliewendet ore dot, 

De godes torn unde rage, 165 

Dar dat bet van der brage 
Wart den sunden spreken mat, 

Unde bleff stände de stat 

Wente an dussen hutedeu dach. (213 v. 2.) 

Vor war ik dat spreken mach, 170 

War ruwe gift mit almissen, 

De mag ne dicke irlosen 
Unde vor dode vristen syn leven. 

Des wil ik orkundc glieven. 

Et hed eyn koning Ezeehias, 175 

Dem saghede eyn stempne, so ik las: 
„Ezccliias, vil here koning, 

Scaffe balde diue ding, 

Weilt du scalt sterven morgen.“ 

Des ghewan he vil der sorgen, 180 

He korde sek to den wenden, 


94 au st. van. umgaff. 95/6 Reimwörter vertauscht; vgl. H 12541. „ Ich 

erwies an Ehre Gott keine andre weiter “. 101 ju st. im; vgl. P 746, 1. 389, 3. 

1<)3 beredet = „ausgcstutlct“ vgl. 119. 104 vog. 110 Dat. 112 s. interessante Neu¬ 

bildung nach segevacht (S). 114/5 (8')■ geng st. verg. ein vor erg. 116 vgl. H 6736/. 
120 engel. b. in erweiterter Beil.: „Bogen, Torbogen ‘ ; vgl. Luc. 13, 24 u. Matth. 
7, 13, auch H 2644. 121 vlegen. 122 hegen 5. o. S. 109. 123 werden. 126 ghevet 

= „Gebet“. 128 soke s. o. S. 112. 129 Gheven st. B. aus missverst. Ghevet 
V. 126. 130 my st. m. 133 Matth. 11, 12 135 „ wenn man es ihm (Gott) nicht 
mit Gewalt nimmt.“ 138 Jonas 3, zu erg. ein V. wie H 1434, 4264 usw. 139 
Jon. 1, 2. 140 G. fehlt. 144 /. Jon. 3, 4 /. 147 Bims. 151 se st. s. 155 Un. 
allen st. a. 159 s. o. S. 110. 162 am bochten s. o. S. 110. 166 vrage s. o. S. 110. 
172 „Die kann ihn oft erlösen 176 /. Jesaias 38, 1. 




Dicke want he sine hcnde 
Unde hadde grote ruwe bekort. 
Weynende sprak he dusse wort: 
185 „Sin trost kome my to tröste, 

De den publicanura irloste, 

Unde de dar Kananeam brachte 
Ut van der snndichliken achte; 
Got here, myn lierte mik gicht, 
190 Du sprikst sulven, ik wil nicht 
Des sunders not alleyne, 

Min rike sy om ghemeyne, 

Of he sik keret to mich. 
Barmhertighe got, nu bidde ich, 
195 Sende my dinen geyst hen ave, 
De dar Lazarum ut dem grave 
Rep an dem verden daghe, 

Dorcli Marten siner suster klaghe 
Het van dem dode up stau. 


Der sulven gnade ik dy man; 200 

Lat mek leven hir so lange 
An mynes lives ghetwange, 

Ghiff my so vil der stunde, 

Dat ik bote myne sunde. 

Ik loves dy entruwen, (214 r. 1.) 205 

Mik scal myn sunde ruwen.“ 

Dat bet horde, so me quit, 

De vil barmhertig was Davit, 

Went vorbarmen ys sin recht. 

Dat sprak ik er unde sprecket echt: 210 

Do irlengede got, dat ys war, 

In sine daghe vifteyn jar. 

Dat was ein wunschlik teken. 

Sus mach me got irweken 

Unde irwenden sinen torn, 215 

Dar to de mynsche was irborn. 


III. Minne. 


1 Ego sto ad ostium et pulso. 

Dat sprikt: ik sta vor der dore 
Unde rope [off ik bin dar vore]. 


Ik saghe van der mynnen, als ik las; 

5 In vitas patrum id screven was. 

Here, hedde ik dat ok nicht vorgetenV 
It was eyn arm prcster ghcseten 
An eynem dorpe, dat dar lach 
Up eynes breden wateis wach 
10 Ik saghe des sulven presters nar: 

He heit de vischerige dor dat jar 
Sin kerke was to maten rike, 

Ile delde sin opper mynnichlike 
Den, de der waren mynne rokten, 

15 Dat se sine herberge sokten. 

Dat dede he mit steder plege, 

He enlet es nicht achterwege. 

Ik weyt nicht des presters namen, 

Sin armode gaff om schämen, 

20 He hadde to der werlde cleync wunne, 
Om was sin klcyt vil dünne 
Togen des starkes winters herte; 


Dorch mynne sek syn gut vorterde. 

Sin redepert was eyn merye, 

He was des sulven waters verie, 25 

Dorch de waren mynne he des plach, (214 r. 2.) 
Dat he dat volk vorde over den wach. 

He delede on gherne mede 
Sin gut, dat was sin sede. 

Des morgens, er de dach updrunge 30 
Unde er he misse sunge, 

At he yo mit sinen ghesten, 

De weren arm ofte van den besten 
So des dat volk was inspechtich worden, 

Se spraken: „wo steyt sus juwe ordenV 35 
Wy weten eyn ding, dat ys slicht, 

Jo enys dat neynes presters rieht, 

Dat he ete, dar na misse singe.“ 

He sprak zo ome Sonderlingen: 

„De mynne et unde ik nicht.“ 40 

Sus worden se alle bericht; 

Dem prester worden se dar gram. 

Dusse mere vor den biscop quam, 

De biscop quam to sinem knechte: 

„Rit hen unde vorsche my rechte, 45 

Wo it sta umme des presters orden; 


182 henden. 183 in F steht für d. Indic. hadde, hedde, hedde, ich normali¬ 
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So du bist des inspechticli worden, 

So bring to hove my de mere “ 

De knape ret do vil sere, 

50 Mit ome dre junge knepliu, 

De der rede tuch scolden sin. 

Ut den wesen he quam, 

To dem prestere herberghe nam, 

Do andere hieven an den wesen. 

55 Des morgens, do dat ve begunde besen, 
Unde de herde rep „driff us“, 

De knape, stolt alse eyn strus, 

Orloves dar vuste gherede. 

De prester id om werede, 

00 De sprak: „eynes dinges ik my vlete; 
Dat he des morgens ju enbete, 

We hir benachtet, er den he rite; 

Dat was ju mynes huscs site.“ (214 v. 1.) 
To om sprak des biscopes knecht: 

05 „Ik enscal nicht breken juwe recht, 
Etet gy here dorch juwe ghebot!“ 

De prester sprak: „war mynne is got, 
De segene uns dusse spise beyden. u 
De knape at unde wolde scheyden 
70 Unde ret de wissche vaste in, 

Dar he vant de gesellen sin. 

Do he on sagen wolde de mere, 

Do wart he an der tungen swere, 

He begunde mit dem munde bellen, 

75 He konde nicht tospreken sinen seilen. 
Do dyt de anderen begunden scowen, 
Se wolden den prester hebben howcn. 
War mynne do sek nu vorgat; 

Do eyn de slach even mat, 

SO Makede se om den arm als eyn stok, 
Dem anderen lam als eyn bok. 

Mit torne reden se do weder 
Unde sagheden dem byscope seder, 

Wo or tuch dort irgangen were. 

85 Se spreken: „et ys eyn toverere.“ 

Erer eyn den papen do mande, 

Ue biscop na dem prestere sandc, 

Ile quam to hove, dat ys siecht, 
lle enhadde cappelan noch knecht, 

90 De cm beiden sin ghewede. 

Ik saghe, wat de prester dede 
He hengede sin kleyt an de sunnen, 
Des scal men der warhen mynne gunnen. 


I)o de biscop dat sacli, 

Wat van dem armen prester schach, 95 
He sprak: „Sint gy eyn toverere, 

Als uns saget ys to mere?“ 

He sprak: „Ik bin eyn man, so me sicht, 

Dem me prestere namen gicht. (214 v. 2 ) 

My denet dort de wäre mynne, 100 

De holt myn cleyt dorch ghewinue, 

Went ik neynen anderen knecht han, 

Als varender have eyn arm man.“ 

Under dussen reden unlangen 
Quam eyn will - herto ghegangen, 105 

De droch up orem arme eyn kint, 

Dat was noch an sinnen blint, 

It was kum eynes lialven jares alt. 

De biscop sprak to om mit walt: 

„Sint gy van der waren minne saget, 110 
Hetet dat kint spreken dat, 

We sin vater sy, 

Eder juwe kerke mot wesen vry.“ 

De prester sprak: „sint dat was 

Jo de wäre mynne, als ik las, 115 

Ik bede dy by dem sulven namen, 

Kint, dat du nomest allensamen 
Nicht vorholne men apenbare, 

Van wes samen dyk dyn moder bare.“ 

Dat kint rep lüde dorch den hop: 120 

„Here, myn vader ys de byscop!“ 

Do de biscop horde unde sach, 

Dat dat unvornufte kint sprach, 

He vel neder uppe des paves vot, 

Mit orlove ik sus spreken mot, 125 

Sin herte was sw r ere so eyn bli, 

He sprak: „domine peccavi.“ 

Dat sprikt, dat si ghekundiget: 

(„Here, ik hebbe ghesundighet.“) 

Wat mochte de biscop mer don? 

He het den prester godes son: 130 

„Varet to lius mit slichten worden 
Unde haldet der waren mynne ordeu.“ 

De prester volgede der mynne spore 
Unde levede na alse vore, 

Wente he irwartf godes hulde. 135 

Das was der mynne sculde. (215 r. 1 ) 

Ik han van der mynne noch seyt, 

Ik gripe weder de barmherticheyt . . . 


50 knepeline. 51 sine st. s. 55 ve fehlt. 58 wüste. 60 vley st. v. 61 ju 
= jo. entbeyt, zu mhd. inbizen. 63 an st. ju (S). 73/4 Do wart he an dem 
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even. 80 se fehlt. 88 leclit st. s. vgl. Se 447 u. H 816 3659 u. a. 90 Do. 
99 deme. gift. 101 d. gh. = „ zum Lohn“. 103 „ als ein an fahrender Habe 
armer Mann“. 110 leve st. m. vgl. 115. 110 /. s. o. S. 119. m. fehlt. 126 swere 
fehlt. 131 Varen (S). 134 An 136 sculde = Anschuldigung. 137 noch = genuoc. 

s. Zs 40, 85 zu V. 6146. 



138 


IV. Messe. 


1 Mot beyde vleen unde biddcn 
Mit tucht, myt kusscheyt sitten 

Unde vor den werenden dot, 

Dat lie uns dar van irlosen roke. 

5 Jk las liest an eynem boke 
Van der missen, unde vrome merc 
Sprak vor war, dat id also were. 

It was eyn ridder to vilde, 

Vrevel to spere unde to Schilde 
10 Unde to dem swerde eyn hilf, 

To aller manheyt utirwelt. 

He hedde wol der werlde gunst. 

Doch drocli on des duvels kunst: 

Ile hedde bedreven eyne side; 

15 Do woneden om vaste mide 
lk weyt wol welke noden: 

He wolde sik sulven doden. 

Dat bok ik las mit richte; 

De ritter ging eyns to bichte, 

20 Ile saghede dem prester de not, 

Wo he dicke worve umme den dot. 

Dat begunde dem prester irbarmen, 
lie sprak: „denket up ink armen, 

Dat gy strevet na der vordomnisse. 

25 Saghet, höre gy icht gherne misse?“ 
ile sprak: „seiden eder nummer; 

Doch ys myn sede wesen jummer 
Van kindes tvt went an dussen dach, 
Dat ik gudcr werke plach.“ 

30 Sin lierte he dem prestere entslot, 

Dat em de trän ut den ogen vlot. 

Do de prester ghetruwe 

Sach van naten ogen de ruwe, (215 r. 2.) 

He sprak mit ernste sunder spil: 

35 „Welle gy don, dat ik ju raden wil, 

Ik settc mync selc vor de not 
To pande, dat he scolde dot 
Nummer sterven an quatheyt 

He sprak „des gheve jn myneu eyt.“ 

40 De prester sprak: „so sy ju ghesecht, 
Gkevet almisen unde höret misse; 

Syt des seker unde wisse, 


Dat ju de duvel nicht scundeu mach 
Up al sulkes dodes slach, 

Wen gy sinen licham liavet, 45 

Dar moghe gy de drevoldicheyt 
Spein mit aller macht so men sprikt, 

De enlet ju so nicht sterven. 

Jo enys got alleyne, 

Mit om is al kemmelsch her ghemeine, 50 
Dar ys sin blot unde sacrament. 

De ritter sprak dem prester to: 

„lk love ju, dat ik dat gerne do.“ 

De ritter vaste to der kerken ging 
Unde bat got vor alle sulke ding. 55 

Höret, wat dem ritter schach. 

Over lange tit dar nach 
He reyt dorcli eynen groten walt, 

Sine danken weren manichvalt, 

Wo he sik sulven wolde doden. 60 

De wile he was in sulken noden, 

Quam eyn bur her ghegangen, 

De droch sin cleyt up eyner Stangen. 

De litter sach on an der tyt : 

„Meyster, war gy wesen syt?“ 65 

He sprak: „ik do it ju ghewisse, 

Ik komme van eyner kerkmisse, 

Dar borde ik godes wort.“ 

De ritter sprak: „nu saget vort, (215 v. 1.) 
Wolde gy my vorkopcu juwe aflat?“ 70 
De hur sprak: „dorch wat?“ 

„Dar gheve ik umme myn kl eyt, 

Dat an myn liff ys gheleyt.“ 

De bur sprak to sinem unheyle: 

„Beyde, atlat unde misse ys my vele, 75 
Wat my seiden dar af scal entstan, 

Dat mote got juweu live leggen an.“ 
lk saghe als my wart ghesaghet, 

Ile gaff om rok unde cleyt, 

De bur vorteck sines heyles, SO 

Got loste on do rechtes deyles 
Dem ritter wart aflat to deile, 

De bur heng sek in eynem zeile. 

De ritter vorgat siner not 

Unde dachte nicht up sulken dot S5 

Nummer me went au sinem ende. 

Ik rade, dat me nene vors wende, 


1 s. o. S. 82 u. 123; vgl. Krone 12082. 5 ,,Zc/i las kürzlich in e. Buche 
v. d. Messe; und fromme Märe berichtete . . .“ 7 lk sprek st. S. 8 1 1 fehlt. 12 werde 
14 bescreve (R). 15 De. 27 Dat. 32 ghetruwede; vgl. Konemann in cod. galt, 

theol. 153 fol. 160 r 1. 33 ruwede. 35 iv. 38 N. a. qu. st. keset. keset ist 

vielleicht Reimwort zum folg. fehl. Verse: = geseit; der ganze V. etwa: Dat sy ju 
vorwar geseit. st’ve = streveu? 39/40 hinter 35 zu stellenV 43 scede vgl. 11 
6204. 62 s. o. S. 123. 65 (S:) der Bauer kann unmögl. meyster angeredet werden, 

vielt, steckt in diesem Wort ein Imperativ pl., den auch der Nahens, w g. s. w. 
verlangt. 72/3 spricht der Biller. 78 s. o. S. 123. 79 he: der Bitter. Hinter 
cl.: des dages. 
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Wat men in godes deuste bejaget. 
Höret, wat got sulven saget: 

90 Non revertetur de ore meo omme verbum 
Hat sprikt: dat mynste wort, [vacuum. 
Dat van mynem munde ys gehört, 

Seal nummer idel weder komen; 

Godes wort bringet vromen 
95 Der sele unde ok deme live. 

Van der misse ik vorbat scrive; 

Sit des scker unde wisse, 

Welkes dages gy höret misse 
Mit ruwigher andacht, 

1U0 Der hilghen misse craft 

De nympt ju vil mennige not 
Unde wol ok den grimmigen dot, 


De misse bringet riken trost. (215 v. 2.) 
Alsus wart de ritter irlost 
Van der hemliken not, 105 

De bur leyt vor em den dot. 

Hedde he sine werk vorkoft nicht, 

Alse my dat dat bok vorjicht, 

An om were de dot nicht dergan. 

Hir mede lat ik de rede bestan. 110 

We smaheyt lidet doreb got 

Unde in allen dingen vullet sin bot, 

Wo scolde den mynschen misselingen, 

Eyn ewich vroude entspringen, 

De nummer an ende blivet 115 

Unde neyn not yor om vordrivet! 


V. Seligpreisungen. 


1 ßeati pauperes spiritu, quoniam ip- 
sorum (216 r. 1.) 

est regnum celorum. Beati mites, 
([iioniam ipsi possidebunt terram. Beati 
qui lugent, quoniam ipsi consolabuntur 
5 Heati qui esüriunt et sitiunt ius- 

ticiam, quoniam ipsi saturabuntur Beati 
misericordes, 

quoniam ipsi misericordiam persequuntur. 
Beati mundo corde, quoniam ipsi 
dcum videbunt. Beati pacitici. 

10 quoniam tilii dei vocabuntur. Beati 
qui persecutionem patiuntur 
propter me. 

gOt sprak, so du bordest nu: 

Beati pauperes spiritu. 

15 To dem ersten lerde sus sin kint: 
Sellich, de arm des gheistes sint. 

Dat me sere kum hir leve 
Unde sek nicht to hoch heve, 

Nicht leve an overdrancke, 

20 Dar van mynschlik herte wanke, 

Dat hat vorboden Paulus, 

De werde Christi apostolus. 

Eyncr rede ik wol vragede, 

Of neynman des betragede, 

25 War umme got sine rede san 
To ersten an dem armode began. 

De wisen papen orkunden: 
llovart de sy up allen sunden 
Wortele, eyn stam der missedat. 


Ghelikerwis an den boken screven stat: 30 
Otmot sy an alder eder an joget, 


Van der hovart steyt screven also: 

Inicium omnis superbiae apostatare a 
deo . . . 

Hovart lenget sek van gode, 

Unde nelat sek an sinem bode 35 

Mit der waren otmodicheyt. 

Sus ys my vorwar glieseyt, 

Seal armode by otmode sin, 

So dat se dragen eynen schin, 

So hat god rechte ghedan, 40 

Dat he id an dem armode began. 

Van dem armode spreke ik bat, 

Konde ik ofte wiste wat, 

| Doch saghe ik ju eyn deil, 

Gift my got der Salden heil. 45 

Twicrleye ys dat armode: 

Eyn kurapt van des reynen herten gode 
Unde het willich armode. 

De scrift secht, dat sy gote, 

Dat men gar ledicliliken vortye 50 

Unde sek van erdescher have vrie, 

Dorch dat me gode denen moglie, 

, So dat id den armen seien doghe. 

Me scal der rikheyt sin had, 

De scrift uns orkundet dat: 55 

Facilius est per foramen acus transire 
camelum quam divitem potentem in- 
trare in regnum celorum. 


88 Vor godes fehlt in. 90 Jes. 55, 11. 102 wil. 108 Vorsicht vgl. Se 410. 

109 dergen. 110 Hiri. besten. 114 entspringen: entjliehen, entgehen. 116 „ und 

jede Not von ihm fernhält .“ 

6 q. i. s. fehlt. 19 g ci. li. 17 h’e (TI), labe. 18 habe. 28 vgl. 11 10065/6. 
30 ey st. an. 33 ols. Kc.cles. 10, 14. 35 nalet. an fehlt, „und überlässt sich nicht, 
vertraut nicht, gehorcht nicht Gottes Gebot.“ vgl. 11 8282, 8659 37 = 321. 38 

Wenn , . ., so . . (40)47 Das dem Eyn entspr. dat ander steht erst 146. 56 
Matth. 19, 24. 
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Mogheliker ys, dat eyn kemel 
60 Sander vot und ane schemel 
Dorch eyn natelen oge krupe 
Unde myt walt dar dor slupe, 
Wen dat eyn woldiger rike 
Korne hen to dem hemelrike. 

65 Gy lieren, me scal sterven, 
Umme dat ewige levent werven, 
Nicht umme de Vorgängen tyt. 
By dem honige de galle lit; 
Vordecket des duvels list 


70 Sus kann de duvel läge stellen, 

Dar mede he de werlt wil veilen. 

Sin sote bringet unghemacli, 

De tute teynen silver sprach, 

Öfte ik de rede rechte vorste. 

75 Wy lesen an der alden e, 

— De rede ys lank — wo sich toch, 
Dat «lacob van lande vloch 
Dorch Esaus sines broders schulde. 

He vroclite sines torens unhulde. 

SO He quam to synem ome Laban, 

De hadde twe dochtere sunder wan: 
Eyn de was ghar mynnichlik, 

De maget het Kachele, wen ich; 

De ander het Lya unde was 
85 Scheel, alse ik las. 

Labans dochtere weren two. 

Iiir grip ik den meren tho. 

Jacob dcncde Laban, dat is war, 

Umme Rachelen seven jar. 

00 Do it quam an de sunnenwendc, 

Dat sin denst hadde den ende, (216 v. 1.) 
Jacob vor mit vrouden an Sprüngen. 

He mende, dat Kachele de junge 
On scolde maken vrouden rike, 

05 Dem doch scach unghelike, 

Weilt he wart sere bedrogen, 

Mek enhebbe den de scrift gelogen. 

De dach hadde ende unde quam de nacht: 
Laban haddet so ghedacht, 

100 Jacob der lones gerendc man 

Wart an eyner dusteruisse ghedan, 

Dar wardede he sines herten wunne. 


Om wart doch underdan de sunne; 

Dorch liemelike salicheyt . 

Wart Lya an sineu arm gheleyt; 105 

Des vorgat he vil der sorgen. 

Do it kam tegen den morgen, 

Jacob beruwede sin vrigen, 

Do he sach Ligen, 

De an sinem arme besloten lach. 110 

Do irhoff sik eyu nyge unghemacli, 

Dat om Laban hadde ghelogen, 

Mit siner sachten rede bedrogen, 

Om was eyn nuwe schainc. 

Here, wat bedudet de name, 115 

Ik meyne Rachille unde Lya? 

Ik saghe, alse ik in der scrift sa. 

Kachele dudet eyn sachte leven. 

Alse wy dar ane menen sweven, 

So hat et Laban de duvel acht, 120 

Dat Lia wart to bedde bracht. 

Lya, wat sprokes ys dat? 

We dudet my den namen bat? 

Lya sek so vil bedudet, 

Off juwe tucht dat ghebudet, 125 

Als eyn arbeydes leven. 

Wen wy in der soticheyt sweven, (216 v. 2.) 

So wert uns dat sure to lone, 

De duvel lonet uns dat schone 

Unde gifft uns dat missevar; 160 

Dat ik ju saghe, dat ys war. 

1 lodet, dat ju Lia nicht hone, 

Wen gy umme Rachelen schone 
Denet, also Jacobe schach, 

Den or schone brachte in unghemacli, 135 
Wo ik hobbe ghescreven dat. 

Me scal groter werde sin ghehat, 

Dennoch werc ik gherne rike; 

Augustinus 

Schrivet uns dat minnichlike: 140 

Beatius est dare quam accipere 
Id ys saligher, dat me gheve, 

Den me an dem armode leve. 

De rede lat ik alle sin 
Unde valle weder an myn begin. 145 

Dat ander armode is gheleyt 
An des gheistes einvaldicheyt. 


59 kamel. 70 läge: Nachstellung, Hinterlist, Falle. 73 tut to eyner siden 
Ich Iconj. urspr. tin < tut ( vgl . ein < ent 147, al ein < allent L 112) = sein 
(„Trug 11 , s. H. Gl.) = zein (ziu) s. Zs. 40, 99. R. vermutete als Sinn „der Zinn 
für Silber ausgab.“ siden lässt sich in F leicht als Verschr. aus silber er kl ; 
to eyner vielt, inissverst. aus mhd. zeiner, dat. abhängig von tut st. mhd. zuoze. 
78 esau ilbergeschr. über ysaias. sins. schulde erg. s. o S. 84. 79 He vrochte de 

unhulde sins torens. 81 1. Mose 28, 5. 82 1.il/os. 29. 83 wenich. 93 rachelen jungen. 
95 sach (It). 96 ser. OOff. 1. Mos. 29, 33 ff. 100 des. 103 u. == „vorenthalten“ (R). 
109 Do he sach lya lygen / An sinem arme besloten lacli s. o. S. 95. 114 Min: 
M u. 0 in I leicht zu verwcclis. schade 119 äne. mene. „Wenn wir glauben, 
darin zu leben, so...“ 125 giff vgl. H 4313. 130 missewar. 132 vgl. Martin zu 

P 514, 17. 143 Für a.: almose zu lesen? 144 s. o. S. 99. 147 entvaldicheyt. 
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Gy heren, sevenleye is dat brot, 

I)at uns scal helpen ut der not-, 

150 Dat nomc ik uch to latine, 

Als ik vinde an den boken mync: 
Materialis, spiritualis, sacra- 
mentalis, doctrinalis, peniten- 
cionalis, Sanctae operationis, 

155 eternalis-— 

Set, dat erste is dat brot, 

Dat deine live hilpt ut der not 
Unde sterket minslik leven. 

Dat ander brot ys uns ghegeven 
160 Spiritualis, 

Unde bet geystlik 

An dem dudesschen, dat saghe ik. 

Dat schamede ys genslich eyn doget, (217r 1.) 
Leret gy de an juwer joget, 

165 Dat wart der sele grot ghemaoh, 

Doget ys den sundeu eyn slach. 

Sacramentalis: 

Dat dridde brot 
Is gut vor der sele dot, 

170 Dat gift vroude sunder spot. 

Dar van scrivet uns sulven got: 

Eyn levendich brot byn ik, 

Dat van dem hemele komet sek. 
Doctrinalis: 

175 Got is dat verde, 

Dat gift der sele hoch gheverdc; 

Doctrinalis: 

Dat sprikt de lere, 

Dar van sage ik nicht mcre 
180 Den: wer got wil mynnen, 

De scal mit witten sek vorsinnen, 

Dat he lere, wo he sek ove, 

Dat he sik an dogeden prove. 
Penitencionalis: 

185 Dit bedudet de waren ruwe, 

Dar up ik dusse rede buwe: 

Fuerunt mihi lacrimae meae panes 
die ac nocte. 

Sus saget David de wise: 

190 Myne träne weren myne spise 
Unde myner sele eyn brot, 

Trane sint der sunde eyn dot. 

Van den tränen sprikt alsus 
De hilghe man Bernhardus — 

195 [Van der träne macht] 
lk saghe nicht na wane — 

Sunte Bernhard sprikt: de träne, 

De ut ruwigem herten körnen, 


Wervcn der sele groten vromcn. (217 r. 2.) 
Ruwich trän, dat rike is din, 200 

Du entslust der gnaden schrin; 

Ruwich trän, du vorwinnest, 

Den de gar unvorwinlik ist; 

Tran, du biddest .lliesum Crist; 

Ruwich trän, du bist so ghestalt, 205 

Du gheyst to gode mit ghewalt 
Unde stillest sinen groten torn; 

Tran, du vorlescest dat vorlorn; 

Ruwich trän, wo kleyne du bist, 

Kumestu an eyn lierte myt list, 210 

Du enkumpst nummer idel ut, 

Du erwekest lowen unde strus, 

Were noch so grimmich sin sede. 


Vrunt oftu dyk nicht vorsinnest 


Gerne hedde ik to ende bracht, 215 

Wo so grot sin der träne macht, 

De dar here vleten ghetogen 
Van dem herten dorch de ogen. 

Sunte Ambrosius scrift uns dat, 

Trane sunt van natureu nat, 220 

Dorch dat se afwaschen unreinichcyt, 

De an des mynschen liff ys gkeleyt, 

Unde dopen anderstunt de sele. 

Ik tovede, of ik it vorhele, 

My saghede eyn meyster nicht eyn kint, 225 
De trän soltich van arde sint, 

Dorch dat se weder schowen de lust, 

De da kumt van böser kust. 
lk saghe, dat ik daraff weyt, 

De trän sin warm unde heit, 230 

Dat sundighe hertc is kalt, 

So komet de trän mit ghewalt 
Unde irwermet dat lierte, 

Dat van sunden leit de smerte (217 v. 1.) 
Unde was van ruwen al swar. 235 

De trän ys lütter unde klar, 

Dorch dat de sele werde irluchtet 
Unde an den ruwen irvuehtet. 

Dorch de werdighen macht 

Het der trän sulke kraft, 240 

Dar van de ogen werden nat. 

lk saghe umme dat brot vorbat. 

Dat seste brot nome ik, als et ys, 

Panis sanctae operationis, 

Dat sprikt: dat brot der hilgen werke, 245 
Dar mede me de sele Sterke. 

Ik wene, dat id dat sulve was, 


150 neme. ut. s. o. S. 100. 163 en. 176 s. o. S. 96. 187 pacies. 199 

Verue = „werben, bittend erw“ P 795, 9, vgl. H 6240. 202 s. o. S 96 202 ff. 
s. o. S. 105. 208 vorlesclien vgl. 11 11607 u. Zs. 40, 98. 215 id. 217 vgl. II 
5717/8 u. Freid. 35, 12 u. a. 223 a. d. st. = „abermals“. 224 it fehlt; s. o. S. 98. 
228 bust (B); H reimt nur lust : brust (7 X). 234 lit. 240 Ile. 241 worden. 

242 Stellung: v. u. d. b. 247 dar st. dat. 
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Yan dem ik an den boken las: 
Operamini non cibum qui perit. 

250 Arbeydet myt wervender list 
Spisebrot, dat unvorgenklik ys, 

So moglie gy myt lieren scharen 
I)or de wostenige varn, 

I)e ys dricr dachvart breyt; 

255 To llelia wart ok sus gheseyt, 

Dar he slep ander einem bome, 

(Id enschach om nicht an eynem drome): 
„llelia staut up linde et, 

Make van dinem brode dek bet, 

200 Dy kum eyn swar wecli to banden.“ 

Dat sevede brot loset uns van scandcn, 
Dat nenn ich, als id gheheten is: 

Panis eternalis. 

Dat sprikt dat brot der ewicheyt, 

205 Dar van heft uns de scrift gheseyt: 
Beati qui manducant panem in 
regno celorum. 

Se sint salich unde rike, 

De brot eten in liemmelrike. 

270 Nu han ik gliar ghelesen, 

Sevenleye sy dat brot ghewesen. (217 v. 2.) 
We hedde uns des bericht, 

Enhedde wy der wisen nicht, 

Papen kregen to unsen vromen, 

275 Wen wy erst an de werlt körnen, 

Papen kregen to unsen ende, 

Wenne wy scolen in dat eilende; 

Wy ghenesen eder sterven, 

So nekone wy nicht irwerven, 

280 Uns enkome der papen rat. 

Hir mede de rede eyn ende hat. 

Help mi, wen so sik sceyde 
Min liff unde sele beyde, 

Maria hemmelscke vrowe, 

285 Dat ik den prester bescliowe, 

De mek gheve levendich brot, 

Dat gut sy vor der sele dot 
Ik weyt dat wol entruwen, 

Ete ik dat brot myt ruwen, 

290 My nemach schaden Sathan, 

Belfogor, Moab noch Belian. 

Dat sint duvelike namen, 

Des helpet my godes lichame. 


Ik weyt wol, herre Jhcsu Crist, 

Dat dat brot din licliam ys, 295 

Den an dem cruce vorbowen 
Man unde wyff mochten scliowen. 

Dat brot, dat ik hir entfe(ng), 

Is dat blot, dat ut dinem herten ghe(ng); 

Do du in dem cruce wordest wunt, 300 
Uns dot de scrift dat kunt, 

Du stundest naket, cleder bar. 

Maria, quom ok sulven dar, 

Ik ineyne to myner hinnevart 

Edele maghet van liogher art, 305 

Min trost an dy alleyne lit, 

Lose mek van sorgen, des is tit, (218 r. 1.) 
Wcnt du sachmodich eyn vrowe bist, 

So din sone Jhesus Crist 


So gheliket de ander salicheyt 310 

Sus de dar liet sachmodiclieyt. 

Sus hastu der salicheyt two. 

Ik gripe der driddeu salicheyt to. 

To dem driddeu male larde sus 

Dat volk de liere altissimus, 315 

Als uns de wisen papen gent: 

Beati qui lugent [van der drofhetj. 

Wo scal ik den wisen luden 
Dat wort „lugent“ beduden! 

Wcyncn, droven han undcrscheyt, 320 

Sus ys my vorwar gheseyt. 

Dat bewiset uns aldus 
Eyn hole, dat het graecismus; 

Autem fleo cum lacrimas emitto, 
lugeo quando vultu tristis cro 325 

Ik weyne, wen myne wangen 
Mit den tränen sin bevangen; 

Gy bereu, wen ik trübe, 

Went ik mit jamer claghe ube. 

Dus larde got sin kint, 330 

Ile sprak: „selich, de dar drovich sint; 

Se scolen hir uppe der erden 
Unde an hemmele glietrostet werden “ 

Dorcli wat het uns got trorich wesen? 

Ich han doch an den boken lesen, 335 
Dat trorent hovetsunde sy. 

Ik saghe eyne stolte mere dar by. 

Absalom hadde eynen ratglieven, 


249 Joh. 6, 27. 250 weuender (S). 251 spise br. 256 1. Reg. 19, 5. 259 
s. o. S. 96. 262 menich: vielt. nom ich zu konj., vgl. V. 150. 266 Luc. 14, 15. 
276 kome st. kr. 282 Ilir mede wey so ik sceyde (li) s. o. S. 105. 289 truwen 
vgl. Th 14. 291 zu Belf. vgl. 5. Mos. 4, 3 Baal-Peor u. Milehsack, Wolfenb. 

Laustb. S. LXXVI. 294 herte st. h. 3<>3 quam (Imperativ). 309 Hier eine grosse 
Lücke; von der 2. Se. nur die Schlussvv. 309 — 12 erh. 312 tw. 316 get s. o. S. 96 
u. Roethe , Reimvorr: 1 S. 38 Anm. 1 . 320 h. ik u.; „ . . . sind von verschiedener 

Bedeutung* 1 : vgl. 324/5 u. H 4543. 323 g c cismus des Eberhardus Bethunensis , 

cap. 16 V. 73: Tune tleo cum lacrimas emitto, lugeo vultum immanens tristem sed 
tristi macreo mente. 328 wen = conj men, „ aber “. 329 iamerclagke. vgl. II 3455. 

331 s. sin, de. 
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De was om lcff als sin egen leven, 

340 lt ging al dorcli sine hant; 

De was Acliitophel ghenant. 

To eynen tiden quam et so, 

Dat de koning sinen rat vlo (218 r. 2.) 
Unde lovede nicht sincr rede. 

345 Ik saghe, wat Acliitophel do dedc. 

Tic begunde sere droven, 

Mit leyde jammer oven. 

Wat hulpe, dat ik vorhcle? 

1 Ic heng sik myt eynem sele 
350 r>orcli leyde up eynen hoghen ast, 

Ile wart eren linde lives eyn gast. 
Herde uns got, dat wy sus droven 
Unde al sulken jamer oven, 

Dat wy uns hengen mit der wcde? 

355 Dyt troren gift der sele neynen vrede. 
Me scal troren uinme de snnde, 

Dat wort ik von gode künde, 

Also dede de wise koning David. 

Höret wat myn munt quit. 

300 Ik saghe de mere, als ik las. 

Eyn ritter de het Urias. 

Got liadde om gheven Salden vil, 

Als ik ju bescheden wil. 

He droch sulven minnichliken liff 
305 Unde liadde eyn so ridderlikes wyff, 
Öre schone droch der mynnen vuch, 
Wat me van or Salden wuch, 

Dat was dar jeghen enwicht. 

Got liadde or vorgheten nicht, 

370 Ore antlat was eyn meyen blick, 

Ore oghen eyn hertevahender strik 
Unde mynsliker mynne eyn nette. 

Ik saghe, er ik dat vorgette, 

Mit der mynnen nette gevangen wart 
375 David de koning van hoger art, 

So dat om dat sulve wyff 

Levede so sines sulves liff. (218 v. 1.) 

Ore leve on so sere twank, 

Dat lie vorgat eten unde drank. 

380 Om enhalp nement, so me seyt, 

Weder got noch sin wysheyt, 

He enmochte dorch mynnen kummer doln, 
Om hadde bet voch vorstoln 
Ik meyne herte unde synne 


De schone vrowe mit orcr mynne. 385 
Wat mochte der waren mynne son, 

David de koning, do ton? 

Scolde on de mynne doden 
Mit also groten noden? 

Wo scolde he sin ding anevan? 300 

lk saghe, als ik ghclesen han. 

In den sulven tiden id so gheschach, 

Dat de koning orleges plach; 

He hadde eyn vast hus beleghen, 

So de vorsten noch vaken pleghcn. 395 
Eynen breff de koning sande do 
Eynem riddere, ghenomet also, 

Also om de vader sin den namen gaff', 

De ridder was gheheten Joab 

Unde was des heren hovetman. 400 

Wil gi hören, wo de breff began? 

„Dy enbot al left’ unde god 
Dar to eynen willighen mod 
David de vil edele koning. 

Joab schaffe alle myne ding, 4< 5 

Dat Urias der wäre helet, 

De to der manheyt was ghewelet, 

Korne in eynes stormes not, 

Eder in eynem stride kese den dot.“ 

Also de scrift vorgicht, 410 

Joab de enlet des nicht, 

He ensende Uriame in sulke not, 

Dat he an eynem storme kos den dot. 

Do dem koningc worden bracht der 
mere, (218 v. 2.) 

Dat Urias de heit dot were, 415 

De koning klagede in der stunde 
Uriases dot myt sinem munde, 

Unde was sin herte dar umme vro. 

Nach Urias wive sande he do 

Unde hadde mit or sinen willen 420 

Openbaren unde ok stillen. 

War umme scolde ik it beschonen? 

Se ghewan by om koning Salomonen. 

Over lange tit dar nach, 

Höret, wat koning David gheschach, 425 
Off ik rechte vorueme, 

Wo eyn stempne to om queme, 

Dar he lach an sinem ghemake 
Unde sprak: „koning David, wake, 


341 2. Reg. 16, 20. 343 2. Reg. 17, 14. 344 lovede = „vertraute“ f vgl. 

Martin P 499, 26 u. 2. Reg. 17, 23. 345 tophel. 353 an. 359 sprikt st q. s. o. 
S. 97. 360 Ik fehlt. 362 G st. Got. 365 redderlikes. 366 dorch. 366/7 Reime 
vertauscht; vgl. Zs. 40, 77 zu 3786. vug: H 5419. gewuk: ll 7360. zu dragen 
vgl. Mhd. Wb. III, 69: „ Ihre Schönh. besass den Anstand der Minne; was 
man über ihre smlde sagte . das ivar nichts dagegen. Vgl. P 187, 17. 370 blicht. 

371 vallender (R). 372 minne fehlt. 376 /. s. o S. 104. 380 nemet weder, 381 
noch fthlt. 382 doln erg. vgl. W 371, 21 u. H Gloss. 396a 383 bet noch; bet: 
nd. Form für mit. Vgl. H 5419. 386 de st. der. 387 s. o. S. 125. 392 /. 
2. Reg. 1. 396 /. 2. Reg. 11. 402 I)c. s. o S. 104. 410 Vorsicht s. o. S. 97. 
414 Do erg. 419 he fehlt. 420 vgl. Veld. En. V. 1917. 422 it fehlt, beschowen 
s. o. S. 97. 423 2. Reg. 12, 16. 427 2. Reg. 12, 1. 428 Dat. 
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430 Uiule berichte my eyncr merc, 

Sint du bist eyn recht richterc: 

Id hadde eyn liere scape mit gewalt, 
Ik enweyt wo mennich hundert getalt, 
Ik hebbe der tal scape vorgeten. 

435 Unde by om was eyn ritter gesetten; 


Ile sloch den armen ritter neder 
Unde nani om dat scap seder; 

Den roff hadde he began. 

David, her koning, saget an: 

440 De dat dede, wes was he wert?“ 

„Sint du ordels hast ghegert,“ 

Sprak David de koning wise, 

„He scolde hangen up eynem rise; 
Mochte groter sin eyn not, 

445 De scolde he kesen vor den dot.“ 

De stempne sprak: „dat is recht, 

Ik saghe dy eyne mere, dat is siecht. 
David, du bist de sulve man, 

De den roff hat ghedan 
450 An Uria, dem du den liff 

Nemest dorch sines sulves wiff.“ 

He swech; darna sprak he apenbar: 
„Yil hilghe liff, du saghest war. 

Ik bin de unsalghe man, 

455 De den roff hat ghedan 
An Uria, dem vil soten; 

Wo scol ik de sunde boten? 

Vor war yo ys recht, dat 
Nu my dragen langen hat 
4G0 Darto alle gude lüde.“ 

Dorch dat ik bedude, 

Grot ruwe hadde he bekort. 

Al wenende sprak he de wort 
Hen to synem schepper aldus: 

405 „Miserere mei deus, 

Barmhertighe got, gnade mich, 

Went du bist der gnaden rieh.“ 

Nu saghet my de synne myn, 

Sus heyt got dat volk drovich sin, 

470 Wente islik scal bynamen 
Sek siner missedat schämen, 

Also Adam de vil wise dede, 

Do he ghesundighet hedde. 

God sprak to om, alsus ik vornam: 
475 „Saghe, wor bistu körnen Adam?“ 


11c sprak: „dyno stempne ik horde 

In des paradiscs orde 

Unde schamede mek der merc, 

Dat ik blot unde naket were; 
j Des vloch ik unde hudde mek.“ 480 

j Also scal eyn yslik scamen sek, 

Went he sundichliken dot. 

Vaderlike got, giff uns den mot, 

Dat wy vor sunden hebben swere. 

Ik saghe, dat Maria ok drovich were, 485 
Nicht dorch keynsundichlike dat. (219 r. 2.) 
Höret, wat an den boken stat 
Dat scrivet uns alsus 
De hilghe man Anselmus: 

Ubi de peccatis agitur, de Maria nullam 490 
penitus esse volo mentionem. 

Wo me van sundecliken dingen 
Ju sprak, dar enhorde ik lesen noch singen, 

Dat Maria hadde neynen del, 
j Se trorde umme unse heil, 495 

Dat wy an des duvels twange 
Waren ghevaugen so lange, 

Wente se ghebar uns to tröste 
Jliesum, de uns von droven irloste. 

Sus han ik de vrowen glieleyt 500 


Dar na sprak got, als ik vornam : 

Beati qui esuriunt 
et sitiunt justiciam; 

Got larde de armen unde de vorsten: 

De umme de rechticheyt dorsten 505 

Unde umme de rechticheyt hungerich sint, 

Dat sint salige kint. 

We gift eyn undersekeyt, 

Wat dusse rede sy gheseyt: 

Dorsten unde lmngergen na der rech- 510 
ticheyt? 

Vorwar ik gheve ein underscheyt, 

Gift my got myn liere 
Sinen geyst, dat ik dar glicre. 

Mester Avicenna hebbe dank, 

De scrift: unser at unde drank 515 

Unde dat brode mensche leveu 
Geystliker wis is der sele gheven. 

Ir spise or gheistliken nar (2i9 v. 1.) 

Dat is rechticheyt, dat ys war, 

Unde ander tugede, de me hat. 520 


432 m. or g. s. o. S. 102. 433 me nich. 435 Hier Lücke: 2. lieg 12, 3. 

449 hat erg. 454 bin erg. 458 „ Fürwahr, es ist gerecht, wenn mich jetzt die 
Leute darum hassen 459 wy (R). 462 on st. he; bekart, s. o. S. 97. 475 wo 1 '. 
480 liuden nd. „sich verstecken*- s. Roethe Reimvorr. 94/5. 481 y. minsche s. 
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neue Zeile. 495 unsen. 496 Dat > Dar? 500 gheleyt würde wahrscheinl. verständ¬ 
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Höret wat an den boken stat: 
non in solo pane vivit homo, sed 
in omni verbo dei. 

Dorch des ewangelisten munt 
525 Deyt uns got dusse rede kunt. 

Jo enlevede van brode nu eync 
De minsche, he sy grot eder cleyne, 

He levet ok an godes worde, 

Of ik de rede rechte horde. 

580 Here, saghe, wat is rechticheyt? 

Gerne ik do hir eyn underscheyt. 

Got sprikt uns to eyner stunt 
Dorch des ewangelisten munt, — 

Habe ik de rede wol vornomen: — 

535 Wor rechticheyt ensy bet vullenkomcn, 
Dan der Phariseien unde der scriven, 


So moghe gy myt my nicht bliven. 

Dat phariseien recht was hat; 

Unde der scriven sik ok vorgat 

Eyn dorch sines tornes herten, 54( 

Dat he eynen sloch mit dem swerden; 

Dem wart to sinem unheyle 
Dat swert dorch wrake to deyle. 

Ore recht was sunder löge: 

Hant vor hant, oge vor oge, 545 

Ore lede vor de lede; 

Ore recht was toghedan dem vrede. 

My duchte, got hadde bat 
Der scriven recht ghenomet hat, 

Den he lieyt eyn rechticheyt. 550 

Jo scal by rechte sin der barmhertickeyt — 


VI. Leib und Seele. 


1 Nudus egressus sum de utero matris, 
nudus revertar illuc. (219 v. 2.) 

Ik kam naket van myner moder buke, 
Dorch recht ik weder naket struke. 

5 De scult hat ir wol vornomen, 

Dat wy mit sunden sint indewerlt körnen. 
De swaren hört myne, 

Enroke ik; wy wal mit der moder pine 
Werden gheborn sus alghelike, 

10 lk mene beyde arm unde rikc. 

Jo so wundert mek eyner mere, 

Dorch wat mennich herte so serc 
Enweyt nicht, van weunen he körnen sy; 
lk sagbet om wol, is he my by. 

15 Nihil aliud est homo nisi sperma 
fetidum, saccus stercorum, esca vermiumet 
postremo pulvis et cinis (wat de 
mynsclie sy unde scole werden). 

Uns scrift eyn meister an siner lere, 

20 Dat de mynsehc anders nicht wcrc 
Wen eyn unvledich sam. 

Wy werden uns alle sulven gram, 

Alsus saghet my myn beste sin, 

Wiste wy, somlike beghin 


25 Uns erst to ghekomen hat, 

Gy heren, mote wy uns bynamen 
Unser lives nature schämen, 


So mach unse liff uns sulven leyden. 

Secht dat wil ik ju gar besceiden. 

De minsche is, als men uns seyt, 30 

Eyn sak aller unreynicheyt, 

Dar na wert he den wormen eyn as. 

Van dem minschen ik vorbat las, 

He wert to lesteu asche unde Stoff 
Alse eynes gronen bomes loff, 35 

Dat eyn stormwint entnichtet; (220 r. 1.) 
Alsus bin ik berichtet. 

Sin hört wert mit groter pine, 

Mit jammer ghan de daghe sine; 

Noch had be eync sunderlike not: 40 

Ile mot sorghen umme den dot. 

Minsche, de dar herlik Yerest, 

Saghe, wat du vor der bort werest 
Unde nu sist unde scalt werden 
Noch sulves hir uppe dusser erden? 45 
Off du myner rede neyne vorsmehest, 

Wor du eynen doden man sehest, 

Sprek to dinem ghesellen: „sich, 

Dat dusse was, dat bin ich; 

Als he nu lit in der erden, 50 

Scal ik an korter tyt werden.“ 

Scal de sele dort pine entfall, 

Dat her de liff hat missedan? 

Ja se mot id vil dure irarnen, 

Des wil ik de guden warnen; 55 


521 = 487. 522 Luc. 4, 4. 52G nu == nie. 535 sy. Matth. 5. 20. 53G de st. 
der. 538 dat st. hat. vgl. 544. 539 Un. de (R). 544 s. o. S. 97. 545 vorhant. 546 lede = 
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8 live verschr. aus buce (buke) desgl. 4 strive aus struce, vgl. H 1640. 
55G8. 7520 u. P 638, 1. 572, 21. d’. 7/8 (R). 7 unde pine st. myne. 8 Roke 
st. Enr. vgl. Th. 175. wil st. wy. myne st. p. 13 he fehlt. i8 unde fehlt. 
23 s. o. S. 107. 24 Liickc? vgl. Th 198. 28 „So kann unser Leib uns selbst 
verhasst werden .“ 30 is fehlt. 86 entmecktet, s. o. S. 10G. 38 wort. 42 berest 
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War umme sint der sele is leyt, 

Dat dat liff misdot, so me seyt? 

Liff unde sele samen ys eyn, 

So de sunne, de hüte scheyn, 

GO Unde vorwandelt doch dicke 
Sines lecliten schines blicke; 

Also dot de dot unser leven, 

Dat uns allen got hat ghegeven. 

Dat liff unde sele syn eyn, des 
G5 Hat my berichtet Aristoteles, 

De wyse meyster unde kloke, 

De uns scrivet alsus an dem koke: 
Quorum unde praeter alterum utro- 
bique tantum unum, dat sprikt, 

70 Aristoteles scrift uns an sinerlist: (220r.2) 
Wor eyn ding si, dar dat ander ist, 

Dat dar sy an beyden kalven eyn, 

Liff unde sele alsus my irscheyn. 

Dat liff gaff uns dor de sele got, 

75 So scaft de sele dor dat liff an dem bot. 
Sus sint de twe eyn gkeworden, 

Se draglien ok bilken eyne borden. 

De minscke hat twe stucke, den geist, 
Dat liff, of du dat nicht weist. 

80 Van dem geyste sy wy undotlik 


Den minschen bescreff uns alsus 
De wise meyster Boetius: 

Homo est animal rationale partem 
mortale partem immortale. 

85 Boetius sprikt, de mynschc sy 
Eyn der, dem rede wonet by 
Unde eyn deyl sterflik sy, 

De ander del des dodes vry. 

Eyn rede ik wil orkunden: 

90 Van dem vlesche kumt de sunde; 

Dem geyste is dat j ummer leyt, 

Dat dat liff missedot, so men seyt; 

De twe hebben mennigen groten strit, 
De is ghewesen von anbeghinne der tit. 
95 Volghet de gheyst dem live icht medc, 
So vulbringet dat liff sine sedc. 

Des lives orde also stat 
Als cyns scalkes, dem me lat 
Eyn vinger bret, de tohant 
100 Wil hebben so breyt also eyn hant. 

BERLIN. 


Van dem stride mach dat liff 
Spreken, it sy man eder wiff, 

Als ik han gliehort vil e: 

Filii matris meae pugnaverunt (220 v. 1.) 
contra me. 105 

Dat sprikt: mvner moder kinder 
Anvechteden mek so de rinder. 

Saghe, liff unde sele vorwar, 

Siut de twe eyn also eyn har, 

Off se den eyn eynich dot sceydc? 110 
Ik meyne liff unde sele beyde. 

Jo doet irscheiden all ein re: 
lk saghe, als ik id vorste. 

Eyn bok ik negest umme kerde 

Unde las, dat nu schedcn so lierdc 115 

worde, so dat is an der quele, 

Dar sek schedet liff unde sele. 

De sele dorchsoket alle lede, 

Icht se iergen rowen myt vrede 

Moghe, eder van ghewalde 120 

Vinden eyn lct, dat se enthalde 

Do soken ok ut unde inne 

Des minschen viff sinne, 

Of se iergen vinden schür. 

Dat sokent wert dem live sur, 125 

De sele drivet dat jammer grot, 

Se secht myt des geystes ougen blot, 

War an dem live hat missevarn, 

Se secht bydenthalven sek scharn 
De engelc unde de duvele rote — 180 

Dar ys Satlian de sunde tote — 

De zu scharn geyn eyn ander blicken; 

Des mot de sele sere irscrikken, 

Se lidet sorghe uude angest grot. 

Do wart dem live mannich stot, 185 

Er dem erghe ire not, 

Dar dat lyff keset den dot. 

Dat haben vele lüde dicke gesen, 

Da minslich sterven is glieschen. 

Ilir lieft dat dichte eynen ende. (220 v. 2.) 140 
Got vore uns ute dussem eilende 
In sin ewighe rike, 

Dat wy besekowen alghelike 
Jhesum Christum, unsen trost, 

De uns van dem duvele hat irlost. 145 

F. Breueker. 
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Zu Meister Stephans Sehaehbueh. 


1. Bat boek schal wesen en boek der sede 
linde ok der (jaden werke mede, 

Den eddelen luden dat wol mach tonen 
Bat spyl, ende dar-by merke nemen, 

Wo dat se . . ' 29—33. 

Nach Schlüter (im Glossar) stände dat in Y. 31 proleptisch, 
„das nachfolgende Subjekt (dat spyl) hervorhebend“. Es ist aber 
kein Pronomen, sondern die Konjunktion, welche eine im älteren 
Deutschen und Englischen nicht ungewöhnliche Stellung einnimmt: 
ein Teil des Satzes ist dem einführenden Worte vorangestellt. Also: 
„dass das Spiel den edeln Leuten wohl zieme, und [dass sie] u. s. w.“ 
Dieselbe Konstruktion findet sich in V. 503: 

Dyt is wol recht, na dysser wyse 
Dat syk en yewelyk vorste pryse, 

wo Schlüter die „eigentümliche, wol durch den Reim veranlasste 
Stellung“ erwähnt. Aus dem Mittelenglischen kenne ich Hunderte 
von Gegenstücken. In Paradise Lost steht: 

irho first tauyht the chosen seed, 

Tn the ber/imiiny hon' the hearens amI earth 
/tose out of da(os 1: S—10. 

Ähnlich 1: Gll u. s. w. 

2. Und er (dien werken ist. 

Kn hosheyt — des by-steyt ms er ist — 

Swanne en durch sinne missedaet 
Ane rruckten yode ror-smaet 43—40. 

Schlüter übersetzt bist,an zweifelnd mit „zugestehen“. Ich 
mochte lieber, obschon auch zweifelnd, das gewöhnliche „beistehen“ 
behalten, und zwar in diesem Sinne: „hier ist Christus unsere Stütze“, 
d. h. wir können uns in diesem Falle auf Christi eigene Worte 
berufen, z. B. im Gleichnis von den Weingärtnern, welche ohne Furcht 
die Boten Gottes misshandelten und „geschmäht von sich Hessen“. 

3. De lade, de mit eren sinnen 
Doeyhet ende ere mit vlite menen, 

Mer alle daglie mit ratsche dencken f 
Wo se den yhenen wedder krencken, 

De se myt tränen dat beste leret 


10 * 
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Unde ran den rnweghen leeret, — 

De wach neronem wesen gheiik, 

De einen meyster dogheden rik 
Senecmn gaff in den doet, 

De eine dag lud ende ere hoet 40 — 58. 

Die ersten Zeilen scheinen unbegreiflich. Wie kann jemand 
„Tilgend und Ehre im Sinne haben“ (Schlüter), und doch mit 
Falschheit denken, wie er u. s. w.? — In einem andern Zusammen¬ 
hänge macht dasselbe Wort wieder Schwierigkeiten: 

Se (die Burgfrau) leet to deine kouinghe ryden 
Unde ewe rraghen minder nyden, 

Kfte he se wo!de to wyue newen. 

Se wolde dat volck also vor-reinen, 

Dat dar were vp deine raste!e x 
Dat id ein worde al to dele. 

Dar louede de koning ende siror . 

Men gaf de horch deine koninye rar 
Myt den sinnen al dar-in, 

Dar he raut vil gut ghewyn 1039—48. 

Schlüter nennt die Stelle „unklar“ und schlägt vor, statt sinnen, 
rinnen zu lesen. 

Ich bin der Ansicht, dass in dem zweiten Zitat ein Maskulinum 
sinne = sinde, „Gefolgsmann“, „Diener“, „Mann“, vorliegt; vgl. mild. 
gesinde, m., isl. sinni, m., mit derselben Bedeutung. Das stimmt auch 
mit V. 1042 f. gut überein. Eine andere Frage ist es, ob dieselbe 
Erklärung auch für das erste Zitat möglich sei. Es hiesse dann: 
die Leute, die bei ihren Untergebenen allerdings Tugend und Ehre 
sehr lieb haben, aber selber keine Belehrung dulden, sondern heim¬ 
tückisch demjenigen nach dem Leben trachten, der sie zu verbessern 
sucht. 

4 . De inan in niyniiichliker done 

To ghaste hot des keysers sone 830—840. 

Mit Hinweisung auf hat to ghaste 4777 schlägt Schlüter vor, 
hot in hat zu bessern. Beide Verben waren in derartigen Verbindungen 
geläufig, ganz wie die mittelengl. heden und hidden, die altscbw. 
hiu\)(t und bipia u. s. w. 

5 . De in der werlde nu so dede 
Unde na der uiszheyt also trade, 

Den scholde men rüder synen ghesellen 
Dicke vor enen doren teilen 1304 — 07. 

„dicke, adv. oft; 1367 würde die Bedeutung ganz und gar 
besser passen, oder leichtlich; ähnlich auch 3012.“ Schlüter. 
Selbstverständlich heisst dicke wie im Mhd. zunächst „oft“, dann 
„immer“. Schlüter selbst sagt von seiden und klene: „durch eine 
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gewisse Ironie nie und gar nichts.* Auf die zahlreichen ausser- 
deutschen Parallelen (alteng], oft, isl. opt u. s. w.) braucht wohl 
kaum hingewiesen zu werden. 

6. Doch bat he van (lerne koninghe legde 
Unde wolde ent dawon netten to pcinde , 
l)at he mochte raren to fände 

Unde schicken syne dynghe 151)4—97. 

He (der Zöllner) schal de fade trat berichten. 

De ene na rrotneden stacken vrayhen 
Unde ere gud to lande traghen 4G45—47. 

Schlüter übersetzt to lande: „über Land*. In dem ersten 
Zitate heisst es „nach dem Vaterlande*, „heim*; vgl. mhd. ze lande 
varn Tristan 2: 1421, Parzival 2: 1183. In dem zweiten: „in das 
Land* (über die Grenze u. s. w.). 

7 . Alle winninye schal syn gemeyne 
Under den ridderen snnder alleyne 
De tragen, de se besnnderyen trernen, 

De schofen hg en besnnderyen sterilen 1G55—58. 

Schlüter übersetzt die letzten Worte: „mit ihnen zu Grabe 
getragen werden (?)“. Wie das mhd. sterben und das mild, besterven 
heisst es wohl „sich vererben*, also „Privatbesitzern werden (das 
in ihren Familien bleibt)*. 

8. Aldus ridder ioab dede 1837. 

Aldus heisst natürlich „ebenso*, „so*. Warum es hier „die 
Bedeutung von wie zu haben scheint*, begreife ich nicht. Die Wort¬ 
stellung soll doch wohl kein Grund sein? Sogar in Prosa finden 
wir: Aldus hertich Wilhelm . . unde de anderen heren thoyhen torayyhe 
Lüb. Chron. II 34: 1, u. s. w. 

9 . Dat men se scholde snnder borg heu 

To haut myt euer litten morgen 2053 — 54. 

„borge, f. Aufschub . .; die schwache Deklination erklärt sich 
aus dem Reim; oder soll es bedeuten: ohne Bürgen, ohne Bürg¬ 
schaft?* Schlüter. — Warum nicht substantivierter Infinitiv? 
Vgl. dat speien 4919. 

10 . Do quam de koniuy ende sloch se (die Mücken) aff, 

Dat se stauen alse en kaff. 

De man sprach den kouiny an, 

Wor-rmme he dat hadde ghedaen 
De muyyhen, de dar teeren rloghen 
Unde al rede teeren ruf yhesoghen — 

„ Unde en beten my nicht mere . . ." 2227—33. 
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Wenn man, wie Sprenger Jahrb. XIV, 154 vorschlägt, statt 
TJnde in dem letzten Verse De liest (also nach ghedaen 2230 einen 
Punkt setzt und die direkte Rede mit 2231 anfangen lässt), wird der 
Satzbau sehr einfach. Eine Möglichkeit wäre jedoch vorhanden, 
ohne der Sprache oder dem Sinne Gewalt anzutuu, den Text un¬ 
verändert beizubehalten. Diese Möglichkeit habe ich durch die obige 
Interpunktion ausdriicken wollen. Die Worte dat . . ghedaen hiessen 
so viel wie aff gheslaghen, In der letzten Zeile spränge die indirekte 
Rede, wie oft in älterer Literatur, plötzlich in direkte Rede über. 

11 . Do se (die Unzufriedenen) des koninges ivysheyt hör den, 

II re herte se myt vasten rorden 

linde veilen in gnaden 

linde leten vort den koning raden 2259—62. 

Im Glossar steht: „nahmen ihre Zullucht zur Gnade (?) oder 
fielen zu Füssen (V); vgl. rnlid. an sine venje vallen u . — Entschieden 
das letztere. Venie auch im Mud.; vgl. Lübben-Walther Wb., 
Leitzmann Gerb. v. Minden (Halle 1898) S. 281, Kuck Wolfenbütt. 
Benediktinerregeln (Wolfenbüttel 1903) S. 122 {sich strecken in de 
langhen venien, prostratus jacere). 

12 . Na ml ik scriaen van der vgnnen, 

De vor deine riddere siegt vnbynnen 

To des koninges vorderen haut 2637—39. 

Vnbynnen ist dem Verf. des Glossars unbegreiflich geblieben. 
Es ist jedoch recht einfach. In dem dritten Buche, von den Bauern, 
wird zuerst über den [rechten] Turm-Bauer gehandelt, der ja auf 
der äussersten Reihe des Schachbretts steht. Innerhalb, auf der 
zweitäussersten Reihe, steht der Springer-Bauer. (Nebenbei sei be¬ 
merkt, dass riddere „Springer “ heisst; aus Versehen steht im Glossar 
nur „Ritter“.) 

13 . He (der Schmied) schal in einer vorderen haut 
Hebben enen hatner, ane qua nt 2647—48. 

Die gesperrten Worte dürfen gewiss nicht mit „nicht zum Schein“ 
übersetzt werden. Sie sind formelhaft und mit ane Hst, sunder nun 
u. s. w. zu vergleichen, also: „wahrhaftig“, „gewiss“, „sicherlich“ 
(halb pleonastisch). 

14 . 0 , dede men na also in der trerlt, 

Mennich seghel wo nie also gheverlt, 

Dat dat gynghe sinen ganck 

To rechte sunder icindes dwanck, 

Dat na moet krupen in den loef, 

Des menneghen hüte is behof 2953—58. 

„In den loef krupen, gegen den Wind ankämpfen.“ Schlüter. 
„Der Gegensatz des Laufens unter nicht gerefften Segeln ist aber 
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nicht völlig klar, denn das Schiff mit vollen Segeln an den Wind 
gebracht kriecht nicht, läuft aber Gefahr im Sturm zu kentern.“ 
Krause Korr.-Bl. XIII, 5. Ich habe mir eine andere Erklärung 
gedacht, weiss aber nicht, ob meine eigenen Erfahrungen aus der 
Schulzeit hier verwendbar sind. Wenn wir in unsrem kleinen Segel¬ 
boote den steifen Wind nicht länger aushalten konnten, pflegten wir 
das Boot ganz gerade gegen den Wind zu steuern wobei das 
Segel locker flatterte, und das Boot nur noch einige Meter weiter 
„kroch“ — um das Segel herunterzunehmen. Also: mit einem ge¬ 
refften Segel hätten wir weiter fahren können; so aber mussten wir 
„krupen in den loef“. 

15 . Ghiricheyt dat ist en ghere: 

Jo men dar unters in cjhut mere, 

Jo ul sik den unteren but sere 3445—47. 

„Habsucht ist ein Stück Zeug (?)“. Schlüter. Nach Korr.-Bl. VI, 71 
heisst der Stadtgraben an der Östlichen Seite von Stralsund, welcher 
zur Aufnahme vieler unsauberer Flüssigkeiten diente, der Giergraben ; 
im 15. Jh. wurde er de ytjr genannt. Vgl. altfries. gere, Jauche, 
u. s. w., Korr.-Bl. VII, G. Bis dass ich eines Besseren belehrt werde, 
übersetze ich hier ghere mit „Abzugskanal“, „Kloake“. 

16. De (den Bauer vor dem linken Läufer) teil ik enem 

tau er ne re 

Liken 7 mgt enem herber ghere 4031—32. 

Ich setze das Komma nach Liken> um meine Auffassung der 
Stelle anzudeuten. Die Präposition mgt ist nicht von dem Verb liken 
abhängig; bei diesem Verb steht regelmässig der Dativ, um zu 
bezeichnen, womit man jemand vergleicht; so auch in V. 4032. 
Mgt ist comitativ und heisst „nebst“, oder, wenn man so will, „und“. 

17. Se mochte dicke de gen ne cor-nemen, 

Jfe schofde sik rruckten ende Schemen 4478—79. 

Was das Glossar bietet (de yenne = mancher) ist sprachlich 
nicht exakt, obschon die Bedeutung des ganzen Satzes ist: diese 
Warnung vernähme wohl mancher, der sich fürchten und schämen 
würde. De yenne heisst „ein solcher“, und dicke heisst hier „oft“ 
(nicht „stets“; vgl. Nr. 5). Um den hier vorliegenden Zusammen¬ 
hang der Sätze auszudrücken, benützt das Niederd. vier Konstruk¬ 
tionen, welche, in die Sprache Stephans gekleidet, so exemplifiziert 
werden könnten: 

a. aisulke lude : dat sik Schemen scho/den (Konjunktion); 

b. aisulke lüde, dat se sik scheinen seholden (Konj. -f- Personale); 

c. alsulke lüde, de sik Schemen scholden (Relativ); 

d. alsulke lude } se scholden sik Schemen (Personale). 

Die erste Konstruktion kenne ich nur aus dem And. (Hel. ed. 
Heyne 1658, 4247, 5011, nach meiner Auffassung auch 26). Die 
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zweite und die dritte sind die gewöhnlichsten. Die vierte ist hier zur 
Anwendung gekommen. Ein anderer Beleg ist der folgende: Ok vynt 
me wol aisulke hule, se sngden n (den Hut) in stucke und mengen 9 n in 
krude Jahrb. II 55 : 38. 

18 . So blift dat rgke ul cnghedeglet 
Unde (lut und ul rngheweglet, 

Unde einen na men beholt dat rike 

Mgt anderen heren nl ghelike 52(i8 — 71. 

Die Stelle wird im Glossar (unter mit) als „unklar“ bezeichnet. 
Ich übersetze sie: (Wenn die Diener des Königs überall uneigennütz 
handeln,) „so bleibt das Reich ungeteilt . . , und das Reich behält 
seinen Namen (seinen guten Ruf, seine angesehene Stellung) unter 
anderen Herren (Reichen) zugleich“. Reich und Herr (König) werden 
hier gewissermassen identifiziert. Der Dichter selbst scheint eine 
Motivierung des Ausdruckes für nötig gehalten zu haben; er fügt 
darum hinzu: 

Wente de koning is en here 
Unde en honet, iiigt groter ere, 

Alle sines koningrikes. 

19 . Mir- rm/ne, mgt deine ersten toghe 
Mach he, rolghen in sinein n/oghe, 

Uppe de drudden li/tien springhen 5418—20. 

Vgl. Korr.-Bl. XIV, 4 (falsch ist XIII, 94). Dass in V. 5419 
ein Fehler steckt, ist recht wahrscheinlich. Unbedingt notwendig ist 
jedoch diese Annahme nicht. Das schwierige rolghen steht vielleicht 
für volghende; vgl. Redent. Osterspiel 84 Anm., Wolfenbütt. Benedik¬ 
tinerregeln 23, 7 (mgd na-rolghen roten) u. s. w. Der Ausdruck 
„folgend“ wäre insofern berechtigt, als ein Bauer doch stets zuerst 
hervorrücken muss, bevor der König von der Stelle kann. 

20 . Holt he (der König) sine vndersuten cor nicht, 

It sehnet eil dicke, des sit bericht, 

Wunne se scho/en wesen vlugghe, 

Dat se keren achter rugghe 
Unde luten den heren in der not, 

Dar he moet kuinmer liden grot. 

„Spreck des lund es koninge to! u 
Wunne de here denne stegt also, 

Dat he . . ' 5482—90. 

Die Interpunktion soll ein Erklärungsversuch sein. Im Glossar 
steht für V. 5488 bloss ein Fragezeichen. Selbst habe ich die Stelle 
lange für verzweifelt angesehen. Sollte wohl V. 5488 als ein Ruf 
gemeint sein, der aus dem feindlichen Heere herüberschallt? — ein 
Ruf des feindlichen Königs zu einem seiner Mannen (denn selbst 
kann er es ja nicht tun): „Gieb des Landes König Schach!“ Wegen 
to-spreken, „Zureden“, für „Schach bieten“ vgl. 5460—63: 
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Uppe des suhlen schakes speie 
PI echt men ok t<> speckende vele: 

„ Schack, here kouiug, he re gud ! u 
So sprecht de konimj wexlder: „but! u 

21 . Ile ne mene de heren nicht, 

De ere hule imjt rechter pliclit 
Dwingen, eren ende voren, 

(hule vnrechticheyt vor-stören. 

Ik mene de genne, de . . 5496—5500. 

„Die Stelle ist, wenn man eren hier — eren, ‘ehren 1 , nimmt, 
unverständlich. Auch voren passt in der Bedeutung ‘führen’ nicht in 
den Zusammenhang. Sollte es zu vore, ‘Furche’, gehören ?“ Sprenger 
Jahrb. XIV, 155. Schlüter Korr.-Bl. XIV, G gibt ihm im ganzen 
recht, fügt jedoch hinzu, dass voren vielleicht „Mist führen“ bedeutet. 
Wie schön, wenn ein König die Bauern zum Mistfahren zwingt und 
— die Ungerechtigkeit niederschlägt! Das Verb dwingen steht indessen 
bei Stephan nicht mit reinem Infinitiv; nach V. 2182 b, 2194 zu 
urteilen, müsste es hier heissen: dar-to dwingen, dat se eren ende voren 
oder älinl. Ich übersetze nach wie vor: „ich meine die Herren 
nicht, welche ihre Leute mit gerechter Verpflichtung zwingen, sie in 
Ehren halten und leiten, und Ungerechtigkeit niederwerfen; ich meine 
diejenigen, die u. s. w.“ Wer etwa meint, „ehren“ sei kein an¬ 
gemessener Ausdruck, wo es sich um das Verhältnis des Lehnsherrn 
zu seinen Untergebenen handelt, vergleiche eine andere Stelle bei 
Stephan, wo dasselbe von dem Herrn der Herren gesagt wird (2477): 

(iod ere den guden ucker-man, 

De desse moder (d. h. die Erde) ouen kan! 

Recht überzeugend wirkt auch eine den besprochenen Zeilen sehr 
ähnliche Stelle (2959—63): 

Ik mene nicht de (Juden heren, 

De ere dgnge hinderen nujt eren, 

De ere scriuere dar-to holden, 

Dat se i/o des rechten wollten, 

Ik mene de u. s. w. 

22 . Wor - cmme dat se, de rechten saken 
Uil ik iw na kund ich maken 5516—17. 

Das heisst: „den rechten Grund, warum es so ist, will ich 
u. s. w.“ (also nicht: „warum das das Richtige ist, will ich u. s. w. a ). 
Die Wortfolge hat wieder den Herausgeber des Glossars verleitet. 
Vgl. Nr. 1 und die Wortfolge in: Des koninges sere to vnvrome 5571; 
Do he . , de[n] schonen lladde uorslaghen absolone/n 1841 f. 


LUND, im Juni 1904. 


Ernst A. Kock. 
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Syderak.14, 59 

Der Heliand und die ndl. Volks¬ 
dialekte ...... 15, 61 

Lübecker Schulvokabular v. J. 

1511.16, 111 

Rechtsaufzeichnungen in nd. 

Sprache.18, 71 

Bestimmungswörter westsäch¬ 
sischer und engriseher Orts¬ 
namen .28, 31 

Jostcs, F., in Münster i. W. 

Westfälische Predigten . . .10, 44 

Schriftsprache und Volksdia- 

lckte.11, 85 

Werdener Liederbuch . . . 14, 60 

Kalif, G., in Leiden. 

Moorkens-Vel.11,143 

Anzeige.14, 158 

Knoop, 0., in Posen. 

Plattdeutsche SprüchWörter u. 
Redensarten aus Ilinter- 
pommern .15, 53 

Kock, E. A., in Lund. 

Zu Meister Stephans Schach 

buch.30, 147 

Kollier, H., in Hamburg. 

DatFlas (Lüneburger Mundart) 3, 160 

Koh fehlt, G., in Rostock. 

Reimrätsel.28, 117 


Kopp, A., in Berlin. 

Die ndd. Lieder d, 16. Jahrh. 26, 1 

Koppmann, K., in Rostock. 


Schwerttanz ...... 1, 105 

Hänschen un hot.1,107 

Reimlust im 15. Jahrh. . . . 1,108 
Zum nd. Kalender . . . . 1,110 


Irmin und St. Michael . 

■ 2, 

114 

Zum mnd. gh . . . . 

. 3, 

7 

Liebesgruss. 

. 3, 

8 

Rummeldeus .... 

. 3, 

67 

Friedrich Woeste . . . 

. 3, 

165 

K. E H. Krause . . . 

. 18, 

1 


Krause, G., in Düsseldorf. 
Ortsmundarten der Magde¬ 
burger Gegend.21, 60 

Die Mundarten des ersten 
Jerichowschen Kreises: 

im südlichen Teile ... 22, 1 

im nordwestl. Teile 25,34. 26,56 

Krause, K. E. H., in Rostock. 


(f 28. Mai 1892.) 

Rostocker historisches Lied aus 
dem Accisestreit 1556 . . 1, 57 

Nd. Predigt des 15. Jahrh. . 2, 11 

Zu Schiller-Lübben mnd. Wör¬ 
terbuche .2, 40 

Bruusilgenholt, Brizilien im 

Mittelalter.2, 83 

Brunsilgenholt.3, 56 

Caput Draconis und die Kreuz¬ 
woche .3, 75 

Flachsbereitung im Göttingen- 

schen.3,156 

Statuten und Gebräuche der 
Kopmann- unde Schipper- 
Brüderschaft zu Stade . . 4, 69 

Bruchstück eines mnd. Kalen¬ 
ders .4, 91 

Hans von Ghetelen aus Lübeck 4, 96 

Erklärendes Wörterverzeichnis 
der Lüneburger Sülze . . 5,109 

Strassen, Örtlichkeiten, Kirchen 
etc. in Lüneburg, auch der 
nächsten Umgebung . . . 5,167 


Quetsche, Zwetsclie .... 

12, 

97 

Mnl. Bruchstücke . .12, 106. 

15 

,39 

Nd. Handschriften . . . . 

15, 

33 

Zitelose. 

15, 

44 

Noch einmal das Ilundekorn . 

15, 

149 

Die Bohne und die Vietzehohne 

16, 

53 

Kiick, E., in Friedenau. 



Die Ilolzmark Hollenstedt im 



Lüneburgischen. 

23, 

54 

Kühl, G., in Lübeck. 



Die Bordesholmer Marienklage 

24, 

1 

Latendorf, F., in Schwerin. 
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Die Deminutiva der nd. Aus- 



gäbe von Agricola’s Sprich- 



Wörtern. 

3, 
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Loewe, R., in Berlin. 
Dialektmischling im Magde- 
burgisclien Gebiete . . .14, 14 

Niederdeutsche Spuren in 
Görlitz.28, 04 

Lonke, A., in Bremen. 
Physiognomische Lehren . . 20,122 

Liibben, A., in Oldenburg, ff 15. 
März 1884.) 

Einleitung.1, 1 

Zur Characteristik der nmd. 

Litteratur.1, 5 

Medicinalia pro equis conser- 

vandis.2, 19 

Reim spräche.2, 24 

Zu den historischen Volks¬ 
liedern von R. von Lilieneron 2, 35 
Urkundenbuch der Berlinischen 
Chronik. Berliner Todten- 

tanz.3, 170 

Van de Schelde tot de Weichsel 3,1S1 
Aus dem Vocabelbuohe eines 

Schülers.4, 27 

Zum Umlaut.4, 41 

Spieghel der zonden .... 4, 54 

Das Hundckorn.4, 106 

Ostfriesisches Urkundeubuch . 4,116 

Die niederdeutschen, noch nicht 
weiter bekannten Handschrif¬ 
ten der Bibliothek zu Wolfen- 

blittel.6, 68 

Etwas über nd. Familiennamen 6,145 
Bruchstück einer Unterweisung 
über die zehn Gebote . . 7, 62 

Das Paradies des Klausner 

Johannes.7, 80 

Die Halberstädter nd. Bibel¬ 
übersetzung von 1522 . . 8, 108 

Luther, J., in Berlin. 

Marienmessc . . . . . . 12, 143 

Salzwedel und die übrigen 
Ortsnamen auf -wedel . . 16,150 

Maass in Brandenburg. 

Wie man in Brandenburg spricht 4, 28 

Mantels, W., in Lübeck, (f IS. 
Juni 1879.) 

Zwiegespräch zwischen dem 

Leben und dem Tode . . 1, 54 

Aus einem niedersächsischen 
Pfarrherrn yoh Kalenberg . 1, 66 

Noch einmal das Zwiegespräch 
zwischen dem Leben und 
dem Tode.2, 131 


Ein drittes Blatt aus dem 
niedersächsischen Pfarrherrn 

von Kalenberg.2,145 

Krude.3, 83 

Nachträge.3,161 

Maurniann, E., in Marburg. 

Zur Geographie der waldcck- 
sehen Mundarten . . . . 29, 132 

Menz, A., in Norden. 

Nachtrag.3, 82 

Alte Kanoneninschriften aus 
dem 16. Jahrhundert . . . 5, 189 

Meyer, H., in Göttingen. 

De Ileinrico.23, 70 

Meyer, R. M., in Berlin. 

Zu Reuters Stromtid . . .22,131 

Mielck, W. H., in Hamburg, (y 10>. 

März 1S9 6.) 

Die nd. Sprache des Tisehlcr- 
gcwcrks in Hamburg und 


Holstein.1, 72 

Das Gothaer nmd. Arzeneibuch 

und seine PÜanzcnnamen . 2, 122 

Zeitlose . . ,.4, 65 

Über Dialektforschung im Ndd. 21, 13 
Meister Heinrichs von Braun- 
schweig Vorschrift gegen 
den Scorbut.27,139 

Milkau, F., in Greifswald. 

Mnd. Pflanzenglossen . . .17, 81 

Älteste deutsche Übertragung 
des Dies irae.17, 84 

vor Mohr, A., in Göttingen. 
DieVocale der oldcnburgischen 

Mundart.30, 33 

Mosen, R., in Oldenburg. 

K. Strackerjan.15,157 


Müller, J. G., in Ilildcslieim. 

Jesus duleis memoria (Tag¬ 
zeiten der heiligen Anna) . 5, 56 

Nissen, C. A., in Kopenhagen. 

Eine dritte plattdeutsche Posse 
von J. Lauremberg . . .11,145 

Oelgarte, G., in Friedland i. M. 
Christian Gilow.22, 132 

Piper, P., in Altona. 

Die lleliandliandschriften . .21, 17 
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Pratje, H., in Sobernheim. 

Syntax des Heliand . . . .11, 1 

Prenss, 0., in Detmold, (f 1. Mai 
1892.) 

Die Lippisclien Familiennamen 9, 1 

Priebsch, 0., in London. 

Marienklage.18,105 

Ein viertes Blatt aus dem nd. 

Pfarrherrn von Kalenberg . 18,111 


Schirmer, K., in Metz. 

Mitteilungen aus einer mnd. 

Handschrift.9, 41 

Schlüter, W., in Dorpat 
Zur altsächs. Grammatik (An¬ 
zeigen) . . 17,149. 18, IGO. 25, 152 
Zur altsächs. Bibeldichtung 

(Anzeige).20,10G 

Wads te in, Kleinere as. 

Sprachdenkmäler (Anzeige) 2G, 148 


Prien, F., in Neumünster. 

Yan den Detmarschen is dyt 
ghedicht (auf die Schlacht 
hei Hemmingstedt, 1500) . 10, 89 

Psilainler, Hj., in Upsala. 

I>e ctymologie van neder- 
landsch ooit.2G, 14G 

Puls, A., in Altona. 

Tannhäuserlied und Maria tzart 1G, G5 


Regel, K., in Gotha. 

Zwei mnd. Arzeneibiicher . . 4, 5 

Ans dem Gotliaischen Arzenei- 
buche.5, Gl 


Reifferscheid, Al., in Greifswald. 
Beschreibung der Handschrif¬ 


tensammlung des Freiherrn 
August von Arnswaldt in 
Hannover . 9,132. 10,5. 11,99 

Zwei Briefe Jacoh Grimms an 

Albert Iloefcr.9,146 

Albert Hoefer (Nekrolog) . . 10, 149 
Über Pommerns Anteil an der 

nd. Sprachforschung . . . 13, 33 

Briefe Jacob Grimms an Job 
Gottfr. Ludw. Kosegarten . 23,125 


Ribheck, W., in Breslau, (f 
Ein Liebesbrief aus dem IG. 
Jahrhundert . 


1000 .) 
15, 73 


Schäfer, D., in Berlin. 

Nd. Inschriften in der Krypte 
der Domkirche St. Laurentii 
zu Lund . 


9, 125 


Schaffer, J. G., in Bienebek. 
Edtliche Christliche Frage- 
stucken vnd Antwort ... 8, 25 


Scheel, W., in Steglitz. 

Zur Geschichte der Pomme¬ 
rischen Kanzleisprache im 
16. Jahrhundert . . . . 20, 57 


Schmidt, Gust, in Halberstadt, 
(t 2- Januar 1892.) 
Niederdeutsches in Handschrif¬ 
ten der Gymnasialbibliothek 
zu Halberstadt ... 2, 27. 3, GO 
Fragment des Seebnchs ... 2, 80 

Dyt ys dy erfindunge und 
Wunderwerke des billigen 
sacramentes tho der Wils- 
nagk.3, 57 

Schröder, C., in Schwerin. 

Varia ausWienerHandschriften 2, 51 
Vom Holze des heiligen Kreuzes 2, 88 

Schröder, Edvv., in Göttingen. 

Der Parson of Kalenborow . 13,129 
Ebstorfer Liederhandschrift .15, 1 

Jacobs von Ratingen Lied auf 

das Breslauerllostienmirakel IG, 41 
Eulenspiegels Grabstein . . IG, 110 

Ein lat.-nd. Tractat aus Burs- 


felde. 

IG, 

145 

Mul. Paraphrase des Hohen- 



liedes. 

10, 

80 

Schröer, W., in Thorn. (f s 

) 


Eigentümlichkeiten der Preus- 


sischen Mundart .... 

21, 

100 

Seelmann, W., in Berlin. 



Wo de sele stridet mit dem 



licham. (Visio Philiberti) . 

5, 

21 

Arnt Buschmans Mirakel . . 

C, 

32 

Evne gude lere van einer 



junchvrowen. 

8, 

33 

Yan deine drenker .... 

8, 

3G 

Des Minners Anklagen . . . 

8, 

42 

Des Engels Unterweisung . . 

8, 

03 

Farbendeutung. 

8, 

73 

Friedrich von Hennenbergs 



geistliche Rüstung .... 

9, 

55 

Gorics Pcerse’s Gedicht van 



Island. 

0, 

110 


Everhards von Wampen Spiegel 
der Natur. . . . 10,114. 11,118 
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Dilde, dulde.10,131 

Zwei Verse eines niederlän¬ 
dischen Liedes v. J. 1173 . 10,157 
Valentin und der Verlorene 

Sohn .10,160 

Fragment eines Totentanzes . 11,126 
Mnl. Parthonopeus-Fragment . 11, 170 

Nordth dringen.12, 1 

Ortsnamenendung-leben . . .12, 7 

Bewohner Dänemarks und 

Schonens.12, 28 

Ptolemaeus und die Sitze der 

Semnonen.12, 39 

Das norddeutsche Herulerreich 12, 53 
Hassegau und Hocsioburg . . 12, 59 

Der Zetacismus und seine Ver¬ 
breitung in Niedersacbsen . 12, 64 
De Heinrico.12, 75 


Thietmar von Merseburg, die 
Merseburger Glossen und das 
Merseburger Totenbuch . .12, 89 
Peder Smed u. Amt Buschinan 12, 95 


Johan Statwech.13,121 

Die Vogelsprachen . . . .14,101 

Die Totentänze des Mittelalters 17, 1 

Rollcnhagen über mundartliche 

Aussprache.18, 120 

Nd. Fibeln des 17. u. 16. Jahrh. 18,124 
Die mnd. langen o .... 18, 141 

Dietz’ Beiträge.20,123 

Der Berliner Totentanz . . . 21, 81 

Der Lübecker Totentanz von 

1520 21,108 

Westpreussisclie Sprachcigen- 
heiten (Einleitung) . . . 21, 156 

Zur Farbendeutung . . . . 21, 162 

Die plattdeutsche Litteratur 
des 19. Jahrhunderts 22,49. 28,59 

De Heinrico.22, 94 

Volkstümlichkeit Bornemanns 26,113 

Farbentracht.28,118 

Die Entstehung von Reuters 

Lauschen.29, 44 

Die Entstehung von Reuters 
Reis’ nah Beiligen. . . . 29, 60 

Excellenz bi Buschen . . .29, 63 


Siewert, M., in Berlin. 

Die ndd. Sprache Berlins von 
1300 bis 1500 . 29, 65 

Smidt, H., in Bremen, (f 1878.) 
Pädagogischer Spruch vom 
Ende des 16. Jahrh. ... 2, 34 

Solmrey, H. ? in Steglitz. 

Ale Märeken von der Weper 8,108 
üppelken.10,112 


Spee, J., in Köln. 

Der Flachs.3,152 


Sprenger, R., in Northeim. 

Zu Gerhard von Minden . . 4, 98 
5, 188. 19,94. 21, 142 
Zu den historischen Volks¬ 
liedern von R. von Liliencron 4,104 
Zum Berliner Todtcn- 

tanz. 4,105. 26, 142 

Zu Laurembergs Scherzge¬ 
dichten .5, 186. 15, 84 

Zur mnd visio Philiberti . . 6, 130 

Bockshorn.6,134 

Bruchstück einer Unterweisung 
über die zehn Gebote . . 7, 62 
Nachträge zu Schambachs 
Göttingisch - Grubenhagen - 


schem Idiotikon .... 8, 27 

Molt.8, 32 

Zum Dramenfragment . . . 9, 48 

Zu Reinke Vos.10, 107 

Zum nd. Aesopus.13, 69 

Zum Sündenfall.14, 148 


16, 116. 19, 107 
Zu Stephans Schachbuch . . 14, 153 

Zum Diideschen Sclilö- 


mer.15,91. 28,115 

Zur Kritik und Erklärung des 

Theophilus.16,128 

Zu Reuters Dürchläuchting .17, 88 
Zu: Van Sunte Marinen, Vra- 
wenlof,Wolfenbütleler Oster¬ 
spiel, Zeno, Ancelmus, Botes 
Boek van veleme rade . . 17, 90 

Zu Konemann.19, 102 

Zur Marienklage.19,104 

Zu Valentin und Namclos. . 19, 108 

Zu Brinckmans Erzählungen . 20, 89 
Zum Volksbuchc von Eulen¬ 


spiegel . 21, 130. 27, 147 

Zum Redentiner Oster¬ 


spiel . 21,132. 27, 145 

Zu den Fastnachtsspielen . .21, 133 

Zu den nd. Schauspielen 

älterer Zeit.21, 135 

Zu den nd. Bauernkomödien 21,139 
Zu Botes Boek van veleme rade 21, 143 
Zur Kritik und Erklärung des 

Wolfenbiitteler Aesops . . 24,129 
Zu Fritz Reuters „ Kein Iliisung“ 

und „Stromtid“.25,108 

Zu Reuters Lauschen „De So- 
kratische Method“ . . . .26, 142 

Zu Fritz Reuters Dichtungen 27,150 
Zu Klaus Groth’s Quickborn 28, 109 
Versuch eines Quedliuburger 
Idiotikons ... 29,139. 30,1 
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Steig, R., in Friedenau bei Berlin. 

Zur ndd. Dialektdichtung aus 
dem Nachlasse der Brüder 
Grimm. 27, 152. 28,106 

Strackerjan, K., in Oldenburg, 
(f 19. November 1889.) 

Heinr. Aug. Lübben. Gedächt¬ 
nisrede .9, 149 

Strackerjan, L., in Oldenburg. 

(t 1881.) 

Winterklage.2, 26 

Tümpel, H., in Bielefeld. 

Zur Einteilung der ndd. Mund¬ 
arten .10, 158 

Die Bielefelder Urkunden¬ 
sprache .20, 78 

Die Herkunft der Besiedler 

des Deutschordenslandes . 27, 43 

Walther, C., in Hamburg. 


Hamburger mnd. Glossen . . 1, 15 

Mundartliches im Beineke Yos 1, 92 

Kleine Beiträge.1, 113 

Friesisches im Ditmarschen? . 2,134 
Causales wenn oder wann . . 2,149 

Das Fastnachtspiel Henselin . 3, 9 

Bibliographisches.3,183 

Zum Fastnachtspiel Henselin . 5,173 
Über die Lübecker Fastnacht¬ 
spiele .6, 6 

Ein historisches Kirchenlied 
Abraham Meyers v. J. 1559 6, 114 
Fragment eines Dramas von 
Simson 6, 139 

Status mundi , . * . . . 9,104 

Nd. Inschriften in der Krypte 
der Domkirche St. Laurentii 

zu Lund.9,127 

Die Hamburger Islandsfahrer 9,143 

Kai.10, 1. 103 

Joh. Rediger.'11,138 

Fragment aus Maerlants 
Spieghel historiael . . .11, 168 
Zum Redentiner Spiel . . . 16, 44 

Über die Sprache der Wedemer 

Urkunde.16, 93 

In Drunten varen.16,107 

Schatrowe im Sachsenspiegel 18, 61 
Loven ‘sich belauben’ . . .18, 67 

Zu den Königsberger Pflanzen¬ 
glossen .18, 130 

Zur Geschichte des Volks¬ 
buches vom Eulenspiegel .19, 1 

Erinnerung an Wilhelm Mielck 21, 1 


Ndd. Fragmente des alten 

Passionais.22, 36 

Der Weg, „die Wand“ . . . 26, 116 

Zu den Liibeker Fastnacht¬ 
spielen .27, 1 

Wedde, J., in Hamburg, (f 13. 

Jan. 1890.) 

Miscellen aus dem Sachsen¬ 
walde . 1,101 

Weddigen, 0 , in Berlin. 

Aus dem Westfälischen Ma¬ 
gazin .4, 79 

Welirmann, C, in Lübeck, (f 11. 

Sept. 1898.) 

Lebensweisheit.3, 8 

Fastnachtspiele der Patrizier 
in Lübeck.6, 1 

Weimer, H., in Remscheid. 
Laurembergs Scherzgedichte, 
die Art und die Zeit ihrer 
Entstehung.25, 53 


Wenzlau, F., in Halle a. d. S. 

Friedrich Wilhelm Albrecht, 
der Verfasser der Plattdeut¬ 
schen Gedichte von einem 
altmärkischen Landmann . 26, 85 

Wilken, E., in Celle. 

Eine Münstersche Grammatik 
aus der Mitte des 15. Jahrh. 3, 36 

Winkler, J., in Haarlem. 

Für Mundartenforscher ... 2, 45 

Woeste, F., in Iserlohn, (f 7. 

Januar 1878.) 

Antworten auf Fragen des mnd. 


Wörterbuchs.2, 47 

Wert u. Benutzung der Magde¬ 
burger Bibel für das mnd. 

Wörterbuch.2, 119 

Kinderspiele in Südwestfalen . 3,103 

Südwestfälische Schelten . . 3, 110 

Aberglaube und Gebräuche in 

Südwestfalen.3, 127 

Briefe.9, 70 

Wohlwill, A., in Hamburg. 
Kleinere Beiträge zur Kenntnis 
G. N. Bärmanns . . . . 29, 26 

Wossidlo, R., in Waren. 

Die Präpositionen und präpo- 
sitionalen Adverbien in der 
Mecklenburger Mundart . . 20, 40 
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zu den Bänden 21 bis 30. 


aalwaardig , uni. 23, 129. 
abelheid 23, 126. 
achter 23, 128. 
adebar 23, 126. 

Aesop, Wolfenbüttler 24, 129 f. 
agang 23, 126. 

Ahrens, Jürgen Friedrich 22, 56. 
albern 23, 129. 

Albert, Heinrich 27, 24. 

Albrecht, Friedrich Wilhelm, „ein alt¬ 
märkischer Landmann“ 26, 85 f. 28, 
64 (vgl. 22, 125). 

— Heinrich 22, 56. 

„Alexander, Anteloe“. Fastnachtspiel 
27, 15. 

Allegorieen: von den 7 Todsünden, von 
einem geistlichen Kloster 23, 114. 
Almanache, vgl Kalender. 

Almonde, Cornelius 22, 56. 
alre 23, 128. 

Alting, Menso 28, 15. 24. 

Altsächsisch: Grammatik 25, 152 f. 

Kleine Sprachdenkmäler 26, 148 f. 
Ambrosius, Johanna, vgl. Voigt. 
ame 23, 126. 

amen = abdomen 23, 128. 

„Van Amylgus unde Amycas“, Fast¬ 
nachtspiel 27, 17. 

Ancumanus, Bernhard 28, 16. 

Angelus Neomarchicus (vgl Löffler) 
22, 51. 56. 91. 28, 82. 

Annas, Wilhelm Ernst 22, 56. 

Anners, Carl 28, 64. 

Apokalypse, mnd. Paraphrase 23,112. 113. 


Aportanus, Georgius 28, 13. 
appeldorn 28, 112. 

Arend, Otto von 28, 64. 

Arke, Bernhard 28, 64. 

Arndt, Pauliue, geb. Mussehl 22, 56. 
28, 64. 85. 

Arnemann, Alfred 22, 56. 

Arstedie wedder de sunden der tunghen 
23, 112. 

Asmns, G. J. A. 22, 57. 

Asrnuss, Martin 22, 57. 

Auch, August 22, 57. 

Augustiny, Johann Rhode Friedrich 
22, 57. 

Baasch, Anton Jakob 22, 57. 28, 64 f. 
Fade, Wilhelm 22, 57. 27, 23. 24 f. 
28, 65. 

Bärmann, Georg (Jürgen) Nicolaus 22, 
52. 57. 27, 25. 27. 29, 26 f. 

Bandlow, Heinrich 22, 58. 28, 65. 

Bartels, Daniel 22, 58 f. 

Baudissin, Graf Wolf 22, 59. 
Bauernkomödien des 17. Jahrhunderts, 
Nd., hg. von Jellinghaus 21, 139 f. 
Beginchen von Paris, das fromme 23, 
114. 

Behrens, Johann 28, 65. 

Beninga, Eggerik 28, 4. 5. 7. 9. 11. 23. 
Berlin: Totentanz 21, 81 f. 26, 142. 

Nd. Sprache 1300-1500: 29, 65 f. 
Berling, Georg Julius 22, 59. 
Bestimmungswörter westsächsischer und 
engrischer Ortsnamen 28, 31 f. 
Bettingerode 22, 134 f. 



Beuthien, Angelius 22, 59. 

Beyer, Carl 28, 66. 

Biedenweg, Johann Peter Friedrich 
22, 59. 

Biegemann, Carl 28, 66. 101. 

Bischoff, Christian 22, 60. 

Blikslager, Lammert 22, 60. 28,21 66. 
Blütenlesen, plattdeutsche des 19. Jahrh. 

22, 54 f. 28, 62 f. 

Blum, Max 22, 60. 28, 66. 

Bockei, Franz 22, 60. 28, 66. 

Tau der Boeck, Karl 22, 60 f. 

Böhm, Eduard 22, 61. 28, 66. 

Böhmken, Hermann 22, 61. 28, 66. 

Boeren Vastenavondsspel 21, 136. 
Boerevryage, Overysselsche 21, 141. 
Börsmann, Martin 22, 61. 

Bohn, Th. 22, 61. 

Boldt, August 22, 61. 

Bolm, Robert 22, 61. 

boltfe 23, 127. 

den bonik breken 23, 127. 

Bonn, mnd. Handschriften 23, 110. 
Bordesholm, Marienklage 24, 1 f. 
Bormester, Heinrich Christoph 28, 64. 
Bornemann, Wilhelm 22, 61 f. 26, 
89 f. 113 f. 27, 35. 28, 66. 

29, 47. 

Bornewiek, Karl 22, 62. 

Börstel, Hans 27, 3. 

Borstell, Friedrich 22, 62. 

Bosse, Carl 22, 62 f. 

Bote, Boek van veleme rade 21, 143 f. 
25, 110 f. 

Boysen, Johannes Wilhelm 22, 63. 
Brandenburg, J. E. 22, 63. 

Brandt, Adolf (= Felix* Stillfried) 
22, 63. 115. 27, 31. 28, 66 f. 

100 . 

Braun, Fr. 28, 67. 

Braunsberg 27, 45. 47—49. 56. 
Brauuschweig, Meister Heinrich von 
27, 139 f. 


Brauswetter, Carl R. 28, 67. 
Brekenfeld, Hermann 22, 63. 
Breslausch 27, 53 f. 

Briefe J. Grimms an Kosegarten 23, 
125 f. 

Brinckman, John 22, 63 f. 27, 25. 
28, 67 f. 

Brix, Claus 22, 64. 

Bromse, Hinrik 27, 4. 

Brons, Bernhard 27, 31. 28, 21. 68. 

Bruno von Schonebeck 30, 81 f. 

Bruns, August 22, 64. 

Buck, Gerwin 27, 2. 

— Hans 27, 3. 

Buckow, Claus Friedrich 22, 65. 

Bünte, Gottlob 22, 65. 28, 68. 
Büsing, P. 22, 65. 

Burenbedregerie 21, 134 f. 

Burghof, Willi 22, 65. 

Burmester, Heinrich 22, 65 f. 27, 25. 
28, 68. 

Butenschöu, Nicolaus 22, 66. 
Buthmann, J. M. 28, 105. 

Calven, Hinrik 27, 4. 

Cammin, Friedrich 28, 68. 

Cassmann, Charles 22, 66. 

Celle, mnd. Handschriften 23, 108. 
Christiansholm: DatTörfmäken 27, 61 f. 

De Kantüffelbü 28, 116 f. 

Chronik, Jeversche 28, 11 f. 
clagere 23, 127. 

Claudius, Matthias 22, 66. 

Clausen, Bernhard 22, 67. 

— Carsten Christoph 28, 68. 

Claussen, August 22, 67. 

Cloos, Wilhelm 22, 67. 

~co } Vornamen-Endung 27, 48 f. 

Cöln, nrh. Handschriften 23, 110. 
Colman, Hermann 27, 3. 

Corleis, Friedrich 22, 67. 

Cremann, Bernard 28, 69. 77. 

Cropp 22, 67. 28, 69. 

Crux fidelis, mnd. Uebersetzung 23,114. 

11 * 
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Ctematius, Gellins 28, 15. 

Dach, Simon 27, 24. 

Dahl, C. F. 22, 67. 119. 28, 69. 
Däsel, Krischan 22, 126. 

Dalimeyer, Wilhelm 28, 69. 

Dalmer, Karl 22, 67. 

Dankwardt, Rudolf 22, 68. 28, 69. 

Dankworth 28, 69. 

Danne, Auguste 22, 68. 

Danzig 21, 157 f. 27, 50. 

Dare, Jürgen van dem, (Georgius Apor- 
tanus) 28, 18 f. 

Darm9tadt, nrb. Handschriften 23, 110. 
David, Anton 22, 68. 122. 28, 69. 

deftig, de ft? 23, 129. 

Delmar, Axel 22, 68. 28, 69. 

Demandowski, Axel von 22, 68. 28, 69. 
Denckzedel der Closteren in Ostfrieß- 
landt 28, 9. 

Derboeck, C. V. 22, 61. 68. 

Dethlefs, Sophie 22, 68. 28, 69. 

Deumeland, Heinrich 22, 68 f. 28, 69. 
Deutschordensland, Herkunft der Be- 
siedler desselben 27, 43 f. 
Deux-aes-Bibel 28, 15. 

Dialektdichtung des 19. Jahrh, platt¬ 
deutsche 22, 49 f. 27, 152 f. 28, 
59 f. 106 f. 

Dialektforschung, nud. 21, 13 f. 
Dialogus über die katholische Messe 
21, 147 f. 

Diepenbrock, C. J., 28, 69. 

Diermissen, Johann 22, 69. 

Diescher, Wilhelm 22, 69. 

Dirks, Theodor 28, 69. 

Dirksen, Carl 28, 22. 

Distel, A. 22, 69. 

Dithmarschen: To Küss 30, 76 f. 
Dörnberg im Habichtswalde 29, 39 f. 
Dörr, Friedrich 22, 69. 27, 26. 

„De viffdogede“, Fastnachtspiel 27,13 f. 
ten Doornkaat Koolman 25, 97 f. 28, 
21 f. 


Dorp, Adolf 28, 69. 

Dorr, Robert 22, 69 f. 28, 70. 
Draeger, Anton August 22, 70. 

Dücker, J. Fr. 28, 70. 

Dühr, August 22, 70. 28, 70. 

Dürr, H. 22, 70. 28, 70 (vgl. Jürs, H.) 
Düsseldorf, nmd. Handschriften 23, 110. 
Dufayel, Carl 28, 70. 

Dullromes, Kristejon 22, 126. 

Dumm, Hans, der kluge Bauer 29, 61 f. 
Dusenddahler, Kord 22, 70. 28, 70. 80. 
Dusendschön, Hans 22, 70. 28, 70. 

divaiss 21, 136. 

Ebstorf, Kloster, mnd. Handschriften 
23, 108. 

Edzard I., Graf von Ostfriesland, sein 
Landrecht 28, 3. 

Edzard der Grosse, Graf von Ostfries¬ 
land, Volkslieder auf ihn 28, 6. 
Epitaphium 28, 8. 

Eggers, Friedrich 22, 70 f. 27, 28. 
— Karl 22, 71. 27, 28. 28, 70. 

Ehlers, Johann 22, 71. 27, 25. 

Ei is en Ei! 28, 113. 

Eiben, G., geb. Wulff 22, 71. 
Eichwald, Karl 22, 71. 117. 

Eiderstedt: Idiotismen 27, 57 f. 29, 36 f. 
eierback 21, 137. 

Eilshemius, Daniel 28, 15. 16. 24. 
Eis-Linie von Bettingerode bis Neindorf 
22, 134 f. 

Elbing 27, 49. 50. 53. 

Elsenius, Bernhard, seine Hauschronik 
28, 12. 

Emden 23, 106. 28, 1. 3. 4 f. 6. 

14—17. 

Emminghaus, A. 22, 71. 28, 70. 

Emmius, Ubbo 28, 5. 14. 15. 16. 24. 
„Ende mot de last dregen u , Fast¬ 
nachtspiel 27, 18 f. 

Epitaphium des Grafen Edzard des 
Grossen 28, 8. 

Eppeus, Abel, tho Eprast 28, 12. 
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Eratnaleddi, J. D. 28, 70. 82. 

Erichson, Heinrich 22, 71. 28, 70. 

Ermeland 27, 44. 45. 52. 53. 54. 
Ernst, Friedrich 22, 71. 

— Otto 28, 70. 97. 

Errel 27, 28. 

Essener Heberolle 25, 159. 26, 151. 

Eulenspiegel 21, 130 f. 27, 147 f. 
Evers, Ernst, 22, 72. 

Ewen, Fritz, 28, 71. 

Excellenz bi Buschen 29, 63 f. 
Fabricius, David 28, 12. 
Farbendeutung, Gedicht (vgl. Jahrb. 8 
S. 73 f.) 21, 162. 

Farbentracht 28, 118 f. 

Fastnachtspiele, hg. v. Seelmaim 21, 
133 f. Lübecker 27, 1. Jeversches 
28, 10. 

Fedders, Louis, 28, 105. 

Fehrs, Johann Hinrich 22, 72. 27, 25. 
28, 71. 

Felcke, Fritz, 22, 113. 

Feldmann, Otto 28, 71. 

Flemes, Christian 28, 71. 

Fleming, 23, 66 f. 27, 45. 48. 
Flensburg, Idiotismen 26, 81 f. 
Focconides, Conradus 28, 25. 
voer Fodens 28, 114. 

Förster, B. P. 27, 28. 31. 

Fohgrub, Illyw 22, 65. 

Frauen, Die bösen (Fastnachtspiel) 
21, 133 f. 

Frauenburg 27, 45. 48. 

Freckenhorster Heberolle 25, 156 158. 
159. 

Freudenthal, August 22, 72. 27, 26. 

34. 35i 28, 71. 

— Friedrich 22, 72. 28, 71. 

Fricke, Emil 28, 71. 80. 

— Wilhelm 22, 72. 28, 71. 

Friedeburg, Volkslied vom vereitelten 

Verrat derselben 28, 5. 

Friedheim, Therese, geh. Krause 22, 73. 


Friese, Eugen 22, 73. 96. 

— Kembertus 28, 27. 

Friesenborch, Hermann, seine nd. Aritb- 
metica 28, 16. 

Friesische Bestandteile in ostfries. Orts¬ 
namen 28, 156 f. Verdrängung des 
Friesischen durch das Nd. in Ost¬ 
friesland 28, 3. 

Fröhlich, Karl 22, 73. 

Fürstenberg, Heinrich Otto 28, 72. 
to Gae gän 21, 141. 

Gaedertz, Karl Theodor 22, 73. 28, 72. 
Gebote, die zehn, mud. 22, 147 f. 
Gebühr, August 22, 73. 28, 72. 

Geburtstagsgedicht von 1713: 26, 144 f. 
Geiler, Wilhelm 22, 73 f. 
Gelovensbekentenis der verdrückeden 
kinderen Godes in Nederlant 28, 16. 
gengsken 21, 141. 

Gent, Paul 28, 72. 

Gerdes, J. G., 22, 54. 28, 19. 

Gerhard von Minden 21, 142 f. 
Gerratz, TJsse 22, 74. 

Giese, Franz 22, 74. 

Giesebrecht, Ludwig 22, 74. 27, 29. 
Gildemeister, Karl 22, 74. 28, 72. 

Gilow, Christian 22, 75. 132 f. 
Glaubensartikel, mnd. 22, 147. 149. 
Gloede, Carl 22, 75. 

Glückstadt, Dialekt 29, 1 f. 
Glückwunschgedichte, nd., des 17. Jakrli. 
24, 143 f., des 18. Jahrh. 26, 
143 f. 

Godow, Fritz 28, 72. 

Görlitz, nd. Spuren 23, 64 f. 

Gollmanu, Eduard 22, 75. 

Goltermann, Heinrich 22, 75 f. 28, 72. 
Grabe, Franz 22, 76. 28, 73. 

Graebke, Hermann 22, 76. 

Gramberg, Gerhard Anton Hermann 
22, 76. 27, 26. 28, 19. 
Grammatik, as. 25, 152 f. 

Grawert, Vritze 27, 2. 
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Grestius, Hieronymus 28, 9. 

Grimm, Jakob 23, 125 f. 27, 152 f. 
28, 106 f. 

— Julius Otto 27, 23. 27. 34 f. 36. 38. 

— Wilhelm 27, 152 f. 

Grimme, Friedrich Wilhelm 22, 76 f. 

28, 73. 

Groningen in Volksliedern 28, 4. 6. 
Groth, Claus 22, 77 f. 27, 23. 25 f. 
153. 28, 20. 21. 73 f. 107. 109 f. 

29, 47—50. 

Grütter, Fr. 28, 76. 

Grunenberg, Andreas 28, 76. 

Gülich, Julius 22, 79. 

Günther, Johann Christian 22, 79. 
Gulich, Johann; sein Antiochus 28, 
52 f. 

Gumbert, Conrades 27, 3. 

Gurlitt, Cornelius 27, 23. 27. 

— Emanuel 22, 79. 28, 76. 

Haag, mnd. Handschriften 23, 110. 
Hachtmaun, Adolph 28, 76. 
Hackland-Rheinläuder 22, 56. 
Hagelsten, Hermann 27, 3. 

Hagen, Ulrich 22, 79. 28, 77. 

Hainreich, Emanuel 28, 77. 

Hamburg, mnd. Handschriften 23, 106. 

107. 114. 26, 1 f. 

Handschriften des nordwestlichen 
Deutschlands, mnd. 23, 103 f. 
Hanenreyerei 21, 138 f. 
hangedews 21, 137. 

Hannover, mnd. Handschriften 23, 108 f. 
Hanssen, Ferdinand 22, 80. 28, 77. 

Happenklang 22, 80. 90. 

Harberts, Harbert 28, 21. 77. 
Harkenroht, Jacob Isebrand 28, 12. 
Hann (van Saudbergen) 22, 80. 28, 

21. 77. 

Harms, Klaus 22, 80. 28, 77. 

— Ludwig 22, 80. 

Harten (-Dillen), Johann von 22, 80. 
27, 37. 


Harz, Eis- und Wein-Linie am Nord¬ 
harz 22, 134 f. 

— Dialektgrenzen 27, 142 f. 
Hasselmeier, Carl 22, 80. 

Hauser, Johannes, Spruchgedicht über 
das Spiel und die Spieler 21, 147. 
Hausmann, Eduard 28, 77. 

— Otto 28, 77. 

Heberolle, Freckenhorster 25, 156. 

158.159. Essener 25, 159. 26,151. 
Hein, G. M. 22, 81. 

Heine, H. 22, 81. 

Heinemann, Georg Wilhelm Friedrich 
22, 81. 

Heinrich von Braunschweig, Meister, 
Vorschriften gegen den Scorbut 27, 
139 f. 

De Heinrico 23, 70 f. 94 f. 
heise 21, 142. 

Heiter, Lachmundus 28, 69. 77. 
Hektor, Enno 22, 81. 28, 19 f. 77. 

Heliand 25, 152 f. wtg 26, 117. 122 f. 

von 30, 74 f. Handschriften 21, 17 f. 
en hencken vorm kojype bilen 21, 141. 
Henselin, Fastnachtspiel 27, 5. 10. 12. 
Henze, W. 28, 77 f. 

Herentrygk (Herntrey), Johann 27, 4. 
Hermann, August 22, 81. 28, 78. 

Herter, Ferdinand 22, 81. 28, 78. 

Hessengau, Verschiebung der nd. Sprach¬ 
grenze 29, 39 f. 

Heyse, Wilhelm 22, 81 f. 

Hieronymus 28, 78. 80. 

Hill, Emil 28, 78. 

— Rudolf 22, 82. 

Hingberg, H. K. vam 22, 82. 89. 
llinrichs, Georg 22, 82. 

Hinrichsen, Adolf 22, 82. 

Hippodromus, Paul 22, 125. 

Hirschei, Hermann 22, 82. 28, 78. 

Hirschfeld, Max 28, 78. 

Hobein, Eduard 22, 82 f. 
hochdüdsch 23, 129. 
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Hochzeitsgedicht von 1637, Märkisches 
24, 143 f. von 1708: 26, 143 f. 
Höfer, Edmund 22, 83. 

Hoeppner, August 28, 78. 

Hörmekan 22, 83. 116. 

Hoff 22, 83. 28, 78. 

Hoffschläger, Gustav 22, 83. 
hogen an 29, 127. 

Holländer, Carl Wilhelm 22, 83. 28, 

78. 102. 

Hollenstedt, Holzmark 23, 54 f. 

Holm, Adolf 22, 83. 28, 78. 

Holthusen, Gustav 22, 83. 28, 79. 

Holzheimer, Fritz 22, 83. 28, 79. 

Holzordnung, Holleustedter 23, 54 f. 
Honig, Ernst 22, 83. 

Hoppe, Liborius 23, 12t. 

Horn, Wilhelm 22, 84. 

Houillon 22, 84. 

„Der schänden hovet Fastuachtspiel 

27, 14 f. 

Howilli, P. 22, 84. 

Hoyeman, Hinrick 27, 3. 

Hückstädt, Ernst Wilhelm Gustav 28, 79- 
Hülter, Carl 22, 84. 119. 28, 79. 

Husmann, Fritz 28, 79. 

»En iderman in sinen sack u , Fast¬ 
nachtspiel 27, 19. 
de idige 23, 125 f. 

Ihnen, Hermann 28, 77. vgl. Harm, 
de Iselmott, H. 22, 84. 90. 

Israels, Louis Victor 22, 84. 28, 21. 79. 
Jacobs, J. 28, 21. 79. 

Jahnke, Hermann 22, 84. 28, 78. 

Jakobs, K. 22, 84. 

Janssen, Metus 28, 80. 

Jarck, Heinrich 28, 80. 

Jarfke von Termünte 28, 13. 

Jasomir, Julius 28, 71. 80. 

Jerichow, Dialekte des ersten J.schen 
Kreises 22, 1 f. 25, 34 f. 26, 56 f. 
Jever, Fastnachtspiel 28, 10. Chroniken 

28, 11 f. 


Johaunsen, Erich 27, 25. 

Josep von den 7 Todsünden 21, 144 f. 

23, 106. 28, 3. 

Josephy, Julius 22, 84. 

Jürgens, Karl 22, 84. 

Jürgensen, Eduard 28, 80. 

Jiirs, Heinrich 22, 85. 28, 70. 80. 

Jung, Gustav 22, 85. 

Junkmann, Wilhelm 22, 85. 

Justus, L. 22, 113. 

Kabalist, G. T. H. 28, 78. 80. 
käselausch 27, 56. 

Kalender, plattdeutsche des 19. Jahrh. 
22, 52 f. 28, 60 f. ostfriesische 
28, 12. 16. 

Kalmüselkopp, Jochen 28, 104. 105. 
Kantüffelbü 28, 116 f. 

Kartoffelbau 28, 116 f. 

Kasiski, F. W. 28, 80. 

Katechismen, nd., ostfries. 28, 15. 16. 
17. 24. 

kalölsch 28, 109 f. 
kattentoch 29, 126. 

Kaufmann, Wilhelm 28, 70. 80 (vgl. 

Dusenddahler, Kord). 

-lce, Vornamen-Endung 27, 48 f. 

' 23. 65 f. 

Kehding, F. W. 22, 86. 

Keller, Ernst 22, 86. 28, 80. 

Kerhauw, Klaus 27, 3. 

Kerkring, Hans 27, 2. 

Keune, Wilhelm 22, 86. 28, 80. 

Kindermann, Carl 22, 86. 28, 80. 

Kinderspiele aus Schleswig-Holstein 
26, 124 f. 

Kirchenordnungen, nd , ostfriesische 28, 
14 f. 

Kittel, J., 22, 86. 28, 21. 

Klagen unsers Herrn, Die sechs, mnd. 
28, 3. 

Klapp, A. 22, 86. 

Klein, Fritz 22, 87. 

Klooksuut, Peter 22, 125. 28, 104. 



Kloster, ein geistliches, Allegorie 23, 
114. 

Kloth, Heinrich 22, 87. 

Kluse, Wilcke Evers 28, 17. 25. 
Klutentratt, Natz 22, 90. 

Knoche, Richard 22, 87. 28, 80. 

Knubben, Johann 22, 87. 28, 80. 

Knüppel, M. Fr. 22, 87. 

Knyphausen, H. zu 28, 81. 

-ko, Vornamen - Endung 23, 65 f. 27, 
48 f. 

Kochbuch, nd., ostfriesisches 28, 16. 
Kockel, A. E. 27, 36. 

Köhr, Julius 22, 87. 

Köllisch, Heinrich 28, 81. 

Kölm, Michael 22, 87 f. 28, 87. 
König, Joh. Ulr. 27, 32. 

Königsberg 27, 49. 

Konemann: Kaland 21, 128. Sunte 
Marien Wortegarden 23,115 f. 30,83. 
„Van eyneme konynghe unde eyner 
konigynnen unde gudem wine de 
kan wunder ivercken“, Fastnacht¬ 
spiel 27, 18. 

Koppmann, Karl 27, 29. 

Kosegarten, J. G. L. 23, 125 f. 
Koszick, Friedrich 22, 88. 

„De krake u , Fastnachtspiel 27, 7. 
Kran, valke. unde stare, Fastnachtspiel 
27, 5. 

„Kran, vallce unde slute“, Fastnacht¬ 
spiel 27, 15. 

Kreutzer, Ludwig 22, 88. 28, 81. 

Kriesche, Alma 22, 88. 

Krohn, A. C. F. 22, 88. 

— J. 22, 88. 111. 

Krone, Friedrich 22, 88. 

Krüger, Albert Peter Johann 22, 88. 

— Dietrich 22, 88. 

— Ferdinand, Dr. med. 22, 88 f. 

— J. 27, 34. 

Krup ünner! 28, 110 f. 

Kühne, Heinrich 22, 89. 


To Küss 30, 76 f. 

Kuss, Otto 22, 89. 28, 81. 

Lafrentz, Ferdinand 22, 89. 

Lagemann, C. D. 22, 89. 
de Lamare, Franz 22, 89. 28, 81. 

— J. D., vgl. Eramaleddi, J. D. 
Landmann, ein altmärkischer 22, 125. 

26, 85 f. 28, 64. 

Landmesser, der verwünschte 28, 114 f. 
Landois, Hermann 22, 90. 28, 81 f. 

83. 86. 

Lange, Axel 22, 90. 

— Hr. 28, 82. 

— J. H. (nicht: J. L. oder J. A) 22, 

54. 90. 26, 19. 

Lasco, Johan ä, Katechismus 28, 15. 24. 
Laurembergs Scherzgedichte 25, 43 f. 
160. 

Lauterborn, Joh. 28, 82. 

Lechleitner, A. 22, 90 f. 

Legende von einem aussätzigen und 
boshaften Senator zu Rom 21, Höf. 
Lehmann, Dorothea 28, 70. 82. 

Lening, Fritz 22, 91. 28, 97. 

Leo, Willibald 28, 82. 

Lessen, Friedrich August 22, 91. 

„De leve vorwynt alle dynck“, Fast- 
nachtspiel 27, 19 f. 

Levetzow, Ferdinand von 22, 91. 
Lieder, nd., des 16. Jahrh. 26, 1 f. 
Kompositionen plattdeutscher L. 27, 
22 f. 

Liliencron, Detlev von 27, 25. 

Linden, Arnold 22, 91. 

Literatur des 19. Jahrh., plattdeutsche 
22, 49 f. 28, 59 f. nd. Ostfries¬ 
lands 28, 1 f. 

Loccum, mnd. Handschriften 23, 108. 
Löffler, Franz Adam 22, 91. 28, 82. 

— Karl Valentin Immanuel 22, 92. 

27, 31. 35. 28, 82. 

Löper, A. 22, 92. 

Loringa, Eilard 28, 12. 
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Ludewig, Arnold 22, 92. 

Lübeck: Totentanz 21, 108 f. 27, 5. 
28, 26, 28. Fastnachtspiele der 
Zirkelgesellschaft 27, 1 f. Lübecker 
in Ermeland 27, 45. 

Lüneburg, mnd. Handschriften 23, 107. 
112. Ausdrücke für die Salzpfannen 

26, 119 f. 

Lüneburger Heide: Hollenstedt 23, 
54 f. 

Luhmann, Paul 22, 92. 

Lukevent 21, 140. 

Luneborch, Hans 27, 5. 

— Hinrick, Verfasser des „Henselin“? 

27, 5. 

Lupus, vgl. Wolf. 

Lyra, Friedrich Wilhelm 22, 92 f. 
Lyser, Johann Peter Theodor 22, 93. 

28, 82. 

Maass, Carl 22, 93. 

Mahl, Joachim 22, 93, 28, 82. 

Magdeburg: Dialekte 21, 60 f. 22, 
1 f. 25, 34 f. 

Magdeburger Recht im Deutschordens¬ 
lande 27, 45 f. 

„Van deme olden manne“, Fastnacht¬ 
spiel 27, 7. 

Mannsfeld, A. 22, 94. 

Mansfeld, Arnold 22, 94. 28, 83. 

Mansingen, Volkslied auf die Schlacht 
bei 28, 6. 

Marcus, Eli 22, 94. 28, 83 f. 97. 
Margarethenpassion, mnd, zu Olden¬ 
burg 28, 3. 

Maria-Magdalena-Legende, ud. 29, 31 f. 
Marienklage, Bordesholmer 24, 1 f. 

Melodien dazu im Anhang. 

Martens, L. 28, 84. 

Marwedel, H. 22, 94. 

Massmann, Julius Wilhelm 22, 94. 
Meentz, Rudolph, 22, 94. 

Meissner, Heinrich 22, 94. 

Memel 27, 46. 


Mengers, Christian 28, 84. 

Mercatoris Vastelavendesspiel 21, 135. 
Metterhausen, 0. 28, 84. 

Meyer, Johann 22, 94 f. 27, 23. 25 f. 
28, 84. 

Meyerdiercks, Christian 22, 95. 27, 

25. 28, 84. 

Mi 22, 95. 

Mielck, Wilhelm Hildemar, Dr. phil. 

(Nekrolog) 21, 1 f. 

Mietzke, Ernst 22, 95. 

Minden, Gerhard van 21, 142 f. 
Mindeu, S. 22, 96. 

Mindermanu, Marie 22, 96. 

Moeller, A. 28, 84. 

Mörlins, Fritz 22, 96. 28, 84. 

Moerman, Joh., seine Jeversche Stadt¬ 
chronik 28, 12. 

Moor, Jann van 22, 65. 

Moorkensvel 21, 135 f. 
mouspot 21, 140. 

Müffelmaun, F. 22, 96. 

Mülheim a. d. Ruhr: Dialekt 26, 154 f. 
Müllenhoff, Karl, Brief an Wilhelm 
Grimm 27, 153 f. 

Müller, Adolf 22, 96. 

— David Heinrich 22, 96. 

— Foocke Hoyssen 22, 97. 28, 20. 

22. 85. 

— (Johann) August Carl 22, 96. 
Müller-Brauel, Hans 28, 85. 
Müller-Ebeling 22, 97. 

Münster, mnd. Handschriften 23, 109. 
Münter, Carl 22, 97. 28, 85. 

Mussehl, Wilhelm Chr. L. 28, 85. 
Mycronius, Martinus 28, 15. 

Natzohme 28, 83 f. 

Neben, F. 22, 97. 

ned(d)erdüdsch, plattdüdsch 23, 129. 
Neindorf 22, 134 f. 

Nerese, Margarethe 22, 97. 122. 28, 

85. 102. 

Neu-Doberan, Kloster 27, 44. 46. 
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Niederdeutsch: Syntax der gesprochenen 
Sprache 29, 1 f. Verschiebung der 
Sprachgreuze in Hessen 29, 39 f. 
Niederländisch: in Ostfriesland 28, 1 f. 
28, 15 f. ooit 26, 146. Ausdrücke 
für Wand 26, 118. 

Nigel, Bruder, seine dänische Reim- 
chronik 25, 132 f. 27, 63 f. 
Noelting, Johannes 28, 85. 

Nordsteimke, Idiotikon 23, 131 f. 24, 
113 f. 

Nowack, Alexander 22, 97. 

Nümärker 22, 92. 97. 27, 31. 35. 

28, 82. 

Oesterhaus, Wilhelm 22, 97. 

Oldeborch, Gerard, seine Hauschronik 
28, 12. 

Oldecop, Johann 27, 154 f. 

Oldenburg, mnd. Handschriften 23, 106. 

Vokale 30, 33 f. 

Oldenburger, E. 28, 85. 

Oldersum, Disputation daselbst 28,13.24. 
ooit, ndl. 26, 146. 

Ortsnamen, Bestimmungswörter west¬ 
sächsischer und engrischer 28, 31 f. 
ostfriesische 28, 156 f. 

Osnabrück: weeg = Wand 26, 123. 

Osterspiel 23, 120. 

Ostenkütter, Franz 28, 85. 
Osterbreviere, mnd. 23, 120. 
Osterhusen, Volkslied auf dessen Ent¬ 
setzung 28, 5. 

Osterspiele, mnd.: Osnabrücker 23, 120. 
Redentiner 21, 132 f. 27, 145 f. 
Praelocutio eines verloren gegangenen 
22, 144 f. 

Ostfrieslaud: Ortsnamen 28, 156 f. 
ml. Literatur 28, 1 f. mnd. Hand¬ 
schriften 23, 106. zu teil Doorn- 
kaat Koolmans Wörterbuch 25, 97. 
Spottgedicht auf die Anhänger der 
Fürsteilfamilie (1725) 24, 140 f. 
Ostpreussen, Besiedelung 27, 43 f. 


ouwe 23, 128. 

Pächter, T. M. 22, 97. 

Palleske, Oswald 22, 97. 

Van dem Palmboeme des Christen men- 
schen 23, 114. 

Pape, Josef 22, 98. 28, 85. 

Passional, nd. Fragmente 22, 36 f. 
Passionsspiele, vgl. Osterspiele. 

Paulsen, Johannes 28, 86. 
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Altvil. 

Ein neuer Erklärungsversuch. 


Das Sachsenspiegelwort altvil hat bis jetzt allen Erklärungs¬ 
versuchen einen hartnäckigen Widerstand entgegengesetzt. Denn wenn 
man auch von jeher darüber einig war, dass es einen mit einer 
körperlichen oder geistigen Anomalie behafteten Menschen bezeichnen 
sollte, so gingen doch die Ansichten über die Art derselben und noch 
mehr über die Etymologie des Wortes weit auseinander. 1 ) 

Die betreffende Stelle des Sachsenspiegels lautet, nach Homeyer 2 ), 
folgendermassen: Uppe altvile unde uppe dverge ne irstirft weder len 
noch erve, noch uppe kropelkint. See denne de erven sint und ire nesten 
niacje } de solen se halden in irer plage. Für altvile gibt Homeyer aus 
andern Handschriften noch die Lesarten altifile, oltuile, altweile, altveile, 
alt feile, aldefil, alevile, antvile } vltfyle, aluyle, alczu vil y olde iveyp und 
dommen luden . Ausser an dieser Stelle kommt das Wort noch vor 
im Richtsteig Lehnrechts, Kap. 28, § 5 3 ): . . . sint blinden stummen 
lamen meselsuchtigen altvile unde dwerge nicht lenerven en sin . . . ; 
ferner in den Goslarischen Statuten 4 ): Uppe de meselsüchtighen 
man unde uppe altvile unde uppe dwerghe unde uppe hröpel ne ervet 
nen erve; we aver ire erve is, de sul se halden na deme dat de stade 
ires gudes is dat uppe se ghevallen were, endlich im Berliner Stadt¬ 
buche 5 ): Av altuile vnd dwerge vnd kropel leint en steruet weder lehn 
nochte erue . Wi dartu dan erue sint vnd or negeste mage, di scolen 
Sy holden in ore plage. Es ist klar und schon anderweitig betont 
worden 6 ), dass die drei letzten Stellen von der ersten, der im Sachsen¬ 
spiegel, abhängig sind; sie tragen demnach zur Erklärung des Wortes 
nichts bei; ob sie vielleicht für die Feststellung der Wort form von 
Wert sind, wird sich später zeigen. 

Die Stelle im Sachsenspiegel ist verständlich und stets ver¬ 
ständlich gewesen bis auf das Wort altvile. Dass dessen Sinn aber 


Das mnd Wörterbuch von Lübben-Walther (1888) gibt als wahrscheinliche 
Bedeutung des Wortes an „Schwach-, Blödsinniger“ und bezeichnet die Etymologie 
als unsicher. 

2 ) Des Sachsenspiegels 1. Teil, 3. Auf!., Berlin 1861, S. 160. 

3 ) Homeyer, Des Sachsenspiegels 2. Teil, 1. Bd., Berl. 1842, S. 520. 

4 ) Hrsg. v. Göschen, Berl. 1840, S. 10, Z. 19—22. 

5 ) Fidicin, Hist.-dipl. Beiträge zur Gesch. d. Stadt Berlin I (Berl. 1837) 
S. 114—115. Ich benutze diese Ausgabe anstatt der neuen von Clauswitz (1883), 
weil letztere die Orthographie der Hs. nicht so genau wiedergibt. 

Ä ) A. Höfer, Altvile im Sachsenspiegel (Halle 1870), S. 1. 

Niederdeutsches Jahrbuch XXXI. 


1 



2 


schon am Ausgange des Mittelalters nicht mehr bekannt war, zeigen 
einmal die zahlreichen verschiedenen Lesarten, dann die verschiedene 
Wiedergabe des Wortes in den alten Übersetzungen des Sachsen¬ 
spiegels (vgl. u.) und besonders der Umstand, dass es glossiert 
worden ist. Homeyer 1 ) führt aus Handschriften des 15. Jahrh. zwei 
Glossen an: altuvole videlicet ermotraditm und Altvil eint de dar beider 
kunne weckte hebben, man and rroiuven teyken. Diesen Glossen scliliesst 
sich auch die von Homeyer mitaufgefiihrte Erklärung des Vokabularius 
an: die zuviel haben an menlichen glidern als zers und futt. Nach der 
zweiten Glosse und dem Vokabularius wären also unter den ul teile 
Zwitter zu verstehen, und auch das ermotraditus der ersten wird 
zweifellos aus Hermaphrodit ns verderbt sein 2 ). Diese Auffassung des 
Wortes hat bis jetzt wohl die meiste Zustimmung gefunden: das mhd. 
Wörterbuch von Benecke-Müller-Zarncke 3 ) und, ihm folgend, Lexer 4 ) 
tragen sie vor, und Rotermund hat sie in seine 1895 erschienene 
Sachsenspiegelübersetzung aufgenommen. Etymologisch suchte man 
sich diese Bedeutung auf verschiedene Weise klar zu machen. In 
den Glossen und im Vokabularius ist einfach angenommen, altvil 
stehe für al to vele (wofür die erste Glosse die Nebenform al tu vole 5 ) 
einsetzt), und in ebenderselben Auffassung bringen einige md. Hand¬ 
schriften alczu ml sogar im Text. Gegen diese Erklärung wandte 
sich aber schon Riccius 6 ) mit dem Einwand, dass man bei dem 
„allzuviel“ doch mit demselben oder mehr Recht an andere Glieder 
denken könnte als gerade an die Geschlechtsteile. Denn ein Zwitter, 
meint er, sei wohl im Stande, die Pflichten, die eine Erbschaft auf- 
lege, zu erfüllen, ein Dreibeiniger oder Dreiarmiger aber viel weniger. 
Darüber Hesse sich ja streiten, sicher ist aber, dass der Ausdruck 
„allzuviel“ für „Zwitter“ im höchsten Masse unbestimmt und irre¬ 
führend wäre und den Anforderungen, die man in Bezug auf Klarheit 
des Ausdrucks an ein Rechtsbuch zu stellen hat, in keiner Weise 
entsprechen würde. Dazu kommt, dass, wie Leverkus 7 ) hervorgehoben 
hat, zuviel mnd. nie anders als to vele oder to (tu) vole heisst, eine 
solche Form einzusetzen giebt uns aber die Überlieferung kein Recht. 
J. Grimm 8 ) dachte deshalb an ahd. widello, ividillo, hermaphroditus, 
woraus, wie er meinte, ml hätte entstehen können, dem al ver¬ 
stärkend vorgetreten sei; dies würde zu der allerdings handschriftlich 
auch überlieferten Form al teile 9 ) führen. Indessen scheint er selbst 


>) Ssp. I 3 , S. 160. 

2 ) K. J. Th. Haupt (Neues Laus Mag. 47, 1870, S. 289) will allerdings eine 
Beziehung auf Irmin oder auf Hermes darin finden! 

3 ) III, 314a. 

4 ) Mhd. Handwörterbuch I, 45. 

R ) Ygl. Leverkus in Zsclir. f. dt. Philol. 3, 318. 

B ) Spicilegium iuris Germ, ad Engau (Gott. 1750), S. 66. 

7 ) a a. 0. 

8 ) Rechtsaltertümer l 4 , S. 566. 

9 j Ygl. Homeyer, Ssp. I (1. Au6.), S. 33; in der 3. AuH. S. 160 ist diese 
Lesart nicht mehr aufgeführt. 



von dieser Lösung nicht befriedigt gewesen zu sein, denn in der 
Geschichte der deutschen Sprache 1 ) nimmt er Zusammensetzung des 
Wortes aus vil (multus) und alta (membrum) an; das alta nennt er 
aber dann selbst „ein sonst unerhörtes Wort“. Es leuchtet ein, dass 
auch auf diese Weise nur ein höchst unglücklicher Ausdruck zustande 
kommt, denn er könnte, wie A. Höfer 2 ) richtig betont, doch nur 
„vielgliedrig, gliederreich“ bedeuten. Grimm hätte wenigstens für 
das unerhörte alta lieber gleich die Bedeutung membrum pudendum 
ansetzen sollen, denn so lässt sich der Einwand von Riccius (s. o.) 
auch hier mit Erfolg Vorbringen. — Ungezwungener suchte Homeyer 3 ) 
die Bedeutung „Zwitter“ dadurch zu gewinnen, dass er das tvil für 
eine Ableitung von twe, zwei, ansah, dem das al verstärkend vor¬ 
getreten sei. Ein von twe abgeleitetes tvil gibt es nun allerdings, es 
ist aber in der Bedeutung „Zwitter“ ebensowenig nachzuweisen wie 
das Grimmsche alta für Glied, sondern es heisst „Stamm oder Ast, 
der gabelförmig gewachsen ist“. 4 ) Kosegarten 5 ) meinte deshalb, 
altvil bedeute gewissermassen „Allzweig“, d. h. einen, der alle mensch¬ 
lichen Zweige (= Geschlechter) umfasst. Dass auch dies sehr 
bedenklich und künstlich ist, leuchtet wohl jedem ein: man spricht 
nicht von „alle“, wenn überhaupt nur zwei vorhanden sind; auch, 
dass menschliche „Zweige“ gemeint sind, folgt nicht ohne weiteres, 
und schliesslich ist die Bezeichnung der beiden menschlichen Geschlechter 
als Zweige auch nicht sofort verständlich. 

Die etymologischen Erklärungen für altvil = Zwitter sind 
also sämtlich sehr unbefriedigend. Ausserdem aber spricht auch ein 
sachlicher Grund dagegen. Zwar die Glosse „ Dar umme ne nemen 
disse neu erve, dor dat se vort nene misrakede hindere ne mähen“, die 
Zacher 6 ) gegen „Zwitter“ anführt, scheint mir nicht beweisend, denn 
sie kann sich, wenigstens so wie sie bei Homeyer 7 ) angegeben ist, 
auch auf die dverge und kropelkint beziehen, und ausserdem galten 
Zwitter durchaus nicht für unfähig, Kinder zu erzeugen 8 ). Auch 
Leverkus’ 9 ) Nachweis, dass „Zwitter“ und widello ursprünglich gar 
nicht einen Hermaphroditen, sondern das erstere einen Bastard, 
das letztere einen Verschnittenen bezeichnet habe, dass also unser 
Altertum für die in der Tat äusserst seltenen zweigeschlechtigen 
Missgeburten nicht einmal eine Bezeichnung gehabt zu haben scheine, 
bringt uns nicht weiter. Denn wenn auch Bastarde und Verschnittene 
an der Sachsenspiegelstelle unmöglich in Frage kommen, so könnte 
ja doch altvil gerade das von Leverkus vermisste deutsche Wort für 

J ) S. 947, Anm. 

2 ) Altvile im Ssp. S. 12. 

3 ) Ssp. IIi, S. 560 u. I 3 S. 395. 

4 ) Vgl. Schiller-Lübben, Mnd. Wtb. IV, S. 646. 

5 ) Wtb. der niederd. Spr. S. 286. 

6 ) Zsclir. f. Rechtsgesch. N. F. 9, germ. Abt. S. 56. 

7 ) Ssp. I 3 , S. 160. 

8 ) Vgl. Höfer, Altvile im Ssp. S. 17, Anm. 

e ) Ztschr. f. dt. Philol. 3, S. 320. 
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hermaphroditus sein. Sehr wichtig dagegen ist der schon von Höfer 1 ) 
und etwa gleichzeitig mit ihm von Leverkus 2 ) betonte Umstand, dass, 
eben wegen der Seltenheit des Vorkommens wirklicher Zwitter, an 
unserer Stelle eine Vorschrift über solche keineswegs vermisst wird, 
sehr wohl dagegen eine Bestimmung über Dumme und Schwach¬ 
sinnige. 

Und so suchen denn in der Tat mehrere Erklärer eine derartige 
Bedeutung für altvil wahrscheinlich zu machen. Wir müssen jedoch, 
ehe wir uns mit diesen Auffassungen beschäftigen, zuerst noch einige 
andere Deutungen streifen, die ihnen zeitlich vorangehen. 

Während die Glossen, wie wir gesehen haben, das Wort aus 
den drei Bestandteilen al-to-vil entstanden sein Hessen, Homeyer da¬ 
gegen al-tvil abteilte, ging Moriz Haupt auf die ebenfalls oben 
erwähnte Grimmsche Abteilung alt-ml zurück, hielt aber das alt für 
das bekannte Adjektivum. Er hat in seiner Zeitschrift 3 ) zuerst auf 
den mhd. Namen Altfil hingewiesen und glaubte dadurch altvile sowohl 
gegen das von Grimm früher angezogene alwile wie gegen die Lesart 
antvile gesichert. Über die Bedeutung des Wortes sprach er sich 
nicht aus, sondern mit Rücksicht auf die lat. Übersetzung von altvil 7 
homuncio 4 ), und auf den Umstand, dass in den Bilderhandschriften 
des Sachsenspiegels der altvil als ein kleiner Mann erscheine, wies er 
dann auf das greisenhafte Aussehen der Zwerge hin, „die wie Elben 
und Wichtel ja auch in den Sagen und Märchen immer alt erscheinen. 
Es kommt also darauf an, für ml eine Erklärung zu finden.“ Diese 
zu liefern, bemühte sich zunächst Sachsse 5 ), allerdings mit sehr 
wenig Erfolg. Er fasste das ganze Wort einfach als Deminutivum 
von alt , genauer von der Maskulinform alto (also etwa =' ‘Alterchen’, 
von dem alten Aussehen elender Kinder), deren o bei der Deminution 
in v übergegangen sei, so wie aus gotisch magus magvila , aus smero 
smervili werde. Er beachtete nicht, dass in den beiden letzten Worten 
das u bez. o zum Stamm gehört, während es bei alto nur flexivisches 
Element ist, ein Deminutivum also nur von dem Stamm alt gebildet 
werden konnte. Eine weitere Widerlegung ist demnach überflüssig. 
Etwas mehr Anspruch, ernst genommen zu werden, könnte vielleicht 
die von Sachsse nebenbei 6 ) versuchte Deutung der Lesart altvile als 
Deminutivum von alf \ Elf, erheben, wenn sie auch nicht, wie er meint, 
aus alpilj alboil entstanden sein könnte, sondern einfach durch An¬ 
fügung der Verkleinerungssilbe il an den Stamm all). Sachsse weist 
dazu darauf hin, dass nach dem Volksglauben die Elfen gern neu¬ 
geborene Kinder raubten und ihre eigenen dafür hinlegten. Solche 
„Wechselbälge“ sollten also nach ihm durch die ahnte , die „Elfchen“, 


*) Altvile im Ssp. S. 29. 

3 j 6 (1848), S. 400. 

4 ) Vgl. Homever, Ssp. I 3 , S IGO. 

fi ) Zschr. f. deutsches Recht 14 (1853), S. G. 

9 ) Ebd. S. 8. 
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bezeichnet sein. Auch Höf er hat in seiner nachher zu besprechenden 
Schrift von dieser Erklärung Notiz genommen und meint 1 ), dass eine 
derartige Auffassung vielleicht bei der lat. Uebersetzung nanus und 
neptunius im Spiele gewesen sei, und schliesslich hat K. J. Th. Haupt 
dieselbe zur Grundlage einer längeren Auseinandersetzung 2 ) gemacht, 
in der er, da die formale Richtigkeit der Sachsse’schen Ableitung 
ihm zweifellos war, sie auch sachlich durch Heranziehung z. T. 
höchst weit hergeholter und zweifelhafter Parallelen aus der Mytho¬ 
logie und Sage zu bekräftigen suchte. Die Beziehung zu den Alben 
oder Elfen wird uns noch weiter zu beschäftigen haben, die sprach¬ 
liche Berechtigung der in Rede stehenden Ableitung aber muss 
durchaus verneint werden. Denn selbst angenommen, dass die Lesart 
alwile die bestbeglaubigte wäre — worüber noch zu handeln sein 
wird — so konnte doch eine mit dem /-Suffix gebildete Verkleine¬ 
rungsform vor alf zur Zeit des Ssp. nur alrel oder elvel lauten, denn 
das i dieses Suffixes war damals im Mnd. schon völlig zu e abgeschwächt. 
Eine solche Form findet sich aber wenigstens unter den mir bekannt 
gewordenen Lesarten nicht ein einziges Mal 3 ). 

Mit weit mehr Sprachkenntnis als Sachsse und K. J. Th. Haupt 
versuchte A. Höfer das Wort zu deuten. Seine ausführliche Mono¬ 
graphie „Altvile im Sachsenspiegel“ 4 ) gibt zugleich zum ersten Male 
einen Ueberblick über das gesamte bis dahin für das Wort vor¬ 
handene Material. Er nahm, wie M. Haupt, das alt als das bekannte 
Adjektivum, das vile aber setzte er dem hd. „Feile“ gleich und über¬ 
setzte altvile demnach mit „Alte Feile“ 5 ). Zur Begründung dieser 
seltsamen Deutung wies er hin auf die 1839 ohne weitere Erklärung 
belegte Schelte „Alte Feile“ 6 ); auch im Englischen sei ßle „a term 
of contempt for a worthless person, a coward etc. An odd fellow 
is still termed a rum old file“ 7 ). Die schon erwähnten mhd. Namen 
Altml , Altfil will H. gleichfalls in diesem Sinne auffassen. Eine 
weitere Stütze sucht er in den Uebersetzungen 8 ). Altvile wird in 
mehreren lat. Handschriften mit filins fatuns übersetzt, und die ndl. 
Haager Handschrift 292 (nicht 282, wie bei Höfer verdruckt ist) gibt 


! ) Altvile im Ssp. S. 7 f. 

2 ) Der Alvil des Ssp. und seine mythischen Verwandten. (Neues Laus. 
Mag. 47, 1870, S. 254—292.) 

3 ) Ich habe bei einer kurzen Erwähnung von altvil in den Deutschen Ge¬ 
schichtsblättern (1904, April-Heft, S. 173) besonderen Wert auf den fehlenden 
Umlaut gelegt, doch ist das vorhandene i des Suffixes, an dem ich dort keinen 
Anstoss nehme, sicher ein stärkerer Beweis für die Unmöglichkeit der Sachsse’schen 
Ableitung. — Die Form albel (alwel) kommt übrigens in Thüringen (Salzungen) 
vor (vgl. Hertel, Thür. Sprachschatz S. 58) und bedeutet dort einen Tölpel oder 
Dummkopf. 

4 ) Halle, Waisenhaus 1870. 

5 ) S. 26. 

5 ) Deutsches Schimpfwörterbuch (Arnstadt 1839), S. 4. 

7 ) Citat von Höfer (S. 27), nach Halliwell’s Dict. of arch. and prov. words. 

8 ) S. 29. 
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dommen luden. Der Stumpfheit der alten Feilen soll die Dumm¬ 
heit der Altvile entsprechen. 

Wir haben schon oben Höfer (und Leverkus) darin Recht ge¬ 
geben, dass man an der Stelle des Ssp. den Hermaphroditen nicht 
vermisst, vielmehr eine Bestimmung über Dumme und Schwach¬ 
sinnige, neben den mit körperlichem Fehl behafteten über geistige 
Krüppel, zu erwarten berechtigt ist. Nicht weniger ist zuzugeben, 
dass vile „Feile“ bedeuten kann, denn es steht nichts im Wege, das 
i in vile als lang anzusehen. Nichts gestattet uns aber, anzunehmen, 
dass die vermissten Blödsinnigen auf diese, man kann nicht anders 
sagen als höchst geschmacklose und dabei unverständliche Weise ein- 
geführt worden seien. So hat denn auch Höfers Deutung wohl insofern 
Anklang gefunden, als er unter den altvile geistig Minderwertige ver¬ 
stehen wil, fast gar keinen dagegen seine sprachliche Erklärung des 
Ausdruckes 1 ). Auch die Zustimmung von R. Hildebrand, die Höfer 2 ) 
mit Genugtuung verzeichnet, ist doch recht vorsichtig, denn Hilde¬ 
brand sagt 3 ) nur, A. Höfer habe wahrscheinlich gemacht^ dass die 
Bedeutung „Blödsinniger“ und die Form altvile war. Von „Alte 
Feile“ sagt Hild. also kein Wort. Noch weniger wiegt die von 
J. J. Smits aus Twenthe beigebrachte Parallele 4 ), die Höfer an der¬ 
selben Stelle anführt, denn das von jenem als in Twenthe gebräuchlich 
erwähnte olde feile in der von Höfer für altvile angenommenen Be¬ 
deutung hat sprachlich mit letzterem nichts zu tun, da die Feile 
ndl. irijl heisst. Ndl. feile b ) könnte nur mit mnd. feil „fehlerhaft, 
schlecht“, veilen „fehlen“, hd. fehlen Zusammenhängen 6 ), und insofern 
wäre der von Höfer ebenda kurzerhand als „haltlos“ bezeichnete 
Versuch von de Fries und de Wal, altvile als „ganz fehl“ ( allet-vile ) 
zu erklären, formell wohl beachtenswert 7 ). 

Auf ganz anderem Wege als Höfer suchte dann Leverkus 8 ) 
die Bedeutung „blödsinnig“ für altvil zu erweisen. Während Höfer 
mit M. Haupt auf Grund der mhd. Form altfil geglaubt hatte, alt¬ 
vile ab teilen zu sollen, hielt L. an der Homeyerschen Abteilung al¬ 
tvil (-twil) fest und suchte dem Einwurf, dass nd. twil hd. zivil sein 


*) Ygl. die Besprechung im Lit. Cbl. 1870, Sp. 498 f. und Mnd. Wb. 1, 
s. v. altvil. 

2 ) Germ. N. R. 3 (1870), S. 418. 

3 ) Der Sachsenspiegel, hg. v J. Weiske. 4. Aull. v. R. Hildebrand (Leipzig 
1870), S. 124. (In neuerer Aufl. wiederholt). 

4 ) Nieuwe Bydragen voor regtsgeleerdheid en wetgeving 20 (1870), S. 155. 

6 ) Allg. ndl. ei und twenth. ei stimmen durchaus überein (vgl. J. H. Behrns 

im Taalk. Mag. 3, 1840, S. 383). 

6 ) Vgl. Kluge, Wtb. 6, s. v. fehlen; Mnd. Wtb. 5, S. 222. 

7 ) Es war mir leider unmöglich, festzustellen, wo dieser Versuch von de Fries 
und de Wal erschienen ist. Auch eine Anfrage bei der Amsterdamer Universitäts¬ 
bibliothek blieb in dieser Beziehung ergebnislos. Höfer, der (Germ. N. R. 3, 419) 
später einmal mehr zu geben verspricht, hat sein Versprechen, so viel ich sehe, 
nicht eingelöst. 

8 ) Zschr. f. dt. Philol. 3 (1871), S. 317—323. Der Aufsatz ist nach des 
Verf. Tode von Lübben veröffentlicht worden, welcher auf S. 323—330 ein Schluss¬ 
wort hinzugefügt hat. 
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müsste (vgl. auch unten), dadurch zu begegnen, dass er tvil mit mnd. 
dwelen oder divalen, ahd. t-welen, in Verbindung brachte. Für den 
Wechsel von tv (tw) mit etymologisch berechtigtem dw brachte dann 
Lübben in seinem Schlussworte 1 ) genügende Beispiele; tivere nacht 
hätte er auch aus der von Homeyer 2 ) angeführten Glosse zu Ssp. I, 
70, 3 belegen können. Das genannte dwelen, divalen habe ursprüng¬ 
lich bedeutet „sich drehen“, dann, aufs Geistige übertragen, „irr¬ 
sinnig, verdummt, betäubt sein“. Von demselben Stamme werden 
dann eine Reihe von Nominalbildungen angeführt mit der Bedeutung 
„Narr“, „dumm“, „schwindlig“ u. dgl., leider ist twil nicht darunter. 
Am nächsten steht ihm noch dwilsk } schwindlig, twilsch, widerspenstig, 
„eigentlich wohl wirrköpfig“. Auch Til Eulenspiegel und Teil werden 
herangezogen. „So wird denn altwil (altvil) u — schliesst Lübben 3 ) — 
„um das Resultat dieser Untersuchung zusammenzufassen, einen be¬ 
zeichnen, der dauernd und für immer — denn das liegt in der Zu¬ 
fügung von al — irrsinnig und deshalb erbunfähig ist.“ 

Auch von dieser Deutung kann man nicht sagen, dass sie 
zwingend ist. Es muss eine ungewöhnliche Schreibung angenommen 
werden, um zu einem Worte twil „Narr“ oder dgl. zu gelangen, das 
sonst nicht belegt ist. 

Zu einem ähnlichen Ergebnisse wie Leverkus und Lübben kam 
auch Rochholz in seiner Abhandlung über mundartliche Namen des 
Cretinismus 4 ). Er hielt altvile für eine altdeutsche Bezeichnung für 
Kretinen und brachte ebenfalls Teil und TU (Dil) damit in Verbindung. 

Dass Letzteres, wie Lübben wollte, mit twelen , dwelen Zusammen¬ 
hänge, leugnete Woeste 5 ), der es vielmehr auf ein verlorenes starkes 
Verbum 'Uilan zurückführte und dem hd. „Ziel“ gleichsetzte. Dies 
Substantivum til (= Ziel, d. i. was getroffen wird oder werden soll) 
erlaube dann, dem in Rede stehenden til die Bedeutung „getroffen“ 
beizulegen. Alftil sei sonach der vom Geschosse der Elbe getroffene, 
d. i. Blödsinnige oder Verrückte. Aus dem nicht mehr verstandenen 
alftil sei dann altfil geworden und dies habe man als „Zwitter“ auf¬ 
gefasst. Also wiederum Bezug auf die Elfen, aber leider eine Er¬ 
klärung auf Grund einer handschriftlich nicht beglaubigten Lesart 
und unter Zuhülfenahme mindestens ungewöhnlicher Bedeutungs¬ 
wandlungen. 

Woeste schlägt aber gleichzeitig noch eine andere Erklärung 
vor: so wie in Worten wie aldrune (alrune), holde fatter (hohle Fässer), 
Kdrdel (kärel, Karl), nierdel (merula) ein d eingeschoben worden sei, so 
sei dies auch in altfil geschehen. Das dann vorauszusetzende ursprüng¬ 
liche *alfil erklärt er im Hinblick auf südwestf. feien, foppen, als „Ganz¬ 
narr, Verrückter“. Diese Deutung schliesst sich zwar mehr an die Über¬ 
lieferung an, da ja auch alevile überliefert ist, aber die Einschiebung 


Ebd. S. 323 f. 

2 ) Ssp. I 3 , S. 227. 

3 ) Zschr. f. dt. Philol. 3, S. 330. 

4 ) Ebd. S. 331—342. 

5 ) Zschr. f. dt. Philol. 6, 1875, S. 209 f. 
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des d ist doch sehr bedenklich (der Fall liegt ja bei d zwischen r 
und l ganz anders als zwischen l und f ; höchstens holde fatter durfte 
beigezogen werden) und ein fil , Narr, -m. W. nicht nachweisbar. Über 
den von Woeste in einer Anmerkung gegebenen Hinweis auf die 
Ähnlichkeit zwischen altvil und dem arabisch-persischen cil-fil (Läufer 
im Schachspiel) vgl. den Nachtrag auf S. 18, Anm. 5. 

Eine Erklärung von Zacher, die dieser schon im Anschluss an 
Leverkus-Lübbens Aufsatz in Aussicht gestellt hatte 1 ), ist leider erst 
nach seinem Tode durch R. Schröder 2 ) auszugsweise veröffentlicht 
worden. Z. hält a. für hochdeutsch wegen des schon von M. Haupt 
(s. o.) erwähnten bairischen Eigennamens, deshalb seien auch die 
beiden ersten Verse der Ssp.-Stelle ursprünglich hochdeutsch, Vs. 3—6 
seien jüngerer, nichts Neues hinzufügender, nur ergänzend ausführender 
niederdeutscher Zusatz. Das „bloss verstärkende und deshalb ent¬ 
behrliche Präfix al- u bedarf für ihn der Erklärung nicht, das übrig 
bleibende twil erklärt er wie Lübben durch Zusammenstellung mit got. 
dvals, 'sowie Ti'l, Teil u. s. w., als „geistig gestört“ und betont im 
Anschluss an die lat. Übersetzung neptunius den elfenhaften Charakter 
der altvile, Leider können wir auch dieser Auslegung nicht bei¬ 
stimmen. Wenn Z. auf Grund von bair. Altfil das Wort für hochdeutsch 
erklärte, so musste er auch bei seiner Deutung nicht von altwil aus¬ 
gehen, sondern von altfil 3 ), dann aber durfte er das al nicht als 
Präfix abtrennen, denn ein Wort tfil wäre, wie schon Höfer bemerkt 
hat 4 ), durchaus undeutsch. Über twil , Tor, dumm, haben wir schon 
oben gehandelt. 

Damit sind wir mit den bisherigen Erklärungen zu Ende. 
Inhaltlich teilen sie sich, wie wir gesehen haben, in der Hauptsache 
in zwei Gruppen: 1) die, welche altvil als „Zwitter“ auffassen, 2) die, 
welche „Blödsinnige“ darunter verstehen wollen, denn auch Hofers 
„Alte Feile“ und K. J. Th. Haupts u. a. „Wechselbälge“ kommen 
schliesslich auf Geistesschwache hinaus. Wichtiger aber ist, dass die 
einzelnen Erklärungen von formell verschiedenen Grundlagen ausgehen: 
die Glossen zerlegen das Wort in al-to-vile , Grimm fusste in seiner 
ersten Erklärung auf der Form altvile , in der zweiten trennt er alt- 
vile , so auch M. Haupt, Höfer und Woeste, letzterer unter Annahme 
von Umstellung ( alftil ). Homeyer dagegen, Kosegarten, Leverkus- 
Lübben und Zacher trennten al-twil , wobei Leverkus-Lübben das tw 
als dw auffassten; Sachsse und K. J. Th. Haupt gingen auf die von 
Grimm zuerst bevorzugte Form altvile zurück. 

Daraus ergibt sich für uns die unabweisbare Notwendigkeit, 
vor Allem die Form des Wortes mit möglichster Sicherheit fest- 

*) Zschr. f. dt. Philol. 3, S. 331. 

2 ) Zschr. f. Rechtsgesch. 9, Germ. Abt., S. 55—58. 

3 ) Andernfalls hätte Z. nachweisen müssen, dass in bair. Altfil, welches 
auch Altvil geschrieben wird, das / für v verschrieben und letzteres als w zu lesen 
sei; doch kommt v für w m. W. in obd. Denkmälern kaum vor. Vermutlich hätte 
sich Z., wenn es ihm vergönnt gewesen wäre, seine Erklärung völlig auszuarbeiteu, 
auch hierüber geäussert. 

*) Altv. im Ssp. S. 24. 
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zustellen. Hierbei sind wir nun allerdings in einer bedeutend glück¬ 
licheren Lage, als die bisherigen Erklärer, denn mittlerweile ist durch 
Latendorf 1 ) die Form altwil als in der 2. Hälfte des 19. Jahrh. 
in Mecklenburg noch bekannt erwiesen und damit höchstwahr¬ 
scheinlich gemacht worden, dass sowohl alwile falsche Lesart als auch 
die von den Glossen, sowie M. Haupt, Grimm, Höfer, Woeste vertretene 
Auffassung des v als f fehlerhaft ist. 2 ) Dies überhebt uns indessen 
nicht der Pflicht, zu untersuchen, wenigstens soweit dies durch zuver¬ 
lässige Handschriftenabdrücke möglich ist, wie weit die Überlieferung 
mit der modernen Form des Wortes in Einklang steht. Zunächst ist altvile 
zweifellos besser überliefert als alwile : Dies geht aus der Varianten¬ 
angabe bei Hoineyer hervor und ist von Zacher 3 ) ausdrücklich an¬ 
erkannt worden. Auch der Richtsteig Lehnrechts, die mitteldeutschen 
Übersetzungen, die Goslarer Statuten und das Berliner Stadtbuch 
haben das t. Ob das v aber als f zu lesen ist, oder als w, lässt sich 
aus den Handschriften nicht entscheiden. Die Berliner Hand¬ 
schrift, der Homeyer folgt, schreibt zwar hinter d , s und t ein v 
(bezw. u) auch für w, also dverge, sve und tvei 4 ), sie setzt aber anderer¬ 
seits auch v für /*, z. B. untvangen (I 3 160). Aus ihr lässt sich also 
nichts ersehen, aber wenigstens steht sie der modernen mundartlichen 
Form nicht entgegen. Dasselbe gilt von dem durch Sachsse 5 ) ab¬ 
gedruckten Cod. Pal. 167, der uppe oltuile unde uppe duerge schreibt 
und u sowohl für w wie für v und f verwendet. 

Anders scheint es beim ersten Anblick mit der von Lübben und 
von Alten herausgegebenen Oldenburger Bilderhandschrift des 
Ssp. 6 ) zu sein. Sie schreibt unsere Stelle folgendermassen: Uppe alt - 
file unde dwerghe ne irsterft noch len noch erue noch uppe cropelskint . 
Hier ist ausser Zweifel, dass der Schreiber alt-file meinte. Die Olden¬ 
burger Hs. ist jedoch, wie schon R. Schröder 7 ) betont hat, als nieder- 


J ) Ndd. Korrbl. 5 (1880), S. 17 f. 

2 ) Latendorf schreibt zwar in der Überschrift seiner Mitteilung und einmal 
im Text altvil, wohl um mit der Überlieferung im Einklang zu bleiben, aber die 
heutige Form gibt er zwei Mal als altioil an. 

3 ) a. a. 0. 

4 ) Worauf Höfer (S. 23 Anm.) seine Annahme stützt, dass Hom. die Schrei¬ 
bung der Hs. eigenmächtig und entgegen den guten Hdschr. geändert und v für 
w eingesetzt habe, ist nicht ersichtlich; es hätte auch gar kein Grund hierfür Vor¬ 
gelegen. Hom. sagt vielmehr Ssp. I 3 , S. 99 ausdrücklich, dass er nur die unter¬ 
schiedslos gebrauchten v und u der Hs., je nachdem ein Konsonant oder Vokal 
folgt (also nach modernem Gebrauche) unterschieden habe. 

5 ) Sachsenspiegel od. Sächsisches Landrecht . . . mit Übersetzung . . . v. 
C. R. Sachsse. Heidelberg 1848 

6 ) Der Sachsenspiegel, Landrecht und Lehnrecht. Nach dem Oldenburger 
Codex picturatus von 1336 hrsg. v. A. Lübben. Mit Abbildungen in Lithogr. u. e. 
Vorwort zu denselben von F. v. Alten. Oldenburg 1879. Die Ausgabe soll zwar 
(nach v. Amira in den Abh. der Bayer. Ak. d. W., philos.-philol. Kl. 22,2, S. 363 
Anm. 1) ziemlich fehlerhaft sein, aber mangels einer besseren müssen wir doch 
mit ihr operieren. 

7 ) Litbl. f. germ. u. rom. Phil. 1 (1880), Sp. 327. Vgl. auch v. Amira in 
der Einl. zu seiner Faksimile-Ausg. der Dresdener Bilderhs. des Ssp. S. 9, Sp. 2. 
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deutsche Rückübersetzung einer hochdeutschen Vorlage für den Text 
des Sachsenspiegels von untergeordnetem Werte; ausserdem aber lässt 
sich wahrscheinlich machen, dass in der Vorlage sowohl altvile (altuile) 
wie altfile gestanden haben kann. Auf S. VII der Vorrede von Liibben 
erfahren wir nämlich, dass in der Hs. v und w sich manchmal 
gegenseitig vertreten, dass aber vor und nach t regelmässig f stehe 
(ein Brauch, der sich auch sonst in ndd. Handschriften findet). 
Auf S. 22 steht aber doch utvaren und auf S. 34 lantvolk. Es 
scheint demnach, als ob das sonstige f hinter t auf Rechnung des 
Schreibers zu setzen ist, der eine gewisse Regelmässigkeit der 
Orthographie herstellen wollte, aber in diesen beiden Fällen nicht 
aufgepasst und das v der Vorlage unverändert übernommen hat. 
Dies wird um so wahrscheinlicher, als aus dem kritischen Apparate 
unter dem Texte auf S. 22 hervorgeht, dass in der Hs. vt-utvaren 
steht, also eine Doppelschreibung, welche die Unaufmersamkeit des 
Schreibers deutlich dartut. Auch noch eine andere Stelle ist geeignet, 
seine Unzuverlässigkeit ins Licht zu stellen. Auf S. 80 ist die Rede 
von dem Hof wart (Hofhund). Hof wart, das Lübben richtig in den 
Text gesetzt hat, steht aber nicht in der Handschrift, sondern honuart. 
Vermutlich stand in der Vorlage honuart ; der Schreiber las dies 
fälschlich als honuart und schrieb das Wort, das er wahrscheinlich 
nicht verstand, seiner irrigen Lesung entsprechend ab. Es hindert 
uns also nichts, anzunehmen, dass in der Vorlage des Old. Codex 
gestanden hat altvile oder altuile , und dass der Schreiber in dem ihm 
unverständlichen Worte, seinem orthographischen Prinzipe getreu, für 
das v oder w, weil es hinter t stand, ein f einsetzte. Dass v oder u 
in der Vorlage auch für iv stehen konnte, vielleicht auch immer stand, 
geht sowohl aus dem eben angeführten houuart hervor als auch aus 
Schreibungen wie an der veyde statt anderweide (S. 26) und umgekehrt 
wint statt vint (S. 42). Der Schreiber wollte die u und v der Vorlage 
dem s. Z. herrschenden Gebrauche entsprechend umändern, hat dies 
aber hie und da vergessen oder sie falsch umgeändert. 

Demnach steht auch die Oldenburger Handschrift der modernen 
mundartlichen Form nicht im Wege. — Die Goslarer Statuten 
(s. o.) haben: uppe altvile (Hs. C oltvile) unde uppe dwerghe. Da 
sich aber auch in ihnen einige Stellen finden, wo v für w gesetzt ist 
und umgekehrt 1 ), so lässt auch ihre Angabe sich mit der modernen 
Form altwil vereinigen. 

Das Berliner Stadtbuch (s. o.) schreibt: av altuile vnd dwerge; 
auch es verwendet v und u in der Regel für den Laut f oder b, doch 
steht S. 107 wolgeuunen gud u. z. bezeichnender Weise gewisser- 


l ) Z. B. S. 83, Z. 2: vant statt weint; Göschen hat want in den Text gesetzt, 
die Handschrift A aber, die auch altvile hat, bietet vant S. 27, Z. 37 steht 
silvolde statt des gewöhnl. silwolde (vgl. Mnd. Wtb. 4, S. 467 f.). Umgekehrt hat 
Göschen S. 37, Z. 21 ghevunden in den Text gesetzt, während die Hs. A ghewunden 
schreibt; anstatt vüre (S. 65, Z. 24) steht in A wure ; auch S. 66, Z. 39 steht 
wunde doch wohl für funde . 
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massen in einem Zitat, nämlich bei der Wiedergabe eines Spruches, 
der bei Rückforderung gestohlener oder geraubter Sachen gesprochen 
wurde. In dem diesem Spruche folgenden Satze steht dann irol- 
geirunnen . Man sieht also, dass der Schreiber sich bei der Anführung 
des Spruches an eine ältere Fassung hielt, und so mag es auch bei 
altuile gewesen sein. Jedenfalls ist im Berliner Stadtbuche die Lesung 
altwile (d. h. des u als iv) nicht unmöglich. 

Der Richtsteig Lehn rechts hat altvile unde dir er ge 1 ) und 
setzt v nie für w (wenigstens, wenn H.’s Abdruck getreu ist). Aber 
er schreibt doch entfernen 2 ), also sonst f nach t , behandelt demnach 
altvile doch auf besondere Art, d. h. er hat es vielleicht aus einer 
Vorlage, in der v auch für w stand, unverändert übernommen. 

Die md. Handschriften des Ssp., zu denen wir uns jetzt zu 
wenden haben, sind für unser Wort von besonderem Interesse. Hat 
man doch gerade durch sie beweisen wollen, dass die Form altwil 
falsch sei, sie müsste sonst in der Übersetzung alzwil lauten, denn 
dass die Übersetzer das Wort einfach unverändert aus dem Nieder¬ 
deutschen übernommen hätten, sei nicht anzunehmen 3 ). Bereits 
Homeyer 4 ) hat dieser Behauptung gegenüber mit vollem Recht auf 
das niederdeutsche dingslete 5 ) hingewiesen, das gleichfalls unverändert 
in md. Fassungen, z. B. der Leipziger Hschr. (s. u.), der Quedlin- 
burger Hschr., sich findet, obgleich es einen viel ausgesprocheneren 
ndd. Charakter hatte als altvile und obwohl die Verhochdeutschung 
nach Analogie von herisliz gewiss nicht schwer war. Auch das mit 
dingslete verbundene unlust (Unruhe, Unaufmerksamkeit), das eben¬ 
falls sowohl in dem niederdeutschen wie in dem md. Texte steht, 
dürfte in letzteren einfach aus dem Niederdeutschen übernommen sein, 
denn es ist sonst hochdeutsch nicht sicher nachweisbar; die Belege, 
die Lexer in seinem Mhd. Handwörterbuche aus hd. Quellen dafür 
beibringt, sind sämtlich derart, dass in ihnen auch das hd. unlust, 
das mit dem in Rede stehenden nichts zu tun hat, enthalten sein 
kann. Dies unlust konnte um so eher in die md. Texte übergehen, 
als es sich mit dem gleichlautenden hd. Worte ausserlich völlig deckte 
und der Unterschied in der Bedeutung den Übersetzern wohl kaum 
zum Bewusstsein kam 6 ). Vielleicht wäre hier auch das unten zu 
besprechende wurt zu nennen. Besonders aber ist aufmerksam zu 
machen auf die Überschrift des 12. Artikels des 2. Buchs in der 


1 ) Homeyer, Ssp. II, 1, S. 520. 

2 ) Ebd. S. 535. 

3 ) Vgl. Leverkus in Zschr. f. dt. Philol. 3, S. 319, und Höfer, Altv. i. Ssp. 

S. 25. 

4 ) Nach Höfer in Germ. N. R. 3, S. 418. Vgl. dazu auch Roethe, Die Reim¬ 
vorreden des Ssp. S. 75. 

5 ) Ssp. I, 59, 2. Es bedeutet „Störung des Gerichts durch vorzeitiges 
Weggehen“. 

•) Vgl. hierzu auch den Nachtrag auf S. 19. 
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ältesten Leipz. Hs., in deren Anfang (me, wa y wo) die Worte wie und 
wo nach Hildebrand unübersetzt aus dem Nd. übernommen sind. 

Die Behauptung Hofers 1 ), dass, falls altvil unverändert in md. 
Fassungen übergegangen sei, dies nur in diesem einen Falle ge¬ 
schehen und fast ohne Beispiel sein würde, ist also durchaus hinfällg; 
es sind vielmehr Beispiele genug für ähnliche Übergänge vorhanden, 
und wir können ruhig die in md. Handschriften erscheinenden Formen 
des Wortes zur Feststellung seiner richtigen Gestalt verwerten. 

Die älteste Leipziger Handschrift des Ssp., abgedruckt von 
Weiske-Hildebrand 2 ), schreibt: Uffe altvile (oder altuile, W. hat 3 ) u 
und v modernisiert) unde uffe twerge und verwendet v sonst nicht 
für w ausser in drei Fällen, die aber gerade sehr bezeichnend sind. 
In dem 34. Art. des 1. Buches, § I, schreibt sie vürt für das innd. 
wurt (wort, Hofstelle) und der Korrektor hat dies in wart gebessert 4 ). 
Für dasselbe nd. Wort hat sie im 48. Art. des 2. Buches, § 5, wahr¬ 
scheinlich ursprünglich vourt gehabt, was der Korrektor wiederum in 
wurt verbessert hat 5 ). Ferner lautet der Schluss der Überschrift des 
29. Art. des 3. Buches in der Hs.: wer daz erbe teilen und verkisen 
sal. Für verkisen hat der Herausgeber natürlich richtig eingesetzt 
wer ktsen ü ). Die drei Fälle beweisen aber deutlich, einmal, dass in 
der Vorlage der Hs. v bezw. u auch für w gebraucht wurde, und 
zweitens, dass der Schreiber manchmal gedankenlos abschrieb, er 
wird also auch altvile so übernommen haben. 

Die Jenenser Handschrift des Bichtsteigs Lehnrechts 
schreibt 7 ) altuile getwerge. Da sie sonst für v oder w nie u schreibt, 
so ist klar, dass der Schreiber altuile aus der Vorlage übernahm, ohne 
es zu verstehen, sonst hätte er es seiner sonstigen Schreibweise ent¬ 
sprechend geschrieben. In der Vorlage aber konnte das u sehr wohl 
auch für w stehen, somit ist also auch hier die Form altwile nicht 
ausgeschlossen. 

Die Dresdener Handschrift, die jetzt in der Faksimile¬ 
ausgabe von K. v. Amira vorliegt 8 ), schreibt alt mlen 9 ) und Höfer 10 ) 
führt diese Form natürlich als für seine Deutung günstig an. Es 
mag auch wohl sein, dass dies „Alte Feilen“ bedeuten soll, d. h. 
dass der Schreiber sich das niederdeutsche altvile so zurecht legte. 


9 Altv. im Ssp. S. 25. 

2 ) Der Sachsenspiegel (Landrecht) nach der ältesten Leipziger Handschrift 
lirsg. v. J. Weiske. 5. Aufl. v. R. Hildebrand. Leipzig 1877. S. 5. (Die 6. Ausg. 
war mir nicht zugänglich.) 

3 ) Vgl. S. VII der Vorrede. 

4 ) S. 20. 

5 ) S. 64. 

6 ) S. 87. 

7 ) Homeyer, Ssp. II, 1, S. 520. 

8 ) Die Dresdener Bilderhaudsclir. des Ssp. lirsg. v. Karl v. Amira. I. Lpz. 
1902. Fol. 

9 ) Tafel 10 bei Amira. 

,0 ) Germ. N. R. 3, S. 418. 
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Was aber seinen Deutungen für Wert beizumessen ist, das zeigt 
seine durchaus falsche Wiedergabe des oben erwähnten dingsiete durch 
„Unrecht“ 1 ). 

Im Anschluss an die md. Formen des Wortes suchen wir uns 
am besten auch gleich mit den oberdeutschen Überlieferungen ab¬ 
zufinden. Da sind zunächst die beiden Stellen bei Fischart 2 ), wo 
einmal von Altwilischen Flaschen und dann von Altwilischer Cantzelij- 
scher Teutischer Schrifftartlickegt die Rede ist. Bereits Grimm 3 ) 
brachte diese Stellen mit unserm altvil zusammen und meinte, alt- 
wilisch bedeute „seltsam, zwitterhaft“, ein Zusammenhang mit „Weile“ 
(Zeit) sei nicht anzunehmen. Sachlich wäre nun ein Zusammenhang 
mit Zeit durchaus nicht abzuweisen, denn ein Wort wie „vorzeitlich, 
vorsintflutlich“ würde hier sehr wohl passen, aber einmal dürfte 
„Weile“ in der Bedeutung, die es durch diese Zusammensetzung an¬ 
nehmen würde, nie üblich gewesen sein, so dass selbst ein Fischart sich 
dieselbe nicht hätte erlauben dürfen, und dann pflegt Fischart eben 
nicht Wile zu schreiben sondern Weile y er hätte also wohl altweilisch 
gesetzt, wenn er an Weile gedacht hätte. — Höfer hat nicht ernstlich 
versucht, die Fischartstellen zu erklären. Er sagt 4 ): „Hat aber 
Fischart hier nicht ‘weile’ gemeint, so kann er an viel Anderes eher 
gedacht haben als an die ihm wahrscheinlicher verborgen gebliebene 
Korruption einer Sachsenspiegelhandschrift. Zudem ist zuversichtlich 
anzunehmen, dass Fischart das Wort in seiner wahren Gestalt und 
Bedeutung sehr wohl kannte, selbst gebrauchte und, falls ers im 
Sachsenspiegel oder sonst gelesen, auch verstanden haben würde.“ 
Das sind nichtssagende Phrasen. Offenbar passten Höfer die Fischart¬ 
stellen sehr schlecht, weil durch sie das v als w erwiesen wird. — 
Ich glaube vielmehr, dass Fischart gerade, um etwas recht Seltsames 
zu bezeichnen, zu dem Ssp.-Wort gegriffen hat, das er vielleicht 
keineswegs, wie Höfer meint, ohne Weiteres verstand, sondern das 
ihm als das Urbild des Rätselhaften und Unverständlichen erschien. 
Darum bezeichnet er auch die Schreibart der Kanzlei, die bekanntlich 
auch heute noch oft schwer verständlich ist, als altwilisch . Und eben 
wegen der Dunkelheit des Wortes behielt er auch die niederdeutsche 
Form bei oder, richtiger gesagt, musste er sie beibehalten. 5 ) Seine 
Schreibung stimmt, wie schon angedeutet, mit der Latendorfs überein. 

Es bleiben die drei bairischen Urkundenstellen, wo ver¬ 
mutlich einunddieselbe Person einmal Marquart Altvil 6 ) und zweimal 
Marchwart Altfil 1 ) genannt wird. Hier ist nun allerdings der f- Laut 


*) Tafel 34 bei v. Amira. 

2 ) Geschiclitsklitt., hrsg. v. Aisleben (Hall. Neudrucke 65—71), S. 40 u. 41. 

3 ) Dt. Wtb. s. v. altwilisch. 

4 ) Altv. im Ssp S. 13 f. 

5 ) Dass er übrigens auch sonst sich vor ndd. Formen nicht scheute, heweisst 
die Form Liffkindecken, ebd. S. 36. 

6 ) Mon. Boica VII, 450. 

7 ) Ebd. II, 344 u. VIH, 428. 
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des v ausser Zweifel. Erklären können wir ihn aber vielleicht ebenso 
wie in der Dresdener Handschrift, nämlich durch Missverständnis: 
die besagte Persönlichkeit, von der wir sonst nichts wissen, stammte 
vielleicht entweder selbst aus Niederdeutschland oder ihre Vorfahren 
waren von dort nach Baiern eingewandert; der niederdeutsche Name 
Altwil (nach nd. Art Altvil geschrieben) wurde dann in bairischem 
Munde als alt-vil, alt-fil aufgefasst 1 ) und von dem bairischem Schreiber 
entsprechend geschrieben; möglich, dass man dabei an alt und fite 
(feile) dachte 2 ). Vielleicht ist aber auch K. J. Th. Haupt im Rechte, 
der 3 ) annimmt, dass diese bair. Namen überhaupt mit unserm altwil 
gar nichts zu tun haben. Für diesen Fall könnte Björkman das 
Richtige treffen, der 4 ) meint, dass der Name aus mlat. alphilus ver¬ 
deutscht bezw. volksetymologisch umgedeutet sei. Schliesslich könnten 
sie auch „Alte Feile u bedeuten; ein solcher Beiname, einem Manne 
aus irgend einem Grunde gegeben, wäre zwar nicht schön, aber doch 
denkbar. — 

Wir finden also, dass die durch Latendorf gebuchte moderne 
Form altwil mit der Überlieferung, soweit wir sie an der Hand des 
gedruckten Materials prüfen konnten, allerdings nur einmal (bei 
Fischart) zweifellos übereinstimmt, dass aber 8 von den 11 unter¬ 
suchten Fällen ihr nicht unbedingt entgegenstehen, d. h. dass sie 
ebensowohl für altwil wie für altvil (altfil) zeugen können. Von den 
zwei Fällen, die durchaus für / sprechen, ist das alt eilen in der Dres¬ 
dener Handschrift, wie wir gesehen haben, höchst verdächtig (auch 
durch das angefügte n, das sonst nirgends steht), und auch die bai¬ 
rischen Belege lassen sich nicht als beweisend anerkennen. Wir 
können also auch der geschriebenen Überlieferung gegenüber ohne 
Bedenken unserer Erklärung die Form altwil zugrunde legen, umso¬ 
mehr als dieselbe, wie wir sehen werden, auch eine durchaus be¬ 
friedigende Etymologie ermöglicht. 

Zunächst gibt uns Latendorfs Mitteilung aber auch unzweideutig 
die Bedeutung des Wortes. Es heisst darin: „Auf einer Bauern¬ 
versammlung in der Nähe von Schwerin hörte er [nämlich L.’s Ge¬ 
währsmann, der Advokat Groth aus Schwerin], wie sich die Land¬ 
leute darüber unterhielten, dass die Unterirdischen im Petersberg ein 
ungetauftes Kind gestohlen, und dafür eines der Ihrigen, ein altwil 
untergeschoben hätten . u Bei den „Unterirdischen" haben wir zweifel¬ 
los an Alben, Elben, Elfen zu denken, und so bestätigt sich 
die schon von Sachsse geahnte, von K. J. Th. Haupt mit vielen 
Sonderbarkeiten weiter verfolgte, auch von Höfer, Liibben, Woeste, 
Zacher und Björkman 4 ) nicht geleugnete und von Rochholz ein¬ 
gehender begründete Beziehung der altwile zu jenen Fabelwesen. 


*) Über die bair. Ausspr. von fremdem v als / vgl. Weinhold, Bair. Gramm. 
S. 135, § 131. 

2 ) Ob die einmal vorkommende ndd. Schreibung Marquart Altvil noch auf 
diesen ndd. Ursprung hindeutet, wage ich nicht zu entscheiden. 

3 j a. a. 0. S 255 

4 ) Zs. f. dt. Alt. 43, 1899, S. 146 ff. Vgl. unten S. 18, Anm. 5. 
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Alturil bezeichnet ein von den Elfen untergeschobenes Kind, einen 
Wechselbalg. Dass diese Bedeutung auch für die a. im Ssp. gut 
passt, leuchtet sofort ein, wenn man sich klar macht, dass die vom 
Volksglauben als Wechselbälge bezeichneten Geschöpfe nichts Anderes 
sind, als Kretins, d. h. an Körper und Geist zurückgebliebene, 
missgestaltete Personen, wie sie in allen Gegenden mitunter Vor¬ 
kommen. Eben weil die unglücklichen Eltern derselben nicht zugeben 
wollten, dass es ihre Kinder seien, bildet sich der Glaube aus, dass 
das echte Kind gestohlen und ein Elfenkind untergeschoben worden 
sei 1 ). Dass der Verfasser des Ssp. oder genauer derjenige, der aus 
alten Rechtsüberlieferungen die Stelle über die a. in den Ssp. ein¬ 
setzte 2 ), noch an Wechselbälge glaubte, ist durchaus nicht unwahr¬ 
scheinlich. Glaubte doch noch Luther daran 3 ), wenn er sie auch 
nicht mit den Elfen sondern mit dem Teufel in Verbindung brachte. 
Dass man die Kretins und sonstige Blödsinnige auch anderweitig mit 
elbischen Wesen in Beziehung setzte, hat Rochholz in seinem oben 
erwähnten Aufsatze durch Beispiele nachgewiesen. „Dar sin die elwen 
ane“ wird in Westfalen von einem Besessenen gesagt, ein elbentrötsch 
„ist jener Aprilnarr, der sich gegen eine erdichtete Gefahr als Nacht¬ 
wache auf die Feldmark hinausstellen lässt“ 4 ). Zu der Bedeutung von 
a. als Elfenkind stimmt dann auch die Übersetzung neptunius (vgl. 
Wasserkopf). Weiterhin passen aber auch, da die Wechselbälge eben 
auch geistig verkrüppelte Geschöpfe sind, die sonst noch verwendeten 
Ausdrücke fatuus, vanus ; dommen luden u. dgl. gut darauf. 

Ist demnach die Beziehung der a. zu den Elfen ausser Zweifel, 
so liegt nichts näher, als diese Beziehung auch in dem Namen selbst 
zu suchen. Dazu braucht man aber nicht mit Sachsse ein unmög¬ 
liches Deminutivum zu bilden, mit K. J. Th. Haupt eine weniger 
beglaubigte Lesart heranzuziehen oder mit Woeste eine Umstellung 
aus alftil anzunehmen. Sondern altwil ist einfach entstanden 
aus alftwil. Der erste Bestandteil, alf, Elfe, ist dann ohne Weiteres 
klar (über den Ausfall des f vgl. u.), und für das übrig bleibende 
twil bietet sich ungesucht die schon von Kosegarten hervorgehobene 
Bedeutung „Zweig“, u. z. in dem Sinne von „Spross“. Ein alftwil 
ist dann ein Albenspross, ein Elfenkind, genau wie es sich aus der 
Latendorfschen Mitteilung ergeben hat. Ein direkter Beleg für die 
Verwendung von twil für „Spross“ fehlt mir zwar; ich weiss wohl, 
dass tivil(l) ursprünglich, als Ableitung von twe } eine Astgabelung 
bezeichnet (so heute noch als twäl im Mecklenburgischen), aber da¬ 
neben bestand schon im Mnd. die Bedeutung von Ast oder Zweig 
schlechthin; dies geht hervor aus Bildungen wie twillstern „viele 
Nebensprossen treiben“, tnrillstrig ; was viele Nebensprossen hat 5 ), 


x ) Vgl. Ploss, Das Kind l 2 , S. 118 f. Wuttke, Der deutsche Volksaber¬ 
glaube 3 , S. 383 f. 

2 ) Vgl. Sachsse in der Zschr. f. dt. Recht 14, S. 2. 

3 ) Vgl. Tischreden (Ausg. v. Kroker) S. 198, Nr. 352. 

4 ) Zschr. f. dt. Philol. 3, S. 336 f. u. 340. 

5 ) Brera. Wtb. 5, S. 141. 
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dretwelt „dreigeteilt 01 ). Man kann also ohne besonderen Zwang für 
twil die Bedeutung „Spross“ annehmen, jedenfalls nicht mit mehr 
Zwang als man zur Annahme der früheren Erklärungen nötig hat. 
Hat doch das Wort „Zweig“ dieselbe Bedeutungsentwickelung durcli- 
gemacht. Auch daran, dass im heutigen Mecklenburgischen das Wort 
twäl lautet, braucht man keinen Anstoss zu nehmen, denn als zweiter, 
minder betonter Bestandteil eines Kompositums konnte sich die alte 
Form mit kurzem i wohl erhalten 2 ) Bemerkenswert ist allerdings, 
dass a. in L.’s Mitteilung sächlichen Geschlechtes ist (Akk.: ein altwil), 
während twil und twäl sonst durchaus männlich sind. Aber von Be¬ 
deutung ist auch dies nicht, denn einmal kam es L. und seinem 
Gewährsmann sicher weit mehr auf die Form des Wortes und seine 
Existenz überhaupt an als auf sein grammatisches Geschlecht, sodass 
in Bezug auf letzteres wohl ein Irrtum unterlaufen konnte, dann aber 
ist auch ein Übergang des Kompositums in das sächliche Geschlecht 
keinesweges ausgeschlossen wegen der Analogiewirkung von „das 
Kind“; ähnlich wird ja in Norddeutschland für das Kind auch das 
Balg und das Wurm gesagt. Aus dem Sachsenspiegel und den 
anderen Stellen, wo a. überliefert ist, lässt sich das Geschlecht nicht 
ersehen. 

Ist so die Bedeutung von twil aufgeklärt, so bleibt noch übrig, 
den Ausfall von f im ersten Teile des Wortes zu rechtfertigen. Es 
gibt mehrere niederdeutsche Appellativa, die mit alf ? elf zusammen¬ 
gesetzt sind, Kosegarten 3 ) führt an: alf/iof, elfklatte, atfranken, alfrude, 
alftost 4 ). In keinem derselben schwindet das aber es bietet auch 
nur das eine alftost dieselbe Konsonantenverbindung wie *alftml, 
folglich darf streng genommen nur dies zum Vergleiche herangezogen 
werden. Kosegarten hat das Wort aus Schellers handschriftlichem 
Sassisch-Niederdeutschem Wörterbuche, das besonders die Mundart 
der Braunschweiger Gegend berücksichtigt. Ich habe nun einen 
Kenner der ostfälischen Mundart, Herrn Th. Reiche in Braunschweig, 
gefragt, ob das Wort vielleicht auch altost gesprochen würde, aber 
von ihm erfahren, dass es ihm überhaupt unbekannt ist und dass 
Scheller (wie übrigens schon Kosegarten auf S. X/XI seines Wörter¬ 
buches betont hat) sehr unzuverlässig ist. Mit Sicherheit kennen 
wir demnach keine mit alf zusammengesetzten Appellative, welche 
dieselbe Konsonanten Verbindung aufweisen wie *alftwif und können 
deshalb aus dem bei den anderen erhaltenen f nichts gegen unsere 
Ableitung folgern. Dagegen lässt sich ein Ausfall von f belegen 
durch den niederdeutschen Ortsnamen Alstedde (Regierungsbez. Münster), 
der früher Alfstide, Alfstedi lautete 5 ). In mittel- und oberdeutschen 

*) Mnd. Wtb. 1, 574. 

2 ) In ähnlicher Weise heisst in Thüringen rechts der Saale nicht weit von 
Jena die Herbstzeitlose Oksenbiddl, während sonst die ganze Gegend baidl (Beutel) 
spricht. 

3 ) Nd. Wtb. S. 226 f. 

4 ) Weitere sind mir nicht bekannt geworden. 

5 ) Vgl. Friedländer, Die Heberegister des Kl. Freckenhorst (Münster 1872), 
S. 49, und Erhard, Reg. Hist. Westfaliae 1, Cod. dipl. Nr. 103 1 *. 
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Gegenden finden sich weitere Beispiele für den Verlust von f nach l, 
z. B. Rudolstadt, dann Wolsfeld (10. Jh. Wolfes/eit 1 ) bei Trier, Wol¬ 
kramshausen (aus Wolfgrimeshusen 2 ) ; Wolfskirchen im Unter-Eisass 
heisst mundartlich Wolschkirche 3 ). Nun darf man ja die bei Orts¬ 
namen und Eigennamen überhaupt vor sich gehenden Lautwandelungen 
nicht ohne weiteres auch für Appellativa annehmen, aber ich meine 
doch, dass ein Name wie Alfstedde, bei dem das alf, genau wie bei 
*alftwil, an betonter Stelle steht, schwer ins Gewicht fällt. Ferner 
schreibt John Brinkman 4 ) siilstig für sülfstig, damit ist also der Ausfall 
auch anderweitig, wenn auch nur im modernen Niederdeutschen, belegt. 
Zum Schwunde des f gerade bei * alftwil könnte auch das nur durch 
das t von dem f getrennte, ihm nahe verwandte ic beigetragen haben, 
indessen wäre dieser Konkurrenz wohl eher das w zum Opfer ge¬ 
fallen. — Möglicherweise liegt die Sache aber auch etwas anders. 
Statt alf erscheint nämlich in nd. Kompositis, entgegen der Regel, 
wonach auslautendes h im Niederdeutschen stets zu f wird, auch alb, 
sogar alh, z. B. Albdag als Name eines Grafen in Friesland 5 ), albrun, 
albker ebenfalls als Personennamen 6 ). Altwil könnte sonach auch 
auf * albtwil oder * alhtwil zurückgehen. Ausfall des b (oder vielleicht 
besser Angleichung desselben an das l) Hesse sich ebenfalls durch das 
oben erwähnte Alstedde belegen, für das im 9. und 10. Jahrh. auch 
AU/steti Vorkommen soll 7 ). Auch die Namensform Aklach 8 ) könnte man 
dafür herbeiziehen, falls diese aus Albdach (Albdag) und nicht, wie 
Kosegarten meint, aus Adeldach verkürzt ist 9 ). Für den Schwund 
oder die Angleichung von b wäre vielleicht anzuführen siuale, swdl(e)ke 
aus swalewe u. s. w., denn das dort verschwundene w ist ja von b 
im Nd. nicht allzu verschieden, auch hellinc aus helbelinc 10 ), ganz 
besonders aber der oben erwähnte Name albrun, falls dieser mit 
alräna, Alraune, identisch ist. Gewöhnlich wird das al- letzteren 
Wortes ja mit all „omnis“ zusammengebracht und das Ganze dem- 

1 ) Fürstemann, Altdt. Namenbuch 2 2 , 1645. 

2 ) Ebd. 1646. 

3 ) Das Reichsld. Els.-Lotlir., herausg. v. Statist. Bureau des Minist, f. E.-L., 
3, Sp. 1227. 

4 ) Sämtl. Werke 1 (Berlin, Werther 1900), S. 152. 

5 ) Mon. Germ. 1, 38 b. 

6 ) Crecelius, Collectac ad augendam nom. propr. sax. et t'ris. scientiam 
spcctantes lila, S. (»8. 

7 ) Fürstemann, Namenbuch 2 2 , S. 55. Doch habe ich den Namen an den 
von F. angegebenen Stellen vergeblich gesucht. 

8 ) Kosegarten, Nd. Wtb. S. 210. 

°) Mittel- und oberdeutsche Zusammensetzungen zeigen selbstverständlich 
immer die Form alb oder alp , so albleich, albschoss, albrass, alpthonar; auch hier 
erhält sich das b (p), wie im Nd. das /, aber auch hier findet sich in anderen 
Verbindungen Schwund desselben: so ist Allgäu entstanden aus Albgäu (vgl. Mon, 
Boica 23, 214 und Baumann, Gesch. des Allgäus), der Ort Altertheim bei Würz¬ 
burg wird im 11. Jahrh. Albclrudeheim genannt (Dronke, Cod. dipl. Fuld. Nr. 323 
wozu zu vergleichen Mühlbacher, Register der Karolinger 1 2 , S. 260); ferner vgl. 
thüringisch saldhi für selblhier (Hertel, Thür. Sprachschatz S. 227). 

l0 ) Vgl. Roethe, Reimvorreden des Ssp. S. 94, und Lexers Wtb. I, Sp. 1228. 

Niederdeutsches Jahrbuch XXXI. 2 
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gemäss wiedergegeben „alle Geheimnisse kennend u 1 ). Die ahd. 
Nebenform alarun und heutige Dialektformen, wie schweizerisch 
alerune u. dgl., berechtigen auch dazu. Aber daneben stehen die von 
Kosegarten 2 ) und Woeste 3 ) erwähnten albrünen, deren Wesen und 
Treiben sich mit dem der Alraunen so vollkommen deckt, dass man 
kaum umhin kann, sie mit diesen zu identifizieren. So hält denn 
auch Schwyzer 4 ) den durch Wackernagels treffende Konjektur in den 
Text von Tacitus Germania (Kap. 8) eingesetzten Frauennamen Albruna 
für eins mit Alraune und übersetzt ihn: „Mit der göttlichen Zauber¬ 
kraft der Elfe begabt“. Wahrscheinlich sind sowohl alaruna wie 
albruna in dem Worte alruna } Alraune, zusammengeflossen, dies bleibt 
aber auch dann eine wertvolle Stütze unserer Ableitung von altivil . 

Jedenfalls ergibt sich aus den obigen Beispielen, dass die Ent¬ 
stehung von altivil aus *alftml oder * albtwil (*al\)tivil) lautlich sehr 
wohl möglich ist. Da diese Ableitung ausserdem mit der durch 
Latendorfs Mitteilung gesicherten sachlichen Bedeutung des Wortes 
aufs Beste übereinstimmt, so glaube ich, dass sie der Wahrheit näher 
kommt als die bisher vorgetragenen Etymologien. Sollte ich doch 
das Richtige nicht getroffen haben, so würde es mich freuen, wenn 
ein Glücklicherer, durch meine Untersuchungen angeregt, endgültiges 
Licht über diese uralte Bezeichnung verbreitete 5 ). 


*) Ygl. Schräder, Reallex. der idg. Altertumsk. S. 36. 

2 ) Nd. Wtb. S. 205. 

3 ) Westf. Wtb. S. 4. 

4 ) Tacitus Germania herausg. v. Schweizer - Sidler, 6. Aufl. v. Schwyzer 
(1902), S. 19. 

6 ) Nachtrag zu S. 8. Erst während der Korrektur bin ich auf Björkmans 
Äusserungen über a. (Zs. f. d. Alt. 43, 1899, S. 146—150) aufmerksam geworden. 
Er weist hin auf die Ähnlichkeit desselben mit mlat. alphilus, alphinus „Läufer im 
Schachspiel“. Dieser sei in Deutschland umgedeutet worden zum „Alten“, in 
Frankreich zum „Narren“. Andrerseits habe sich auch in Deutschland die Ent¬ 
wickelung zu „Narr“ einstellen können, da eine Wurzel *alfo- „Tor, Narr“ höchst 
wahrscheinlich vorhanden gewesen sei. alphilus bezw. *altfilus seien zur Zeit der 
Überlieferung des Ssp. in Deutschland wegen der Popularität des Schachspiels 
möglicherweise geläufige Wörter gewesen. Sollte aber der betr. Vers älter sein 
als die Zeit, in der das Schachspiel nach Deutschland kam, so habe wahrscheinlich 
an der Stelle ursprünglich ein mit *al b- zusammengesetztes Wort gestanden, das 
als „elbisches Wesen, Wechselbalg“ gedeutet worden sei oder von vornherein diese 
Bedeutung gehabt habe. Dies sei dann später mit dem in seiner Bedeutung von 
der genannten Wurzel *al}y beeinflussten mlat. alphilus bezw. *alhfilus identifiziert 
worden. B.’s Vermutung berührt sich, wie man sieht, mit der schon erwähnten 
Andeutung von Woeste. Auch v. d. Linde (Gesell, u. Lit. des Schachsp. 2, S. 168) 
hat schon alpliilus mit Allfil zusammengebracht und bereits J. K. C. Nachtigall 
fragt (Deutsche Monatsschr. 1797, Juni, S. 106), ob Alficus (so!) vielleicht von dem 
deutschen Alp herkomme, ohne jedoch von altvil zu sprechen. Um B.’s Vor¬ 
schlag annehmbar zu machen, müsste vor allen Dingen die Geläufigkeit von alphilus 
usw. für die damalige Zeit in Deutschland erwiesen sein. Das ist sie aber nicht, 
nicht einmal als deutsche Bezeichnung für den Läufer im Schachspiel ist alfil 
gebräuchlich, es heisst auch nicht einmal „Narr“, sondern „der Alte, Schütze, 
doppelter Söldner“, auch „Hund“ soll vorgekommen sein (vglr K. G. Anton im 
Allg. Lit. Anzeiger 1798, Sp. 545—550). Und selbst wenn man „der Alte“ für 
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aus alphilus entstanden hält, so beweist dies noch nichts für die Entwickelung des 
Wortes nach „Narr“ hin, eine solche ist aber für dltoil nötig. Die einzige Stütze 
für die Annahme letzterer Bedeutungsentwickelung ist eben das zu erklärende 
Wort, wir können deshalb B.’s Hoffnung, dass sein Vorschlag vielleicht zur end¬ 
gültigen Lösung des Problems führen könnte, nicht als begründet ansehen. 

Nachtrag zu S. 11. Ähnlich äussert sich auch Roethe in der S. 11, 
Anm. 4 angeführten Schrift S. 89. Die ganze Frage der Behandlung dieser Wörter 
in den md. Handschriften wird durch seine Annahme, dass ding siete, anlust usw. 
alte, schon damals z. T. nicht mehr verstandene Rechtsausdrücke waren, am besten 
gelöst. Zu diesen gehört eben auch altvil, das Roethe natürlich nicht erwähnt, 
weil er sich nur mit dem Texte Eikes beschäftigte. 

STRASSBURG i. E. F\ Mentz. 


Dat Ei was intwei. 


Die Redensarten: Dat Ei was intwei (tuschen de ollen Friin’n) 
„das Ei war entzwei (zwischen den alten Freunden )“ = Das Ein¬ 
vernehmen war gestört, das Band war zerrissen, und: Dat Ei brecht 
intwei , „bricht entzwei“ = die Freundschaft ist vorbei sind von 
C. Fr. Müller, Der Mecklenburger Volksmund in Fritz Reuters Schriften 
Nr. 156 (S. 24) nicht erklärt. Auch Ernst Brandes, Zur Sprache 
Fritz Reuters (Zschr f. d. Unterr. Bd. XVIII, S. 492) weiss sie 
nicht zu deuten. Meines Erachtens beziehen sie sich auf eine alte 
Fabel, die sich schon in der lateinischen Sammlung des Romulus 
als Nr. 42 (s. Hervieux, Les fabulistes 2, 595) findet und von Gerhard 
von Minden (Ausgabe von Leitzmann Nr. 104), sowie im Magdeburger 
Äsop (Gerhard von Minden von W. Seelmann Nr 41) bearbeitet ist. 
Der Inhalt ist folgender: 

Ein Mann beherbergt einen Drachen in seinem Hause, und beide 
halten treue Freundschaft. Als der Drache eines Tages in ein fremdes 
Land ziehen will, vertraut er dem Manne seinen Schatz und dazu ein 
Ei. Er bittet ihn, es sorglich zu hüten, denn, wenn es zerbrochen 
werde, so verliere er damit sein Leben. Kaum ist der Drache fort¬ 
geflogen, so zerbricht der Mann das Ei, um in den Besitz des 
Schatzes zu gelangen. Sogleich erscheint der Drache wieder und 
erklärt, dass er durch Übergabe des Eies, das ein gewöhnliches 
Kranichei sei, nur seine Treue habe prüfen wollen. Nun sei cs mit 
der Freundschaft vorbei. Gerhard schliesst die Fabel mit der Moral: 
n Pröve, wem du löven ivult, 
so lieft din love gine schult . 
we dem jenen , de bedrückt 
einen vruntl de schrift nicht enlücht. u 

Robert Sprenger. 


NORTHEIM. 
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Eine Sammlung plattdeutscher Sprichwörter und Kernsprüche 
nebst Erzählungsbruchstücken von John Brinckman. 


Als Suphan unlängst über den Entwurf Goethes zu einem Werke 
über Italien Mitteilungen veröffentlichte, sagte er unter Anderm: „Ein 
Interesse an der Volkskunde Hess den Dichter die Sprichwörter genau 
beachten, aus denen er Charakter, Art und Sitten der Menschen zu 
erkennen glaubte/ 

Aus dem gleichen Grunde schenkte Brinckman den Sprichwörtern 
seiner mecklenburgischen Heimat besondere Aufmerksamkeit. Aber 
auch das Interesse des Schriftstellers leitete ihn: Er sammelte volks¬ 
tümliche Redewendungen und Sprichwörter, um sie in seinen platt¬ 
deutschen Erzählungen an geeigneter Stelle zu verwenden. *) 

Das ist ganz deutlich erkennbar, wenn man ein altes Schul¬ 
notizbuch Brinckmans vom Sommer 1854 zur Hand nimmt. Da finden 
sich u. a. die ersten Niederschriften von Kasper-Ohm 2 ), sowie von 
den Gedichten „De Fasteiabendspredigt“ 2 ) und „Dat Leed vun dat 
Pack“ 3 ). Auf den letzten Seiten des Notizbuches aber stehen eine 
Reihe charakteristischer Ausdrücke, Redensarten, Sprichwörter, wie 
sie dem Autor gelegentlich einfielen. Er notierte sie mit Bleistift und, 
wenn sie benutzt waren, wurden sie von ihm durchstrichen. 

Diese erste Sammlung setzte der Dichter weiter fort, bis sie 
endlich zu einem abgerundeten Ganzen sich entwickelt hatte. Dann 
schrieb er sie in der Absicht einer Veröffentlichung nieder. 

In dem Manuskript des Generalrheders, das ich Dank der 
Freundlichkeit des Brinckman-Verlegers Herrn Wilhelm Werther- 
Rostock benutzen durfte, fand ich am Ende des Heftes jene Zusammen¬ 
stellung unter dem Titel: „Mecklenburgischer Volksspiegel“. Die 
Sammlung umfasst 264 Nummern mit einigen Nachträgen. Es lässt 
sich leicht nachweisen, dass sie im zweiten Lustrum der fünfziger 
Jahre entstanden ist. In meiner Hand befindet sich eine Rede, mit 
der Brinckman in Güstrow die Vorträge eines Vereins zu wissen¬ 
schaftlicher Unterhaltung eröffnet hat. Aus mehreren Hinweisen, 
z. B. auf Ernst Bolls Geschichte Mecklenburgs (1. Teil 1855, 2. Teil 
1856), ergiebt sich, dass der Verein in der zweiten Hälfte der fünf- 


*) Vgl. auch Reuters Werke hrsg. von W. Seelmann. Bd. 1. Einleitung. S. 62*. 

2 ) Erschienen 1855. 

3 ) Vagei Grip, 1859, S. 140 ff. 
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ziger Jahre begründet sein muss. Am Schlüsse dieser ungedruckten 
Rede heisst es: 

„Der ihr (der mecklenburgischen Mundart) erb- und eigentümlich 
angehörende Hausschatz an Sprichwörtern und Kernsprüchen ist 
unerschöpflich, und sie erinnern in ihrer kaustischen Schlagfertigkeit, 
ihrer plastischen Rundung, ihrer gründlichen Welt- und Herzenskunde 
nicht selten an die mit Recht gepriesene Spruchweisheit der Hindus . u 
Im Anschluss hieran steht im Manuskript der durchstrichene Satz: 
„Um aber Ihre Geduld nicht allzuscharf auf die Probe zu stellen, 
gestatte ich mir hier abzubrechen und möchte Ihnen nur noch zum 
Schluss einen kurzen Versuch vorlegen, worin einige jener Sprüche, 
wie ich glaube, rein plattdeutsch gedacht Und in echt volkstümlicher 
Weise zur Anwendung kommen.“ 

Die Entstehungszeit der Sammlung ist also erwiesen und in 
Verbindung damit lässt sich nun auch feststellen, dass Brinckman 
den erst 1886, sechzehn Jahre nach seinem Tode veröffentlichten 
Generalrheder schon etwa 30 Jahre vorher geschrieben hat! Hiermit 
steht in Einklang, dass das Manuskript des Generalrheders von 
Brinckmans eigener Hand stammt, während die nach 1860 ent¬ 
standenen Erzählungen in ihrer druckfertigen Fassung meist von der 
Gattin des Dichters niedergeschrieben wurden; so namentlich auch 
der Roman „Von Anno Toback“, der im Brinckman-Nachlass zur 
Veröffentlichung kommt, und der sich als eine Erweiterung des 
Generalrheders darstellt. 

Die vollständige Mitteilung der Sprichwörter-Sammlung ist aus 
sachlichen und persönlichen Gründen geboten. Es finden sich Sprüche 
darin, die selbst in dem grossen deutschen Spriohwörter-Lexikon von 
Wander fehlen. Für zahlreiche andere wird die dort nicht erwähnte 
plattdeutsche Form festgestellt und das Vorkommen in Mecklenburg 
erwiesen. Die Veröffentlichung empfiehlt sich aber auch wegen der 
Person des Dichters, der jene Sprichwörter gesammelt und sie in 
seinen Schriften mannigfach benutzt hat. 

An die Sammlung aus dem Heft des Generalrheders füge ich 
Ausdrücke und Redensarten an, die Brinckman im Schulnotizbuch 
vom Sommer 1854 mit Bleistift notiert hat. 

Und in diesem Zusammenhänge mögen einige unbekannte Bruch¬ 
stücke des Dichters folgen. Wie die Skizze und das unvollendete 
Werk eines Malers grade in die Technik seines Schaffens Einblick 
gewähren, wird man auch in den Erzählungsfragmenten noch mit 
grösserer Schärfe die Arbeitsweise des Dichters erkennen. Die beiden 
ersten Bruchstücke, zwei ländliche Idyllen, fänden sich als schwer 
leserliche Bleistiftskizzen in dem mehrfach erwähnten Notizbuch. Die 
beiden andern stehen auf Einzelblättern. Ich verdanke die kleinen 
Entwürfe den Söhnen des Dichters, Herrn Konsul Max Brinckman- 
Harburg und den Herren Franz und August Brinckman in Hamburg. 

An der Orthographie ist keine Änderung vorgenommen. 
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I. Mecklenbnrgischer Volksspiegel aus plattdeutscheu Sprichwörtern 

und Kernspriicheu. 

Gesammelt und herausgegeben von Johu Brinckman. 

1. Kloppt man an, so wad jucli updahn, sär de Deliw, sclilühg een 
Fack in un stöhl sick ’n Hahmel. 

2. Wenn de Praclie keen Glück hebben schall, velüst he dat Brot 
uht de Kiep. 

3. Wat ick nicli weet, mahkt mi nich lieet. 

4. ’N bäten schehw is liekers lehw. 

5. Äwer Krüz hüllt dubbelt, harr de Jung segt, harr sick Zucke 
up’n Honnig streugt. 

6. Itennlichkeit müht sien, sär de Dagläunesch, un fegt den Discli 
mit ’n Bessen. 

7. Mank dei Dehw müht man nich von Galgen un Rad spräken. 

8. Ümkiehrt is ook führt un Umführt is dubbelt führt. 

9. Wenn de Kugel ierst uht den Lohp rut is, hührt sei den 
Düwel to. 

10. Klook Lühr fast ehr Dohk an fief Zippels. 

11. Een Hew ick is bäte as tein Harr’ ick. 

12. Wat de Pap nich will, nimmt de Koste. 

13. Wer anne Lühr achte’n Aben söcht, hett siilst all mal achte 
säten. 

14. Wenn man de Pogg perrt, denn quarrts. 

15. I)e Koh vegett ümme, dat se Kalw wäst is. 

16. In’t Berr en warmes Jumfernbeen is bäte as tein lieete Steen. 

17. Wer an dat Lütt nich nohg hett, hett an Nicks nich nolig. 

18. Unglück hett jümme ’ne scharp Tung. 

19. Dahgs Oss un Nachts Bull, sär Küste Pickhamel, as de Preiste 
werre friegen wull. 

20. Suhrkohl un Speck is golit für’n Smidt, man nich für’n Siliere. 

21. Teilt Schaap frett ook de Wulf. 

22. Nu will wi mahl seihn, sär de Blinn, wua de Lahm danzt. 

23. Wat keen Küken warrn schall, kümmt in de Pann. 

24. Jug Dag is ook man Nacht, sär de Blinn to den Dohwen un 
den Stamelbuck. 

25. Wer kegeln will, müht ook upsetten. 

26. Wat ne Nettei warrn will, brennt hi Tieden. 

27. Doa hlihren stark Belm tau, goht Glück tau drägen. 

28. Ick kann an mien Nahwe sien Bären sehn, wenn mien riep 
sünd. 

29. Liehr du mi Kulilboarss kennen, min Vahre is Fische wäst. 

30. Vespräken is adlicli, hollen bulirsch. 

31. ’N Ei is ’n Ei, sär de Pap un langt nah dat Gohsei. 

32. Iloffoahrt müht Pien lieden. 

33. Klook lläuhne legt ook mennigmal in’t Nettei. 
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34. Wat ’n Haken warm will, dat böhgt sick von slilst. 

35. Wer de Katt in’n Sack köfft, veköfft ook de Kob för’n Kalw. 

36. Wer ’t nich in’n Kopp hett, mökt ’t in dei Behn hebben. 

37. De Fühl dregt sick dolit un de Flietig löpt sick doht. 

38. Fett swemmt haben. 

39. In’n lerrigen Bädelsack steckt oft miebr Glück in, as söss Pier 
von ’n Eddelhoff trecken. 

40. Wenn dei Schütteln lerrig sünd, hett de Mund Fierabend. 

41. Mcunigmal bitt de Tung scharpe as dei Tähn. 

42. Wenn’t Supp rägent, sünd dei meisten Schottels ümstülpt. 

43. Dat is all man uht Lekw, sär de Schult, harr sien Fru mit de 
Rung’ äwe’n Brägen slahn. 

44. Jere Dehw hett sienen Griff, sär Koste Rohd, dünn lähwt he 
noch. 

45. Alltau grahr, is ook man Schalir. 

46. Wer jümme up sien Kopp bisteibt, de klimmt ook woll tauletzt 
up’n Kopp tau stahn. 

47. Wer kümmt in Dokters Hannen, 
de kümmt ook bald tau Ennen. 

48. Wua de Tuhn am siedsten 1 ) is, is am liebsten äwestiegen. 

49. Wer weet, wuahen he gähn sali un wua he gähn müht, is all 
halw doa. 

50. Dat Backen geiht gaut, äwest dat Anrühren. 

51. Wen de Kau tauhührt, de fast se ook an ’n Swauz. 

52. Hübt wad’t ’n beeten Dag — sär de Hex — as se vebrennt 
warrn schüll. 

53. Ile biert man sau, äwest he farkt 2 ) nich. 

54. Wua Holt haut wad, fallen Spöhn. 

55. Reden is keen Gold un von ’n Snack lett sick Nieks kahlen. 

56. Murjahn was ’n olt Hund un müsst sick doch geben. 

57. Wua uns dat galin möht, sär de Rossappel tum Gravensteine, 
dünn legen’s beir in de Pütt. 

58. Wua geiht dat uns arm Rostock« Kinne hia an Buhrd, sär de 
Kajütenwäclite to den Pudel un roahrt, ick krieg Slähg un du 
möhst Knaken freten. 

59. Wat achte ’n Tuhn jung wad, wad up de Landstraat olt un 
an’n Galgen kolt. 

60. Is keen Pott sau scheef, hett doch sien Stülp. 

61. Pack sleit sick, Pack vedregt sick. 

62. Den Een sien Uhl is den Annen sien Nachtigal. 

63. Weck Lühr ehr Kuhrn is anne Lühr ehr Kaff. 

64. Wenn de Kaub doht is, wad de Stall buhgt. 

65. Wat kümmt, dat gelt, all dat Anne dühst nich. 

66. Von ’n Ossen kann man nich miehr as Rindfleesch velangen. 

67. Is keen ring Punt wat de Katt mahkt. 


l ) niedrigstem 2 ) Ferkel kriegen. 
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68. Wer sien N . . . s uhtlehnt, möht dörch dei Rippen sch. 

69. ’N bäten driest is nich uhtveschamt. 

70. Je dulle se schriegt, je iehre se fliegt. 

71. Wat ’n gauren Haken werrn will, böhgt sick von sülst. 

72. Dat kümmt von de lang Predigt, sär de Preeste, harr sick 
dei Bticksen vull dahn. 

73. Hew di man nich sau — sär de Hahn tau de Marrick — dien 
Yahre hett dat ook all sau gähn. 

74. Sonn Muhl sonn Snack, sonn N—s sonn K—ck. 

75. Gröhn Christnacht, witt Ostern. 

76. Wenn man den Düwel an de Wand mahlt, steilit he all in de 
Huhsdöhr. — Oder: 

77. Wenn man von ’n Wulf spreckt, is lie nich wiet aw. 

78. Man nich sau ängstlich, sär de Ahreboahr tau de Pogg, dat is 
gliek äwe. — Oder: 

79. Dat is man ’n Aewegang, harr de Kähksch tau den Aal seggt, 
harr em awtreckt. 

80. Slachte, Garwe, Schinne 
Siind Swestebrohre Kinne. 

81. Klauk Oogen sehn vähl, wat ne klauk Tung nich nahseggt. 

82. Wat ’n rechten Siliere is, wegt vull sähen Punt, un wenn he 
dat nich wägen deilit, denn is he nich gesund. 

83. Jidwe Amt liett sien Last, sär de Voss, güng nali’n Iläunestall. 

84. April kolt un natt mahkt hühpend Föhre 1 ) un kühpend Vatt. 

85. Een Düliwel is ümme äwe’n annern, sär de awsett Koste tau 
den Preeste, as de Suprintndent kehm. 

86. Na, denn helpt dat nich! sär de Dühwel tau Toppstäten. 

87. Je lulisige, je muhsige. 

88. Wenn de Pott äwe den Kätel lacht, wat schall denn de Keil 
dohn. 

89. Ne will Diern is sau swär tau häuden as ’n Sack vull Fläuli. 

90. Vesöhk mahkt klauk Lühr, man keen riek Lühr. 

91. Wer doa lang ken geiht, de mahkt dat laug. 

92. Holl di Kopp un Pöten warm, 

Slah ook nich tau vull dei Darm, 

Holl de Achtedöhr di apen, 

Wat Leegs schall di denn bedrahpen? 

93. Pack sleit sick, Pack vedregt sick. (Vgl. 61.) 

94. Wenn de Hunge den Döst friegt, sprekt de Düwel den Segen. 

95. Wenn dei Wiewe dull roarn, denn liewt sei nicks Gaurs in’n 
Sinn. 

96. Mit dat Allemeist is dei Meisten dehnt. 

97. Dei ollen Bück hewt dei stiewsten Hlihrn. 

98. Unwennt Arbeit bringt Kwesen. 

99. Jerst Ohm, denn Ohm’s Kind. 


J ) gehäuftes Fuder. 
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100. Wenn ’t ook alle Joahr man een is, tauletzt helpt sick’t doch. 

101. Mann’s Hand hürt haben. 

102. Välil Swien inahkt den Drank dünn. 

103. Ick hew ’n gohren Woahrsegge, sär de Käksch to den Slachter, 
dünn halt se den Düsen 1 ). 

104. Wat Een hett, dat weet man woll, man nicli wat Een krigt. 

105. Keen Antwurt is ook een. 

106. Märzsnee deiht de Saat weh. 

107. Frugensrat un Röwsaat gerött man alle sähen Jahr. 

108. Fühl Lür kamt up ’n gülden Stolil. 

109. Frugensarbeit is behenn, äwe ahn Enn. 

110. Wenn de Frugens waschen un backen, 

Ilebbens den Deubel in’n Nacken. 

111. All wat nich is, kann man ook Nicks von seggen. 

112. Wat nich soet’t, mag jo woll sürn. 

113. Wat nich is dat is nich, kann äwest noch warm. 

114. Kloksnacken geiht lang got, äwest ’t Anhürn. 

115. Wen nich kümmt to rechte Tiet, 

De geiht ok de Mahltiet quit. 

116. Spei in’t Für, piss inne Bür. (Büre = Bettbezug.) 

117. Kinnemaat un Kalwemaat möt oll Lür weten. 

118. De Fru un de Aw 2 ) hürt in de Stuw. 

119. Wen dei letzten Druppen ut de Kann liebben will, füllt de 
Deckel up de Näs’. 

120. Lütt Lür grot Uhren. 

121. Irst ’ne Näs’ un denn ’ne Brill, irst ’ne Parr un denn ’ne 
Quarr 3 ). 

122. De lütten Teckels zacliern 1 ) am dullsten. 

123. Hungrig Mag un döstig Tung’n 
Hewt beir all snurrig Lere sung’n. 

124. Baben dicken Buk, ünnen Fiele 5 ) un Muk 6 ). 

125. De Mölle veliunget ümme am letzten. 

126. Mölle, Mure — Mehldew, Dagdew. 

127. Got makt Mot un Mot malet Aewemot un Aewemot deiht nie 
nich got. 

128. Wenn de Düwel de Trumpet hett, kann he’t Müntstück ok kriegen. 

129. Wenn ’k nu man ierst leg, harr de Jung segt, harr in’t Berr 
seten. 

130. Wat got is, römt siele von sülst. 

131. Dat Hemd is nege as de Rock. 

132. Wenn Schit Geld un de N—s ’n Büdel wier, harr de Dagläune 
’t Meist. 

133. Natt Rogg möt kiehrt wann — sär Paste Kräwt — harr de 
Garw uppen Kopp stellt. 

*) Wage (I)ezimer). 2 ) Ofen. 3 ) Wiege. 4 ) schimpfen 5 ) Beulenkrankheit 

der Tiere. fl ) Mauke. 
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134. Mureswet kost jere Drup ’n Dale. 

135. Wu se singt, doa is got sin, sär de Diiwel, spunut sin Grot- 
more in’n Immenrump 1 ). 

136. So mennig Pal, so mennig Aal. 

137. Sleist du min Jura, sla ick din Jurn. 

138. Lewe eng un woll as wit un weh. 

139. Dat wat nich so heet uteten, as dat upfüllt is. 

140. ’N goden Nawe is bete as witlüftig Vetterschaft. 

141. Doa is ken Hund liegen Joar dull, he löppt enmal an. 

142. He is so ful, dat em dat led deit, wat he gan lirt hett. 

143. De Woch fängt schön an, sär de Dew Mandag, dünn still he 
hängt warrn. 

144. Wu de Wulf liggt, doa bitt he nich. 

145. Dat Best is wat en mit de Tän doavon awtreckt. 

146. De Bur de nich moet, de roegt nich Ilänn noch Foet. 

147. 011 Fru un oll Koli sünd noch wirt wurto, oll Mann oll Pird 
de sünd nicks mir wirt. 

148. Twe hart Sten malen slicht. 

149. Oll Schulln moet’n nich betalen un ni Schulln moet’n olt warrn 
laten. 

150. Wenn en deit wat he kann, denn kann he nich mir don as he 
deit 2 ). 

151. Wu Holt haugt wad, falln Spoen. 

152. Geduld sürt Holtappels ut. 

153. ’N Spill Koarten is ’n Diiwel sin Gesangbok. 

154. Herrnog 3 ) makt ’t Ve fett. 

155. Nich Jere bedt de to Kirch geit. 

156. Ni Bessen fegen got, ore: 

Ni Regiment scharp Putzmetz. 

157. Eddelmann Bur de is irst stur. 

158. Krumm Holt giwt ok grar Für. 

159. Scharprichte is ’n scharpen Balbire. 

160. Flitig Growes 4 ) sünd ümme blank. 

161. Wen sin egen Scliolmeiste is, hett ’n Narr tom Schöle 5 ). 

162. Wat di nich jäkt, schast du ok nich kratzen. 

163. Ken Supp so dür as de ’n umsüs ett. 

164. De Fru kann in er Schört mir ut ’t Ilus rut dragen as de 
Mann in ne Austwag rinnfürt. 

165. Oll Zegen lickt ok girn Solt. 

166. Ful Lür geit ’t von Hand as de Klatt ut ’n Klatthamel. 

167. Närig Ilusfru — vull Spoarbüss. 

168. Ni Docte ni Kirchhof. 


9 Bienenkorb. 2 ) Vgl. Reuters Motto zu Lauschen II und die Überschrift 
zum IG. Lauschen. 3 ) Herrenauge. 4 ) Spaten. 5 ) Wunder, Deutsches Sprich- 
wörter-Lexikon Bd. IV S. 383 kennt diesen Gedanken nur in einem russischen 
Sprichwort: „Die nur bei sich in die Schule gehen, gehen in die Narrenschule.“ 
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IGO. Brukst ’n Dew, nimm em von Galgen. 

Hest em brukt, häng em werre an. 

170. Harr ick un liew ick hat 
Sandaclce lerrig Fat. 

171. Abens wad de Ful flitig. 

172. God Awkat, slicht Nawe. 

173. Für un Wate, gor Denstlür 1 ), slicht Herrn. 

174. Na un na makt de Yagel sin Nest. 

175. Wu dulle en den Mess uprürt, wu dulle he stinkt. 

176. Drinkt en Gos, drinken’s all. 

177. En wist sacht uppe Wiem, man nich uppe Häune. 

178. Wen an ’n Galgen schall, vesüppt nich. 

179. Wenn de Wiwe hacken, racken, backen un snacken, denn hewt’s 
’n Düwel an Nacken. 

180. De best Fidel stickt in’n Geldfick 2 ). 

181. De best Katt is de Geldkatt. 

182. Biist girn gesund: Frett as ne Katt, drink as ’n Hund. 

183. Wat di nich brennt, dat blas ok nich. 

184. Wen Vägel fangen will, moet nich mit ’n Knüppel mank schlau. 

185. Gott velett ken Dütschen, hunget em nich, so döst em doch. 

186. Wen nich sen will, den helpt ok ken Brill nich. 

187. Wo de Messwag nich hengeit, kümt de Austwag nich her. 

188. Doa is ken Narr so klok nich, finnt doch sin Meiste. 

180. Slicht Handwerk, sär de Prache 3 ), wat sin Mann nich närt. 

100. Wu Poggen sünd, doa sünd ok Areboars. 

101. Jungs rut, Hunn rut, Kandaten ok rut, sär Doerslag, dünn lewt 
he noch. 

102. Wad de Nawel noch so got awbunn un wad doch au’n Dot 
anbunn. 

103. Wen de Ogen nich updeit, moet ’n Büdel updon. 

104. Ken Wittfru nimmt ’n olt Mann an Geld. 

105. Ken Hund frett ne Bratwust, de he nich stalen hett. 

106. Boar un Oss fangen ken Voss. 

107. Legenleges 4 ) brukt vel Muslöck. 

108. ’N good Jage lett sick nich upp’n Lop kieken. 

100. Ut’n Swinswanz lett sick ken sidn Halsdok maken. 

200. Brenn min Kart 5 ), putz min Dacht. 

201. Doctes sünd den lewen Gott sin Oltflickes. 

202. Geist du mit Hunn to Berr, steist du mit Fleu werre up. 

203. Gott makt gesund un de Doete krigt’t Geld. 

204. Tovel is bitter un wenn’t lurre Ilonnig wir. 

205. Arbeit is ne sur Wöttel 0 ), äwest soet Awt. 

206. Mit egen Pitsch un fram Pird is got führen. 

207. Wen Glück hett, bi den kalwt ’n Oss. 


9 gute Dieustleute. a ) Geldtasche. Bettler. 4 ) Lügner. *) Kerze. 
6 ) Wurzel. 
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208. Hängt ’t Svvin an de Post un de Giezhals an ’n Strick, den 
kümt man an de Flomen. 

201). Narrn wassen unbegaten. 

210. Bös Hunn moet ’n Knüppel hebben. 

211. Sülst, dan ball dan. 

212. Hungeliden is ’n seke Inkam. 

213. Wn Geld is, doa is de Düwel, wu kens is, doa is he twemal. 

214. Wu gröte de Oss wu gröte dat Glück. 

215. Ken Narr is so dumm, he finnt en, de em für klok liÖllt. 

2IG. Swart Käu gewt ok witt Melk. 

217. Trekst di ’ne Katt grot, kratzt’s di de Ogen ut. 

218. Dat’s ’n slicht Snurre, de ne apen Doer vörbi geit. 

219. Wen ’n Düwel los sin will, bliw uppn Krüzweg stan. 

220. Segt hül Gott, seggt de Düwel hott. 

221. Wen ken Krüz hett, de köfft sick en. 

222. En Fulstrick 1 ) kost mir as ’n Dutz flitig Lür. 

223. Irst ne Näs un denn ne Brill, 

irst ne Parr un denn ne Quarr. (Vgl. 121.) 

224. Alle Anfang is swar, sär de Dew, stöl sick ’n Amboss. 

225. Is ken Kinnespill, wenn ’n olt Wif danzt. 

22G. In de Mal is ’t Best, dat de Sack nicli nahseggt. 

227. Wen lawt 2 ) sin will, moet dot bliben. 

228. Wen schimft sin will, de moet frigen. 

229. Wu de Sten liggt, doa mosst he 3 ). 

230. Man drist un gottsfürchtig, sär de Dew, stoel ’n sülvcn Altar¬ 
lüchte. 

231. Wisst vesteken, wickelt in ’n bescheten Plünn. 4 ) 

232. Wen da kümmt in Doctes Hänn, 
de kümt ok sacht to Enn. 

233. Wen sick tom Schap makt, frett de Wulf. 

234. Anne Lür Käu hewt ümme ’n grot Uere 5 ). 

235. Kirchgan stimt nich, Wagensmärn hinnet nicli. 

236. Lew is as Däu, füllt up Rosen un Mess. 

237. Trettst du min Hon, wast du min Han. 

238. An oll Hüser un oll Wiwer is ümme wat to flicken. 

239. Doarna de Mann is, wad em de Wust brart. 

240. Dat Geld lett sick nich anrüken, wu’t mit vedent is. 

241. Wenn de Ful slöppt, is he am flitigsten. 

242. De Ful dreggt, de Flitig löppt sick dot. 

243. Wat grot warrn schall, moet lütt anfangen. 

244. ’N lütt Kind is bete as ’n Kalw, lüppt irst Joar nich in ’t Kurn. 

245. Bi ’ne lerrig Krüv un Roep 6 ) bit sick de Pir. 

24 G. Lütt Kinne danzen de Mutte uppe Schört, grot Kinne up’t Hart. 


*) Faulstrick, fauler Mensch. 2 ) geloht. 3 ) setzt er Moos an. Wander 
a. a. 0. IV S. 817: Wo de Stein lit, da begraset he seck. 4 ) Flicken. ß ) Euter. 
Ä ) Krippe und Kaufe. 
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247. Bestellt wen de Hewamm, bestellt he ok glik de Dodengräwe. 

248. Wu ne Weg steit, doa steit ok ’n Sarg. 

249. Wat de Ol ln to Hus uppn Rack bringt, bringt de Kinn uppe 
Strat. 

250. Wenn twe Wiwe toliop kamt, denn warrn’s ken Poar. 

251. Wen kann all weten, wuvel Talg ’n sölten Hamei liett. 

252. Dat Schlicht dreggt en schlicht 

un dat Gor 1 ) mag en nich draegen. 

253. Wen voer de Höll want, moet den Diiwel tum Frünn hollen. 

254. Mitte Tit wad ’t best Speck ranzig. 

255. En Jere is Dew in sin egen Noarung. 

256. Mennigen kennt all Lür er holl Taen, man nich sin egen Noars. 

257. Prestekinne un Moellerinne de moet ken Minsch nemen. 

258. Bichtpennink un Lichtpennink kam nich uppn drürren Arben. 

259. De Bur, de sin Mess veköfft, moet sin Hawer von de Gos borgen. 

260. Woahrheit finnt man ’ne slicht Harbarg. 

261. En Drupp helpt de annen up. 

262. He is so klok, he künn de Marrik unne de Wros’ bläken hlir’n 2 ). 

263. As dat föllt, so bullert dat. 

264. Unglück blösst ümrne ne scharp Trumpet. 

Nachträge: 

a. De Arbeit geiht er iinne von de Hand as Pick. 

b. Hand von ’n Sack! Dat hurt Hamer! 

c. De Concurs frett de Mass up as de Saeg ehr Parken, harr de 
Awkaht seggt un doabi sehg he uht, as ob lie sühn en von de 
gütlichsten un scharpsten Kuhsen von de oll Saeg wier. 

d. Ick will em so tamm mahken, dat he uht de Hand fräten liehrt. 

e. Dat’s gliek vähl, ob de Kahl to dat Für ore dat Für to de 
Kahlen kümt, upgahn deilit dat doch. 

II. Aus Brinckman’s Notizbuch von 1854. 

He frett sick de Quuck an ’n Hals. 

Stäkling mit ’n Strohhalm angeln. 

Mit Himp un Hamp. 3 ) 

Mit Hühn un Pardühn. 3 ) 

knasch — brähsig — pil pall prall. 

Dat beet den Swanz achte dei Uhren awsniden. 

Ileel macklig — Topgast — Klühsgaten. 

Dat dühst nich. 


9 das Gute. 2 ) den Regenwurm unterm Rasen bellen hören. 3 ) Die Zeilen 
3 und 4 sind auch in der Handschrift durch Punkt von einander getrennt und stehen 
in zwei Zeilen. Über die vielfach erörterten Ausdrücke selbst vgl. Ndd. Kor- 
rcspondenzblatt 21, S. 52. 
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Dat geiht all vor Manclieste weg. 

Uhlenspegel. Musclie Blix. 

Rammdühsig — appeldwatsch — steenpöttig. 

He lett sick nich hissen un nich locken. 

Ei is ’n Ei, sär de Pahp un langt nah dat Gohsei. (Vgl. I, 31.) 
Wat küinmt dat gelt, all dat Anne is belämmert. 

Hinne füllt de Oss aw. 

Vespreken is adlich, hollen buhrsch. (Vgl. I, 30.) 

Doa wasst keen Gras äwe. 

Bambuhse — Barribal. 

Kann sien, kann nich sien, kann doch sien, de Mäglichkeit is doa. 
Sienen Jesum nich kennen. 

Block wagen. 

Wenn Lazarus dat Molt un Simson Wate drögt, velaht juch 
denn doarup, denn wat dat Bia mal acht, 
bändig — pukig. 

Nüstebleek — Peilen. 

Nimm di nicks vor, sleit di nicks fehl, sär de oll Fru, as se ’n 
Pankooken wenden wull un em up dei Kahlen smeet. 

Hähg un Plähg. 
dwallig — Speigaten. 

W er ’n Hans slan will, findt woll ’n Knüppel. 

Aewe jere Windei kakeln, 
schräg un knapp. 

Grappen in ’n Kopp. 

Vefumfeien — vesusengen. 

Kloppt man an, sau wat juch updabn, sär de Deliw, slöhg ’n 
Fack in un stöhl sick ’n Hamei. (Vgl. I, 1.) 

In Nettei leggen. 

Upkieken as ’n Hohn nah ’n Wiehmen. 

Wenn de Koh doht is, wad de Stall bätert. (Vgl. 1, f>4.) 

Last tum Teigen. 

Hand un Pittschaft darup geben. 

Rocktalgen un Trossen. 

Mit Rust befallen as ’n Weithalm. 

Lustig as ’n Sparrling in de Weithock. 

Mager as ’n Faselswin. 

Quadux. 

Blöhr Hunn’ wann nich fett. 

Langbeenig as ’n Aareboahr. 
tüllen. 

Schnackig as ’n oll Waschwief bi de Balg. 

Achte dat Nett fischen. 

As Poggen in ’n Pohl. 

Krank as ’n Hohn, dat den Pipps liett. 
kunterbunt. 

Boilies un Grotties un Slampies. 
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Holland is in Not. 

Gieper — veschwupsen — Slafitten. 
undähg — schäwsch. 
oller Knast. 

Von ’n Ossen kann man blohss Rindfleesch verlangen. 

Jung Lühr möht lustig sien, sär de Dagläunesch, as dat Kind 
ehr uht de Kiep föll un den Barg dahltründelt. 

He liürt Gras wassen un Fläuli hohsten. 

He rückt nah vemischte Nachrichten. 

swart as ne Oahr de de Brand hett. (Kramelatin). 

Een Hahmel mit fief Behn. 

Kehn Hohn kratzt ümsünst. 

Aewe de Knäwel haugen. 

Kräpelkram — undähg. 

Stief as ’n vefrorn Maikäwe. 

Aewe Krühz holt dubbelt, harr de Jung seggt, harr sick Zucke 
up’n Honnig streugt. (I, 5.) 

Fett swemmt haben. 

Wat ick nich weet, mabkt mi nich heet, sär de Kähksch, drögt 1 ) 
de Melkfatt mit smutzig Kinnedohk. 

Bäten sclieef is liekes lehw — as oll pucklich Juhr (Rosskamm) 
tau dat vemüket Fahlen sär, dat sick dat Kriitz aw- 
schaben harr. 

Gah nah Ceylon un warr Pavian, doa malikst din Glück. 

’N Kierl de tau ne Messfork tau schlicht is. 

Je, wat ick seggen wull, wull ick seggen. 

He seiht uht, as wenn Smolt sien Vahre un Botte sien Mohre is. 
Wenn de Hüben instörrt, sünd alle Swählken doht. 


III. Bruchstücke von Erzählungen John BrinckmaiTs. 

A. Fidel-Kern. 

Hoch an ’n Hüben ünne de Wolk, de so witt un kruhs utsehg 
as ’n Lappen Lamwull, de goht rein waschen is, sung de Lewark 
haben in de Lucht un tirilirt ehr Stückschen so hell un söt, as je 
de Lewark sungen hett. De Snepp murkt in dat Bohkholt, denn dat 
was um Palmarum, un de Sünn schient grell 2 ) un iewrig in de apen 
Schnehs 3 ) von den Dannenkamp rinne nah dat bäten Snee, dat sick 
achte de Grabenbuhrt vekröhp as ’n Scliandoar nah’n Landstrieker. 
De Hahn an den stuhwen Turn 4 ) von de Groten Hagensch Kircli 
wiest nah de Westsied hen, un de annern Hahns in dat Dorp up’n 
Eddelhof un den Preistehof un vor de Daglänes ehr Döhren kreigten 
so luht von Tuhn un Rick 5 ), un een noch duller as de anner, grar 


*) trocknet. *) licll. 3 ) Schneise, Durchhau im Walde. 4 ) am stumpfen 
Turm. 5 ) Zaun und Geländer. 
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as Lür, dci (lat ümme un ümme ehr Nawes vctellen möhten, wat sei 
doch eenraal vähl to dohn hcbben, nich Rauh un nich Rast von vor 
Dau un Dahg bet in de sinkende Nacht, un wua dat eenmal warrn 
schall, wenn dat so bibliwt. Dei Lünkens un Gählgöschens 1 ) hiippt 
von Bohm to Bohm un Teigen to Teigen dörch de groht Kastanien 
vor den Eddelhof, dei all Knuppen 2 ) harrn sau groht as Wallnäht, 
un piept so grell un harrn sick sau vähl tau vetellen as School¬ 
kinnes, de von de Köster uht de School kamen. Up dat Ruhrdack 
von de Veehschuhr 3 ) seeten dei Duben in dei warm Morgensünn un 
reckten dei Flägels un streckten dei lütten rohren Behn so fühl as 
Katenfrugens an Sünndagmorrn, äwest dei Düffets 4 ) fegten an sei 
riimm un gurrten un kurrten un pickten mit de Snabe's nah sei, 
as wenn ehr dat Füer up dei Nagels brenn in Kähk un Stall. Up 
den Pohl 5 ) bi den Schapstall flöten 6 ) dei Ahnten un packten un 
packten 7 ) un stöken den Kopp deep in dat Wahte un smeten dei 
Start äwe Enn, as wenn sei koppheeste scheeten wulln, un achte up 
den Pierstall un de Strohmiet kakelt en Hahn un kullerten dree 
Kuhnhahns un iewerten sick aw, bet ehr de Kopp sau bruhn würr 
as Backbeern äwe’n ollen türksch Gant 8 ), de da druhss 9 ) up een 
Beihn stünn, goar nich up sei hühren dehr un mit een Oog nah dei 
Kreigen pliort, dei schohwenwies äwe den Eddelhof hentohgen un 
karkten 10 ). Dei Käuli bölkten in ’n Veehstall un rehten an dei Klaben n ) 
un Käden ungeduldig un niepen 12 ) nah den dreesch frischen Klehveslag 
buten as Jungs nah ’n Klingklahs 13 ). De Schehpe harr de Schaap uht ’n 
Stall drähben un schurr ehr frisch Bohnenfohre in dei Röhpen, un dei 
ollen Schaap baliben un dei Ölämmes 14 ) huppten un sprängen so 
schnahksch 15 ) för dwass, as ob sei pohlsch danzen wulln. Achte dat 
Backhuhs un de Reetbahn leht de Kutsche ’n Rappen an de Lonsch 16 ) 
lohpen. Dat was een heel schmucken Hingst, stark von Knaken un mit 
vähl Temprament un Bloot un brenscht 17 ) so kriilinsch 18 ) un slöhg 
mennig mal achte uht, dat dat Gnittsand up dat Steendack flöhg. 
Äwest wenn he trotten dehr, denn was he en woahres Bild von Pierd, 
un de oll Rittmeiste, den de Eddelhof tauhührt un de swart Hingst 
ook, freut sick äwe den schönen Rappen, strehk sick vegnögt den 
griesen Snauzboart un sär to den Kutsche: 

„Wann ward er doch dreijährig, BullerV“ 

„Fastnacht, Herr Rittmeister, grade Fastnacht. Morgen werden’s 
sieben Wochen . u 

„Ja ja! Schon recht. Der wird seine sieben Zoll, wenn er 
volljährig is, meinst Du nich auch, Buller?“ 

„0, he wad sacht noch ’n bäten gröhter. 


*) Sperlinge und Goldammern. 2 ) Knospen. 3 ) Viehschuppen. 4 ) Täuberiche. 
r> ) Pfuhl. °) schwammen. 7 ) schrieen (die Enten). 8 ) Gänserich. 9 ) verschlafen. 
10 ) schrieen (die Krähen). n ) Joch. 12 ) begehrten. 13 ) Ruklas. 14 ) Mutter¬ 
lämmer. 15 ) possierlich. 1B ) Longe, lange Leine. 17 ) wiehert. 18 ) mutig, 

übermütig. 
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B. De rohr MT)hl. 

Wua Zehn 1 ) doa achte hoch up ’n Barg ligt, sär Mülle Zickel, 
dat weit jie all. Na, nahst führt jie dörch Sehknitz un denn kahmt 
jie hi Kleisten vörbie, linksch in en grautes Holt an twei Mil lang 
nicks as Dann un werre Dann un tau Sommetiet sonn Sand, dat 
dei Rahd mahlt un quiekt as up ’n Snee, wenn dat sau kolt is, 
dat dat Pickelsteen früst un de Swamm in de Piep veklahmt. Gabt 
jie doa längsch den Goldbarger See dörch dei Wo oste Hair, denn 
kahmt jie tauletzt an een graut Wahte, wat sei Zerahn nennt un kort 
achte de Zerahn ligt een Hof, dei duntaumal een Eddelmann tauhürt 
un ook noch tauhürn mag, wenn he nich all dot is ore em veköfft 
ore vedahn hett. Wua he heeten deiht, dat weet ick nich mihr, as 
dat upstehrs all bald föftig Joahr her is, dat deiht äwest nicks tau 
Sahk. Den Junke sien Hoff lagg ook dicht an een graut Wahte, von 
wua ne dehpe Bähk na de Zerahn giing un ’n vittel Wegs von ’n 
Hoff ne Mühl drehw, un de heeten sei de rohr Mühl, wiel de Stennes 2 ) 
all rot anstrikt wieren. De rohr Mühl bürt ook an den Junke sien 
Hof, un de harr Michel Brant as Mülle in Tietpacht. De oll Brant 
Michel sien Vahre harr se vor em hatt woll an viertig Joahr, bet 
he mal, as he sien Strohdach utflickt, mit een graut Bunt Schöw von 

de Lerre dahl schöht un doabi mit den Kopp sau dull gegen een 

Steen schlöhg, de ünne lagg, dat sei em für doht in’t Hus drögen. 

De Chigorius würr hahlt un leht em väl Bloot. Tauletzt kehm he 

werre tau sick; äwest de Sprahk was weg, un de krehg he ook nie 
nich werre, sau dat he blohss dahlen 3 ) kiinn as een lüttes Kind un 
Nlirams recht wüsst, wat he wull. Aewehaupt was dat von Stund aw 
nich miehr recht richtig mit em, sau dat he de Mühl ga nich mihr 
vürstahn künn. He grient sick jümme, wenn een mit em spröhk un 
künn wiere nicks as sick ne Piep stoppen, Goarn wickeln un Tüffken 
schellen, dat was ’t all. 

Nu müsst doa woll’n Insehn dahn warrn, un dat würr doa ook. 
De Junke, as he sick den ollen Brant mal besöhg, wüsst gliek 
Bescheed un leht Michel Brant, de grar as Möllegesell in dei Frömd 
gähn was, nahschrieben. 

Dat Ihrst, wat Michel Brand dehr, as he an’t Hubs kehm- 

C. 

De lew Gott hett narsch Kostgänges in disse Welt, sär 
oll Burgwedel von Hanstorp, dünn lew he noch. Snurrig Burssen 
sünd doa mank, dat moet woahr wesen. Un wen den Kante Hahn ut 
Rostock un den Gastgewe Burren in Warnemünn kennen dohn deit, de 
wet ok, wat se dat fustdick achte de Uren hebben, un wat en soekcn 
kann twe lang un twe bret un Land in un Land ut un Barg up un 


*) Zehna, eine halbe Meile von Güstrow. 2 ) Ständer. 3 ) lallen. 


Niederdeutsches Jahrbuch XXXI. 


3 
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Barg dal in oll Land Mckelbörg nn finnt ken twc sonn appeldwatsche 
Deubels, as de twe bcir west siind, noch Mit un dissen Dag sünd, 1111 
wenn de lew Gott se noch en lütten Stot leben laten will, bliwen bet 
se de Pust utgeit un se er Ventil toknippen. Burren hew ick all 
kannt von Anno Toback. Grow as Bohnenstroh, druss as ’n Kutschpir 
un swinplitsch 1 ) as ne Pogg in Mandschin was he von lütt up, un 
doa wier wat an em un in cm un Um em un wo he gling un stünn 
un wen he lacht un roart un sproek ore sweg, dat let sick all so 
kantig an, as wenn he up un up ut lurre Vierkanten tohupsett wir, 
un as wenn de Todaten to em lurre fotgrot Wörpels un Gnittsten 2 ) 
west wieren. Sin Kopp seg ut, as wier he von ’n Dische lotrecht 
huwelt 3 ) voern, achte, haben un an beir Sire. Wat sin Vare em 
nalet, dat wier ’n lütt beten mihr as nicks, un wat sien More her- 
schoet, ’n lütt beten mihr as recht nicks, un doa na Magister 
Simaxen, dei uns Jungs de Mathesim bibröcht, Minus un (!) Minus en 
bandiges Plus giwt, so köfft Burr sick doamit voer nu hento dortig 
Joar sin Gasthus un grar äwe ’n Goarn un hantiert doa in voer 
Däu un Dag bet wit achte nachtslapen Tit un but sin Hus twestöckig 
mit ’n Frontspiss un ’n groten Flägel achte an, mit ’n groten Saal 
in, un ick wet nich, wovel Stuwen un Karner fast un vierkantig doa 
stünn as he sülm-— — 


D. 

Wen wet, wu Nurwegen liggt? 

Na, Nurwegen liggt achte de Belt un den Schagen un dat 
Kattegat. Doa is Drontheim in un Bargen, Krischanssand un 
Tromsoe. Doa wad Roggen henbröcht un Gasten, un doa wad 
Stockfisch herhalt un Hiring, Tran un Gammelost 4 ), un de Kirls sünd 
doa all Flassköpp, Blagogen un Rotsnuten, un dat letzt kümmt von 
den velen Toddy, un dat Frugensminsch is doa ok Flassköpp, Blagog, 
äwest wisssnutig, un dat kümmt — 

Na nu holl man up. Dat Nurwegen men ick jo nicli. Ick men 
dat anne Nurwegen, dat doa unne an de Grow 5 ) in Rostock liggt 
dicht bi dat Lazaretdur, as nämlich de Grow noch was un as sonn 
Hambörge Flet dörch Rostock stinken der. Den Schippekrog, dat 
schön oll Norwegen von vor Anno Toback, lang voer Pralown un 
Hartmann ehr Tit, men ik, as Kehmzowensch doa noch wirtschaften 
der. Dat was sonn ächten sekern Nothaben foer sonn ächten olln 
Kaptein, voerut to Wintetit, wenn de Geljassen un Mufferdeys, Huke- 
schone un Briggs all voer’n Palil an’n dubbelt Tross uppe Warnow 
sorrt 6 )-- 

* * 


*) pfiffig, listig, entstanden aus swinde (mnd. ‘listig’) und politisch. a ) Würfel 
und Kiessteine. 3 ) vom Tischler zurechtgeliobelt 4 ) alter Käse. 5 ) Grube. *) mit 
Tauen festgebunden. 




Diesem Fragment seien nocli ein paar Bemerkungen angefiigt: 
Die alte Rostocker Schifferkneipe „Norwegen* wird auch in „Kasper- 
Ohm* erwähnt, in dem Kapitel vom „feinen Taktus*. Keppen Pütt 
verkehrte dort selber in höchsteigener Person; denn Küster Knaak 
berichtet dem Vater von Andrees: „Slag Klock fünf gingen Harr 
Kaptein nach „Nurwegen* bei Kehmzowen zu seinem ordinären Parti 
Klevergassen.* Kasper-Ohm war also Stammgast in Norwegen und 
spielte da regelmässig seine Partie Klabrias. 

Auch ein anderer Typus John Brinckman’s suchte mit Vorliebe 
jene Schifferkneipe auf: Peter Lurenz, der Held aller möglichen 
phantastischen Grosstaten und „Duzbruder* von Nelson. Denn in 
der Einleitung zu „Peter Lurenz bi Abukir* bemerkt der Dichter: 

„Von Peter Lurenz werden eine Menge ähnlicher Geschichtchen, 
alle von gleich stupender Form und Fassung, erzählt, wie er sie in 
der s. Z. vornehmlich von alten Schiffskapitänen frequentierten, an 
der Grube, einem vormals Rostock durchschneidenden Kanal, gelegenen 
Kneipe „Norwegen* vorzutragen pflegte.* 

Die Heldentaten von Abukir aber lässt Brinckman seinen Peter 
Lurenz anderswo erzählen: in der Bierstube des nicht minder originellen 
Brauers Block. 


CHARLOTTENBURG. 


A. Römer. 
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Bruchstücke 

von Bruder Philipps Marienleben 

aus dem Jahre 1324. 


Unter den reichhaltigen Sammlungen des um die nieder- 
sächsische Volkskunde sehr verdienten Schriftstellers Hans Miiller- 
Brauel auf Haus Sachsenheim hei Zeven befinden sich auch einige 
niederdeutsche Handschriften und Drucke, von denen icli bereits die 
Praelocutio eines Osterspiels und eine Erklärung der zehn Gebote 
samt dem Apostolicum zum Abdruck gebracht habe. 1 ) — Die nach¬ 
stehend veröffentlichten Bruchstücke einer niederdeutschen Version 
von Bruder Philipps Marienleben bieten uns zusammen nur 55 Verse, 
die genau den Versen 9495—9538 und 10123—10133 der mittel¬ 
hochdeutschen Ausgabe dieser Dichtung von Rückert entsprechen. 2 ) 

Obwohl wir von der im Mittelalter so beliebten Dichtung Bruder 
Philipps drei vollständige niederdeutsche Handschriften besitzen, — 
von den zahlreichen hochdeutschen ganz abgesehen — so beanspruchen 
doch die vorliegenden kurzen Fragmente ein ganz besonderes Interesse 
dadurch, dass sie eine genaue Datierung bieten und etwa hundert 
Jahre älter sind als die übrigen erhaltenen niederdeutschen Manu- 
scripte. 3 ) 


9 Jahrbuch des Vereins für niederdeutsche Sprachforschung Bd. XXII 
(1896) p. 144—149. 

2 ) Bruder Philipps des Carthäusers Marienleben. Zum ersten Male heraus¬ 
gegeben von Dr. Ileinr. Rückert. XXXIV. Band der Bibliothek der deutschen 
National-Literatur. Quedlinburg und Leipzig 1853. 

3 ) Die Angaben, welche Goedecke in seinem Grundriss zur Geschichte der 

deutschen Dichtung (Zweite Autiage. Bd. I p. 229 f) über die niederdeutschen 
IIss von Bruder Philipps Marienleben macht, sind nicht ganz genau. — Wir haben 
drei vollständige niederdeutsche Hss. von dieser Dichtung: 1) eine Münchener 
Papierhs. in niederrheinischer Mundart aus dem Jahre 1428. Cod. germ. No. 441. 
(Vgl. K. Roth, Dichtungen des deutschen Mittelalters. Stadtamhof 1845 p. VI. 
und Die deutschen Handschriften der K. Hof- und Staatsbibliothek zu München. 
Theil I. Münschen 1866 p. 72.) 2) Eine Wolfenbüttel-Helmstedter Papierhs. 
aus dem Jahre 1449. cod. 996, die neun niederdeutsche geistliche Dichtungen 
enthält; darunter an siebenter Stelle unser Marienleben f. 95—209 *. 3) Eine 

Wolfenbüttel-Helmstedter Papierhs. des fünfzehnten Jahrhunderts, cod. 1039. 
(Vgl. 0. von Heinemann, Die Handschriften der herzoglichen Bibliothek zu Wolfen¬ 
büttel Abth. I. Die Helmstedter Handschriften Bd. 2. Wolfenbüttel 1886 p. 287 f. 
und p. 311.) Aus dieser letzten Hs. hat bereits Kinderling einige Mitteilungen 
gemacht. (Deutsches Museum. Leipzig 1788. Bd. 1 p. 126 ff. und Bd. 2 p. 340 ff.). 

Eine vierte Papierhs. aus dem Jahre 1474 hat sich zu Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts im Besitze des Diaconus Kinderling zu Calbe an der Saale befunden. 
Vgl. J. C. Adelung Magazin für die deutsche Sprache. Leipzig 1783 H, 1 
P- 63 ff. und II, 3 p. 121 ff. An dieser letzten Stelle wird von Adelung der 
Anfang der Kinderlingschen IIs , etwa 900 Verse, mitgeteilt. Kinderling hat 
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Die Handschrift, ein schön und deutlich geschriebenes, aus einem 
Buchdeckel gelöstes Pergamentdoppelblatt in 8° (13 x 19 cm) ist 
bereits von Borchling beschrieben worden, auf dessen Angaben ich 
daher hier verweise. 1 ) — Auf der stark verwischten letzten Seite des 
zweiten Blattes findet sich der Anfang einer hochdeutschen Advents¬ 
predigt, deren erste Zeilen Borchling ebenfalls bereits mitgeteilt hat. 

Der jetzige Besitzer, Herr Müller, hat unsere Handschrift nebst 
zahlreichen anderen, meist lateinischen Pergamentblättern von einem 
Lüneburger Antiquitätenhändler erworben. 

Im folgenden Abdruck ist die nicht ganz konsequente Schreib¬ 
weise des Originals genau beibehalten. 


De in allen vroude gaf [Blatt 1.] 

My(t) eyncn breyten steyne do 
Dat graf se bouene deckeden to 
D(a)t stof noch erde mochte dar in 
Reysen up dat godes schrin 
De vrowen dar nach ghingen heym 
In de stat tu ihrl’m 
De iunger wolden -) nicht ghesceyden 
Van deine graue, se wolden beyden 
As de engel en gheböt 
Do de sele up furde got 
By deine graue dre taghe säten 
Unde wolden dat nicht alieyne laten 
Och de wolke nicht erghinc 
De suluen dre tage vrae se vinc 
An (d)em drutten tage vrö 
Gy(nc) en allen eyn slap tö 
Van hymele ili'c quam her nedcr 
Vnd(e) furde marien sele her weder 
Eyn schar der enghele myt ein quam 
De reynen sele ili’c nam 
In e(re)n lif se varen heyt 


Marian leuendich stau up heyt [V°] 

Ile nam den lif vnde och de sele 

Myt dem engele michaele 

Vn vorden se in dat hymelrich 

Des vroweden alle de enghele sich 

Vn sungen alghemeyne 

Gelouet si nv maria de reyne 

Gelouet sy got de se erkorn 

Hat. vn is van yr geborn 

Der iungeren eyne sunte thomas 

In der suluen wile was 

Van den anderen vt gegangen 

Syn gebet hat he au geuangen 

Do he an syme gebede lach 

Schinberlich dat alle sach 

Dat ih’c mit sunte michele 

Vuorde beyde lif vn sele 

Marien vp tu hymelrich 

Vn dat de engele vrouden sich 

Och liorde he der enghele sanc 

De liadden suter stemme 3 ) clanc 

Se loueden alle got ghemevne 


dann später noch des öfteren auf seine IIs. hingewiesen und Stellen daraus init- 
geteilt. (Deutsches Museum 1788. Bd. 1 p. 120 ff. und Bd. 2 p. 340 ff. Kinder¬ 
ling, Geschichte der Nieder-Sächsischen Sprache. Magdeburg 1800 p. 342 ff.) — 
Später ist diese Hs. in von der Hägens Besitz gekommen (vgl. E. II. von der 
Ilagen und J. G. Büschiug, Literarischer Grundriss zur Geschichte der Deutschen 
Poesie. Berlin 1812 p. 256 ff.) Über den jetzigen Verbleib vermag ich nichts 
anzugeben. — 

Die im Deutschen Museum 1788 Bd. I p. 61 ff. und p. 112 ff. von dem 
Braunschweiger Konsistorialrat C. A. Schmid herausgegebencu „Fragmente eines 
alten Gedichts von der heil. Maria“ stehen in keinem Zusammenhänge mit Bruder 
Philipps Marienleben 

J ) C. Borchling, Mittelniederdeutsche Handschriften in Norddeutschland und 
den Niederlanden. Erster Reisebericht. Aus den Nachrichten der K. Gesellschaft 
der Wissenschaften zu Güttingen. Geschäftliche Mitteilungen. 1808 Heft 2 p. 236 f. 

2 ) Hs. worden. 

8 ) Hs. stemne. 
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Got is my leyder wenicli erkant [Blatt 2.] 

In dem orden van kartus 

Ghes creuen kan ich in dem hus 

Tu seiden dit sulue bukelyn 

Sunte ioseph was de mauer myn 

De marien huter was 

De ik’c godes sün genas 1 ) 


De sulue ik’c müt vns gheuen 
Trost dorck syner muter leuen 
Marien leuent geyt kir uz 
Nun help uns er leue kynt ikesus 

Am.E.N. 

Ut sit solamen dicatur ab omnibz AmeN. 2 ) 


Dit buch is geschreuen na godes bort dusent iar. dre hundert iar. In deme verentwinteghesten 
iare. In deme daghe der heylighen driualdicheyt. 

HANNOVER. Fritz Goebel. 


Ein niederdeutsches Lied 

auf die Schlacht an der Conzer Brücke am 1. August 1675. 


Die Schlacht an der Conzer Brücke unweit Trier gilt mit Recht 
als eine der schönsten Taten in der ruhmvollen Geschichte des alt¬ 
hannoverschen Heeres. Wenige Wochen nachdem Kurfürst Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg bei Fehrbellin die von Ludwig XIV. ins 
Land gerufenen Schweden Wrangels siegreich zurückgewiesen hatte, 
wurde hier auf dem westlichen Kriegsschauplatz am 1. August 1675 
der französische Marschall Crequi entscheidend geschlagen, als er 
den Versuch machte, das von dem kaiserlichen Heere belagerte Trier 
zu entsetzen. 3 ) 

Auf diesen Sieg deutscher Waffen sind in den Ländern der 
Braunschweig-Lüneburger Herzoge mehrfache Gedichte entstanden. 4 ) 
Hatten doch hier drei Fürsten aus dem Weifenhause (Georg Wilhelm, 
Herzog von Celle, Ernst August, Bischof von Osnabrück, der für 
sein Haus später die Kurwürde erwarb, und dessen jugendlicher Sohn 


*) Hs. genans. 

2 ) Die Subscriptio sowie die folgende Datierung sind mit roter Tinte 
geschrieben. 

8 ) Über die weiteren Einzelheiten dieses Feldzuges verweise ich auf: W. 
II ave mann, Geschickte der Lande Braunsckweig und Hannover. Bd. III. Göt¬ 
tingen 1857. S. 268 ff. und von Sicliart, Geschickte der Königlich-Hannoverschen 
Armee. Bd. I. Hannover 1866. S. 381 ff. Eine sehr eingehende Darstellung der 
Schlacht gibt von der Decken, Feldzüge des Herzogs Georg Wilhelm von Zeile 
am Rhein und an der Mosel, in den Jahren 1674 und 1675. (Vaterländisches Archiv 
des historischen Vereins für Niedersachsen. 1838. S. 105 ff.) 

4 ) Die Königliche Bibliothek zu Hannover birgt in ihren reichhaltigen sog. 
Memorienbänden etwa ein Dutzend lateinischer, französischer und hochdeutscher 
Gedichte auf den Sieg an der Conzer Brücke. 
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Georg Ludwig, der spätere König Georg I. von England) ihre 
braven Truppen persönlich mit grosser Tapferkeit gegen den Feind 
geführt. — Nach dem Urteile der Zeitgenossen gebührte der Haupt¬ 
ruhm des Tages den cellischen, osnabrückischen und wolfenbiittelschen 
Truppen, und Kaiser Leopold selbst hat den welfischen Herzogen in 
warmen Worten seinen Dank für die dem deutschen Reiche bewiesene 
Treue ausgesprochen. 

Das hier mitgeteilte Gedicht ist uns in zwei verschiedenen, nur 
wenig von einander abweichenden, gleichzeitigen Drucken von je zwei 
Quartblättern erhalten. Der eine wird auf der Königlichen Bibliothek 
zu Hannover auf bewahrt in einem alten Sammelbande von verschieden¬ 
artigen Gelegenheitsgedichten auf Georg Wilhelm, den letzten Herzog 
von Celle (No. XXIII p. 288 c. d.). 1 ) Der zweite findet sich auf der 
königlich bayrischen Staatsbibliothek zu München (P. o. germ. 229. 15.). 2 ) 

Unser Lied sollte nach der Melodie des „Henneke Knecht“ 
gesungen werden, dessen grosse Beliebtheit ja durch mehrfache 
Zeugnisse bekannt ist. 3 ) 

Auch ein in Göttingen entstandenes längeres niederdeutsches 
Gedicht auf die vergebliche Bestürmung der Stadt durch den kaiser¬ 
lichen General-Lieutenant Piccolomini und den Erzherzog Leopold 
im Jahre 1G41 ist dem Ilenneke Knecht nachgebildet. 4 ) Der Beginn 
dieses Liedes, das erst 1730 gedruckt wurde, lautet: 

Picclemin, wat wuttu daulin, 

Wuttu verdeinen dat Kayser Lolin, 

En grater Generahl blieven, 

Sau maustu kenna Güttingen tliein 
Un maust sei da verdrieven. 


9 Anscheinend nach demselben Text brachte schon im 18. Jahrhundert der 
gelehrte hannoversche Bibliothekar Daniel Eberhard Baring das Lied wieder zum 
Abdruck (Beytrag zur Hannoverischen Kirchen- und Schul-Historia. Hannover 1748. 
S. 49 ff.). — Auch hat er bereits in einem früheren Werke auf den in seinem 
Besitz befindlichen Druck hingewiesen. (D. E. Baringii Descriptio Salae principatus 
Calenbergici locorumque adiacentium. Oder Beschreibung der Saala im Amt 
Lauenstein ff. Lemgo 1744. S. 150.) 

2 ) Der Münchener Text ist mit mehreren willkürlichen Änderungen unter 
Hinzufügung einer modernen hochdeutschen Übersetzung abgedruckt bei: F. W. 
Freiherr von Ditfurth, die historischen Volkslieder vom Ende des dreissig- 
jährigen Krieges, 1648 bis zum Beginn des siebenjährigen, 1756. Heilbronn 1877. 
S. 43 ff. 

3 ) Baring (Descriptio Salae ff. S. 150) berichtet, dass man auch „bey anderen 
Vorfällen Lieder als Parodieen“ nach dem Ilenneke Knecht gedichtet habe. 

4 ) Daniel B. Shumway, A low German ballad, couimemorating the siege of 
Güttingen in the thirty years’ war. (Americana Germanica. Vol. III. S. 46 ff) 
Vgl. ferner: Protokolle über die Sitzungen des Vereins für die Geschichte Göttingens 
im achten Vereinsjahre 1899—1900 geführt von A. Tecklenburg. Göttingen 1900. 
S. 8 ff. Hier ist das interessante Gedicht zum zweiten Male abgedruckt nebst 
einigen Mitteilungen, die Dr. Seedorf über dasselbe in der Sitzung des genannten 
Vereins vom 18. Nov. 1899 gemacht hat. 
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Falls die Ansicht Dr. Seedorfs richtig ist, 1 2 ) dass das Göttinger Gedicht 
in die Zeit der dargestellten Ereignisse fällt, so müssen wir wohl 
annehmen, dass der Dichter unseres Liedes dasselbe gekannt und 
benutzt hat. Durch die dem Anfang beider Lieder gemeinsam zu 
Grunde liegende erste Strophe des Henneke Knecht lässt sich die 
auffallende Übereinstimmung allein nicht erklären. 

Das Lied von der Schlacht an der Conzer Brücke weist, von 
den Anfängen der ersten und zweiten Strophe abgesehen, keine 
Anklänge an den Henneke Knecht auf, von dem dagegen das Göttinger 
Lied in einem weit grösseren Masse abhängig ist, wie bereits Shumway 
gezeigt hat. 

Wie der Henneke Knecht, so ist auch das Lied auf die Schlacht 
an der Conzer Brücke von einer lateinischen Version begleitet. 
Während wir es aber im ersten Falle mit einer eigentlichen, ziemlich 
genauen poetischen Übersetzung zu tun haben, so ist hier das 
lateinische Gedicht, welches mir besonders zum Lobe des Herzogs 
Georg Wilhelm von Celle verfasst zu sein scheint, um die Hälfte 
kürzer als das niederdeutsche Lied, von dem es auch in seinen letzten 
vier Strophen völlig abweicht. 

Leider bleibt der Dichter unseres Liedes ungenannt; falls er 
mit dem Verfasser der vorangestellten lateinischen Version und des 
lateinischen Hexameters, der das Chronostichon auf das Jahr 1675 
in sich birgt, identisch sein sollte, so würden wir in dem „ohlen 
ehrliken Dütschen“ wohl einen Untertanen Georg Wilhelms, des 
letzten Herzogs von Celle, vor uns haben. — Hierauf würde auch 
schliessen lassen, dass der auf der Königlichen Bibliothek zu Hannover 
aufbewahrte Text sich in einem alten Sammelbande findet, welcher 
nur Gedichte auf diesen Fürsten enthält. — Georg Wilhelm war in 
seiner Art ein tüchtiger Regent, ^der trotz der vielen Ausländer, die 
er an seinen Hof nach Celle gezogen hatte, auch die bescheiden in 
der treuherzigen Sprache seiner Landeskinder auftretende Dichtung 
nicht verachtet hat. Die ersten interessanten Spuren der neueren 
niederdeutschen Gelegenheitsdichtung, der wir im Laufe des acht¬ 
zehnten Jahrhunderts an den Höfen des welfischen Fürstenhauses nicht 
selten begegnen, weisen uns gerade nach Celle an den Hof Georg 
Wilhelms. ä ) 

Das nachstehende Lied scheint mir ein besonderes litterarisches 
Interesse zu beanspruchen, dadurch dass es wohl eines der letzten 
historischen Volkslieder sein dürfte, welche die niederdeutsche Dichtung 
hervor geh rächt hat. 

Der Abdruck giebt den Text der Königlichen Bibliothek zu 
Hannover in unveränderter Form wieder; die wenigen Varianten des 
Münchener Textes (M.) sind in Fussnoten beigefügt. 

1 ) a. a. 0. S. 8. 

2 ) Vgl. meine Arbeit: Einige Proben aus der hannoverschen Ilofdichtung 
am Ende des 17. Jahrhunderts. (Hannoversche Geschichtsblätter. II. Jahrg. 1899. 
No. 14, 15 und 16.) 
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Ehn platdiitscli Leed 1 ) 
van der grüliken Schlacht 
Darinne mit Gades Hülpe de strafe Dütscheu 
de liochmüdigen Frantzosen 
heftet överwunnen 
bie Trier / 

Im Jahr 

1675. den 1. Dag des Austmahndes / 
Uppesettet 
van 

Enem ohlen ehrliken Dütschen. 

To singen na der Wiese: 
llenneke Knecht wat wultu dohn etc. 


Gedrückt to 

Dütschborg / 2 ) im Jahre 

DVX GVILIeLMe hostes Infensos fLIge Georgl.*) 


1 . 

Dux de Creqvi qvid nunc agesV 
Si fortis Heros pennanes 
In hoc feroci bello, 

Ad Treviros volo properes, 
Hostem ut fuges duello 

2 . 

Ad haec Creqvi inqvit illico: 
Qvid fiet hoc de Villico 
Qvi Treviros aggressus? 

Ad patrios, faciam, Lares 
Ut mox recedat fessus. 

3. 

Duces Leonis stemmate 
Orti, suo cum milite 
Non bas timebant minas, 
Exercitu suo advolant 
Vires premunt Parisinas 


Exoritur acre praelium, 

Et magna strages hostium 
Est facta tune Gallorum. 
Sternunt Duces praenobiles 
Qvos Lyneburgicorum 

5. 

Tormenta Galli bellica 
In castra veniunt Cellica, 
Vexilla, Commeatus. 3 4 ) 
Haec gloria decet Principem 
Leone qvi prognatus. 

6 . 

Hunc Principem serva Deus, 
Conatui adsis illius, 

Ut cernere Triumphator 
Possit suos nos subditos 
Et Patriae Senator! 


*) Der Titel des Münchener Druckes hat eine andere Zeilenabsetzung; im 
übrigen ist er dem des hannoverschen Textes vollkommen gleichlautend. 

2 ) Es ist mir leider nicht gelungen, festzustellen, welcher Druckort sich hinter 
diesem Namen verbirgt. 

3 ) Das Chronostichon ergiebt aufgelöst die Zahl 1675. 

4 ) In der Schlacht an der Conzer Drücke fielen 80 Fahnen und Standarten, 
die gesamte Artillerie sowie die Zelte und das Gepäck der französischen Armee 
in die Hände der Verbündeten. 
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II. 


1. 

Düc Krequi, hör, wat wultu dohu? 
Wultu Yerwarfih dat grote Lolin? 

En goht Frantzose bliefenV 
So mostu hen na Trier galm, 

De Datschen dar weg driefen. 

2 . 

De Frantzmaim sprack ehn trotzig Wort, 
De Dütschen wil ick jagen fort, 

Canalj ’ l ) ick wil dick faten, 

Och! setestu biem Grütte Pott’, 

Et möchte dick wol baten. 

3. 

De Dütschen sahn: Bistu so dull 2 ) 

Un kumst, wi schlaet de Huet die vull, 
Du schast den Hänger kriegen, 

Du segst von Knoljen, töft‘ du man, 
Dien Muhl schal bolle schwiegen. 

4. 

Kum an, wi gat flucks up dick lolil's, 
Un wen du wöhrst de schwarte Drohl’s, 
Wi wilt deck so to kielen, 

Dat Blöd die duller lopen schal 
Als steken dick de llen. 


5. 

De Frantzmann wul dar nich herutli, 
Bet he möst speien lim de Bruth, 

Umt Brod, dat kam to Water, 

De Dütschen wulln öt nehmen weg, 

Do brumd’ he afs en Kater. 3 ) 

6. 

De Spiet un Schimp wör’ all to groth, 
Ufsck Liien, van so hogem Bloth, 

Ded* he full Ivers spreken. 

Yör Hochmoth un vor grotem Toru 
Wol öhm dat Harte breken. 


Duc Krequi sprack: Mick wunjert man, 
Dat se wilt vor Soldaten stahu, 

Un up üsck 1 ) Kehreis luhren, 

Man hört an ören Wörden wol 
Et sind Haagpütjen 5 ) Buren 

8 . 

Drup gingen se im Grull to hoop, 

De ehn sä stah, de anner loop, 

De Kerels sick to schlügen 
Yeel duller, asse wen se sick 
Haartaget in den Krügen. 


J ) Nach dem Bericht eines Augenzeugen der Schlacht, des Feldpredigers 
Berkkemeyer, hatten die Franzosen nicht geglaubt, dass die Verbündeten ihnen 

ernsthaften Widerstand bieten würden „.es waren neu geworbene Völker 

und sei dahero die Lüneb. Cannaillic genannt, . . . . u (Vaterländisches Archiv 
des historischen Vereins für Niedersachsen. Jahrg. 1838. S. 294 ff.) 

2 ) M. dull, 

3 ) Berkkemeyers Aufzeichnungen berichten hierüber „.welche Schiffe 

liernacher die Mosel hinunter in Trier fahren wollten, wurden aber von dehnen 
unsrigen mit Regiments Stiikkcn gezwungen bey unsz anzulauden und kam das 
Brod unsz woll zu passe.“ 

4 ) M. üszek. 

5 ) M. Huagputjeu. 
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9. 

De Dütschen stünnen als en Pahl, 
Un schlögen wol twe- und dremalil 
In ene Stab, den Hanen, 

De sick dat nicb vermoen wöbrn, 
Begun darbie to schwanen. 

10 . 

En ider kehrd’ üm siene Zölir’, *) 

Un wul van Harten gern gähn dübr, 
Man öbm sat in den Hacken 
De Dütsch’, un blauer Bohnen vehl 
Gaff he öhm in den Nacken. 

HANNOVER. 


11. 

Se leegen dar heel 1 2 3 * ) hupen wiefs’, 
öhr Goht de Dütschen mackden priefs, 
Un nöhmen vehl gefangen, 8 ) 

Wiel se so rohfft un brennet helft 
Schöln se van rechte hangen 

12 . 

Dem leven GOtt sie hier vor Loff, 

He make de vördan to Stoff 
De Ohrsaeck heffet geven 
To düssem Krieg’, in welckem ifs 
Manch Moderkind gebleven. 

Fritz Goebel. 


1 ) Ditfurth, der diese Stelle in „sinem Zölir“ ändert, bemerkt dazu: „Zölir, 
vielleicht das niederdeutsche Ter, Tier, Tör = Eifer, Streben.“ — Diese Inter¬ 
pretation hat mich nicht befriedigt, obwohl ich nichts Sicheres an ihre Stelle zu 
setzen vermag. [Zöre, Zör, bei Lauremberg Sör, heisst Gaul. Das Wort wird 
gewöhnlich nur für alte, minderwertige Pferde, sogen. Kracken gebraucht. W. S.] 

2 ) M. hee. 

3 ) Von den Siegern wurden G000 gefallene Franzosen auf dem Schlachtfelde 

begraben; in Gefangenschaft gerieten 1500, worunter sich viele Offiziere befanden. 



Niederdeutsche Dichtungen 
Altlivlands. 


Auf einem aus einem Heft oder Band herausgerissenen Folio¬ 
blatt, das sich mit einigen anderen Archivalien unter Napierskyschen 
Abschriften in Riga fand und dem Revaler Stadt-Archiv angehört 
hat, haben sich Spottverse, die gegen den Rat und die Gilden Rigas 
gerichtet sind, erhalten. Das der Tendenz nach von der erzbischöf¬ 
lichen Partei ausgegangene Pasquill behandelt die Vorgänge des 
Jahres 1472, da nach dem Tode Johann von Mengede’s und der ein¬ 
jährigen Zwischenregierung Johann Wolthuss von Herse’s das Intrigen¬ 
spiel um den Alleinbesitz Rigas zwischen Ordensmeister und Erzbischof 
aufs neue begann. Wenn sich der Verfasser der Notiz, die sich unter 
der Abschrift des Gedichts findet, nach der ich den Abdruck gebe, 
mit seiner Behauptung nicht irrt, dass es die Handschrift des 
Laurentius Schmidt sei, so ist dieser, der von 1541—1569 Stadt¬ 
sekretär von Reval war, doch wohl kaum der Verfasser des nach 
1542 niedergeschriebenen Gedichts, 1 ) sondern wir müssen annehmen, 
dass es eine poetische Reminiszenz ist, die er aufgezeichnet hat, 
denn die historischen Vorgänge Rigas, vor allem die Stimmung der 
Parteien sind zu genau zum Ausdruck gebracht. Sollte L. Schmidt 
aber dennoch der Verfasser sein, so müsste der Konflikt zwischen 
Wilhelm von Brandenburg und Riga ihm die Veranlassung geboten 
haben, sich in den fast ein Jahrhundert zurückliegenden Streit zu 
vertiefen und ihn poetisch zu bearbeiten, wie es bei dem von K. 
Höhlbaum aus dem Revaler Ratsprotokoll vom 13. Febr. 1571 ver¬ 
öffentlichten Gedicht auf „die Hansa und Nowgorod u der Fall ist. 
Sollte aber der Revaler Stadtsekretär seiner Parteistellung nach 
wirklich dem Markgrafen Wilhelm von Brandenburg zugeneigt haben? 

Johann von Mengede hatte es verstanden, die unter dem Kirch- 
liolmer Vertrage schwer tragende Stadt Riga auf seine Seite zu ziehen, 
indem er ihr den Gnadenbrief vom 7. November 1454 erteilte, und 
bis zur Meisterwahl Bernd’s von der Borch herrschte Ruhe und Friede, 
da Erzbischof Silvester Stodewäscher sich der Macht des Ordens 
hatte beugen müssen und durch seine an der Stadt geübte Treu¬ 
losigkeit sich selbst und seinem Anhang den Boden unter den Füssen 
fortgezogen hatte. Bernd von der Borch aber suchte, als er zur 
Regierung gekommen war, Stimmung für sich zu machen und zwar 
scheint er die kleine Gilde zuerst gewonnen zu haben. Aus einem 

9 Über demselben steht: Tempore Laurentii Smedes / inchoatus / anno etc. 
XL 11 14 die mensis Nomvembris. 
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alten Notizbuch derselben ersehen wir, dass schon zu Ostern 1472 
der O. M. l ) diese auffordern liess, ihm den Eid nach dem Kircli- 
holmschcn Vertrage zu leisten. Nach einer Beratung ward ihm aber 
zur Antwort gegeben: „Wenn unser Herr, der Meister, aufs Rathaus 
käme, so wollten wir ihm thun alles, was wir ihm pflichtig wären 
zu thun.“ — Vergebens suchten die Abgesandten des 0. Ms., der 
Landmarschall Cord von Esselrode und der Komtur Willi, von Boynk- 
husen die kleine Gilde zu überreden, mit dem Vorgeben, sie „wären 
mächtig, hier oder an einer andern heimlichen Stätte“ den Eid ent¬ 
gegenzunehmen; diese blieb bei ihrer Erklärung. — Trotzdem ging 
nachher das Gerücht, die Glieder der kleinen Gilde hätten dem 
Meister gehuldigt und „gemeiniglich wurde verlangt, dass die Ver¬ 
räter gefangen genommen, ihrer 5 oder 6 in den Turm geworfen 
und ihnen die Köpfe abgehauen werden sollten; es sollte dann wohl 
anders werden“. Bernd v. d. Borch hatte, die Gegensätze in der 
Stadt ausnutzend, der kleinen Gilde Aussichten auf Teilnahme an 
den Ratsversammlungen gemacht und daher erklärt es sich, dass die 
zwei Glieder des Rats, die Sonnabend nach Ostern am Feste des 
Vogelschiessens der kleinen Gilde teilnahmen, sehr „quat“ waren 
und sprachen, diese hätte „sehr übel gethan bei der Stadt“. Obgleich 
die kleine Gilde sich damit verteidigte, dass sie nicht anders, denn 
als fromme Leute getan, und nie anders zu tun gedächten, erschien 
doch kein Glied des Rats den Sonntag darnach, da der Schützen¬ 
könig seinen Schinken gab, trotzdem der Rat nach alter Gewohnheit 
eingeladen war. Bernd v. d. Borch aber, der die St. Katharinen¬ 
kirche besah, wurde von zwei der Brüder aus der Gildstube mit 
Ehrwürdigkeit und Gruss aufgefordert, ob er mit ihnen in die Gild¬ 
stube gehen und des Schützenkönigs und der gemeinen Brüder 
Bier schmecken wolle. Der Meister leistete der Einladung Folge und 
es wurde nach den Älterleuten und nach dem Rate gesandt, von dem 
jetzt auch etliche kamen und „machten sich lustig mit dem Meister 
und denen, die mit ihm waren“. Der Meister sandte 15 Stof rheinischen 
Weins nach und liess die Älterleute bitten, dass sie „die cleyne 
Gifte nicht sollten verschmähen und schenken das den Frauen“, und 
ebenso liess er „noch von seiner eigenen Kost“ holen und blieb, bis 
dass die Glocke neun Schall schlug. Da geleitete ihn der Rat und 
die Älterleute sämtlich bis in die Vorburg und das „dankte er uns 
und unsern gemeinen Brüdern, dass wir ihm gütlich getan hätten 
und sprach, er wollte das verschulden, als ihn Gott leben Hesse“. 
Am anderen Tage sandte er der kleinen Gilde vier Tonnen Bier mit 
der Bitte, es nicht zu verschmähen, sondern um seinetwillen zu trinken. 

Auf diese Weise hatte Bernd v. d. Borch sich jedenfalls Boden 
bei den Gliedern der kleinen Gilde geschaffen und, als er der Stadt 
den Mengedeschen Gnadenbrief bestätigte, da zögerte auch der Rat 
nicht, dem 0. M. die Huldigung zu leisten. Johann Soltrump, der 


J ) [d. h. Ordensmeister.] 
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Bürgermeister Rigas, scheint die treibende Kraft gewesen zu sein, 
und gegen ihn richtet sich besonders der Hass Silvester Stodewäscher’s, 
der den Tod Soltrump’s (1477) noch überdauerte. Denn als trotz 
des vom Erzbischof verhängten Bannes, der jeglichen Gottesdienst 
untersagte, der Bürgermeister Soltrump in der St. Petrikirche feierlich 
bestattet wurde, forderte Silvester bei 10 000 Mark Strafe von der 
Stadt, dass der Leichnam aus der geweihten Erde herausgenommen 
werde; und bei Strafe von 1000 Mark sollten alle, die den Ver¬ 
storbenen zu Grabe getragen, beläutet und besungen hatten, sich in 
Kokenhusen vor den Erzbischof binnen 6 Tagen verantworten. Dazu 
kam es jedoch nicht, da der Rat sich seinem Verlangen wider¬ 
setzte und gegen ihn in Rom Beschwerde erhob. — 

Einer weiteren Erklärung bedarf es zum Verständnis des 
Pasquills nicht. — 

Wil gie hören ein nie gedichte? 

Darvon wil ich jw singen, 

Wo idt de Rigeschen hebben uthgerichtct. 

Ich fruchte, idt wil ehn misgelingen. 

5 Erhen rechten hern 1 ) hebben se vorkarn, 

Des mögen se sich wol frowen! 

Darmede hebben se orlie lof vorlorn; 

Idt wert onhen noch wol rowen. 

Weren se vrodemans gewesen, 

10 Se hedden sich bet besuhnen 

Und hedden dat ersten bet bedacht, 

Wat darvon muchte kamen. 

Do men schref twe und seventich jar up sanct Anno 72 

Dionisius dach, 

Grot wunder mochte man hören; 

15 Up dem rathuse dat geschach, 

Al wo de Rigeschen schworen 
Den werdigen orden 2 ) uth Liflande. 

Nemant konde onhe des weren; 

Se mögen des nummer sin bekant 
20 Vor fürsten und ock vor hern. 

Soltrump 3 ) swor den ersten ehedt; 

Sin lof, dat wolde sich melden. 

Dat kint, dat in der wegen licht, 

Dat mot des noch entgelden. 

25 Dar itlige burger stunden und sworen den ehedt; 

Onhe was so rechte bange; 

Dat was onhe gantz von herten let; 

Se deden dat alle von dwange. 


0 Erzbischof Silvester Stodewäscher. 
-) Bernd v. d. Borch. 

8 ) Johann S., Bürgermeister von Tiiga. 
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Se worden beide bleck und rot, 

30 Dat deden se von rouwen; 

Se dachten ahn de groten not, 

De sich dar wurde vornien. 

Dar sworen ock etlige tor sulvigen stunde, 
Onhe was so rechte leve tho mode, 

35 De vorreders ahn orhes herten grünt, 

God geve onhe dat nummer tho gudo. 

De hroder uth der kleinen gilde, 

Dat weren se, de ick meine; 

Dat se dreven, dat was gar stille. 

40 Se deden des nicht alleine. — 


Ebenfalls unter den Napierskysehen Abschriften fanden sich 
zwei von einer Hand des 15. Jhs. beschriebene Blätter in 8°, von 
deren Schrift der Verfasser der Anmerkung unter der Abschrift sagt, 
dass sie ihm aus den Revaler Kämmereibüchern bekannt sei. Das 
eine Blatt enthält einen Brief in schwedischer Sprache, das andere 
Notizen, die vielleicht zu den Kämmereirechnungen dienten. Hier 
finden sich auch folgende Knüttelverse, deren Kenntnis ich ebenso, 
wie die der Spottverse auf Riga dem Herrn Oberlehrer C. Mettig in 
Riga verdanke, dem ich hiermit meinen besten Dank sage für das 
Interesse, das er meiner Arbeit auf dem Gebiete der livländischen 
Literaturgeschichte entgegenbringt und für jede Förderung, die mir 
zu teil geworden. 

De de schone juncvrauwen plegen will 
Unde suverke perde riden will, 

De behoffet woll sulver unde golt in der taschen, 

Win unde krud in der vlasschen. — 


Die Pasquille auf die Witwe Herssefelt und das poetische Bitt¬ 
gesuch des alten Landsknecht sind dem Revaler Ratsarchiv ent¬ 
nommen, dem die Handschriften — es sind Papierfoliobogen — 
angehört haben und daher von mir übergeben worden sind, nachdem 
sie von Hand zu Hand gehend nach längerer Irrfahrt in meine Hände 
gelangt waren. — 

Die Familie Herssefelt, die wohl aus Hersfeld im Hessen- 
Nassauischen stammt, war in Altlivland weit verbreitet. In den von 
J. G. L. Napiersky edierten „Erbebüchern der Stadt Riga 1384—1579“ 
tritt uns bereits 1409 ein Glied der Familie entgegen, die unter den 
Namensformen Herzevelde, Hersefeld, Hersfeld noch bis ins 16. Jh. 
vertreten ist 1 ) und ebenso sind in Reval die Hersefelt’s angesehene 

9 Genannt werden Hans, Wernerus und her Tylmann. 
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Bürger der Stadt gewesen, von denen mehrere städtische Ämter 
bekleidet haben. So war ein Paul Hersefelt 1471 Schaffer der 
Schwarzhäupter 1 ), und in seiner Revaler Ratslinie führt F. G. von 
Bunge drei Hersefelts an, die Ratsherren gewesen sind: Johann II. 
1494, 1497 und 1512, Martin H. 1535, 1539 2 ) und 1540 und Tilemann H. 
1532. Der Ratsherr Martin Hersefelt, der 1533 Schaffer der grossen 
Gilde 3 ) war, wird ausserdem in der bei Bunge abgedruckten Ver¬ 
ordnung der grossen Ämter de anno 1539 als Untervogt, Schott-Herr 
und Fischer-Herr angeführt, und seiner geschieht in den Ratsproto¬ 
kollen mehrfach Erwähnung, sowie eines wohl nicht mit ihm identischen 
Martin Hersefelt, der 1503 4 ) Ratsherr war. Ich setze einige Stellen 
aus den Protokollen hierher: „Am Tage Catharinae 47. In Thomas 
Vegesacks Sachen vptosoken Anno xvten vnd ixten eine vorlatinge, so 
Gurt Meier oder Merten Hersefelde boscheen sin sal; vptosoken . u 
„Anno 48 den 2Den September. Quemen vor vnse Radt de vormundere 
Zeligen hern Merten Hersefel: etwa vnsers Rats mede Bürgermeistern 
nhagelaten wedewen vnd hindere vnd Jürgen Herike, hebben zampt 
vnd in Sonderheit gemechtiget den Ersamen Jacob Wilkens, mede- 
burger tho Lübeck, allen vnd itzliegen nalat zeligen Hans Hericken 
ahn geredenn vnd vngeredenn vpt proftateligeste vnd furderliegeste 
ergenannten freunden tom besten her innen to schicken . u „Den 18 ten 
Juni Anno xlixten. Togedenken vnd vptosoken, wo Idt vormals des 
Closters haluen durch hern Merten hersefel: vnd zeligen hern Henrich 
Dellinckhusen geworuen. (und weiter unten wird das Kloster näher 
bestimmt) extract vth dem priuilegio das Closter ton sustern 
bolangende“ u. s. w. Das Revaler Ratsarchiv bewahrt ferner aus 
den vierziger Jahren des IG. Jhs. eine „Rekenschop vndt Beschedt 
von wegen des gemenen Kastens zu sunte Oleff“ (B. 1. 4.) auf, an 
welchem Bericht ein Hans Hersefelt beteiligt ist. 5 ) Auch seiner thun 
die Ratsprotokolle Erwähnung. Der Hans Hersefeldeschen z. B. wird 
mit neun andern Revaler Bürgern anbefohlen „dat se sich vorplichten 
einen dudeschen Jungen oder magt dar bie tho holden“ (Ratsprotokoll 
vom 30. Mai 1554). Überhaupt kommen seit der Mitte der 50er 
Jahre in den Protokollen die Namen Hans, Merten und besonders 
Tilemann H. vor, die mit den oben angeführten gleichen Namens 
nicht identisch zu sein brauchen und auch nicht sein können. Die 
äusseren Verhältnisse der Familie scheinen günstig gewesen zu sein. 
Bei der Aufzählung von Claus Schomakers Besitz heisst es „in der 
Susternstraten alles twischen Herr Thomas Vegesack vnd Hans Herse- 
feldes liusern“. Am 21. Juni 1549 findet eine Verhandlung mit der 


*) E. v. Nottbeck: Revals alte Schaffer Poesie und Reime. Beiträge zur 
Kunde Ehst-, Lif- und Kurlands V. p. 390 ff. 

2 ) Vom Stadtarchivar 0. Greiffenhagen aus dem Archiv ergänzt. Briefliche 
Mitteilung. 

3 ) cf. Anm. 2. 

4 ) cf. Anm. 3. 

5 ) 1540-1544. Briefliche Mitteilung des Stadtarchivars 0. Greiffenhagen. 
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Hersefeldschen „des garden haluen“ statt. Am 7. Febr. 1555 lasst 
Herr Jasper von dem Hersefeldeschen Huse 500 mark afschriuen, ebenso 
Henrich Empsinkhof am 8. März. — Dieser überlässt das „hus in 
der Karriestraten“ Tilemann Hersefeld und empfängt e contrario ein 
Haus in der Quappenstrasse (den 17. Juni 1556) u. s. w. 

Leider sind die Ratsprotokolle der fünfziger Jahre so schlecht 
geschrieben und so lückenhaft und unordentlich geführt, dass sie 
mehr den Eindruck eines Brouillons machen, das dem Sekretär des 
Rats nur zur weiteren Ausführung gedient hat. Daher sind wir denn 
auch in der sich an die Hersefeldschen Pasquille knüpfenden Streit¬ 
sache viel auf Vermutungen angewiesen. Sicher ist aus den Spott¬ 
gedichten, dass die Witwe Hersefeld drei Kinder und zwar zwei 
Söhne und eine Tochter gehabt hat (cf. I. V. 29 und II. C. V. 10). 
Diese führte den Namen Catharina, denn auf die im Pasquill ♦ 
angegriffene Witwe H. bezieht sich jedenfalls das Protokoll 1 ) vom 
Jahre 1547, das undatiert vor dem 14. Oktober steht. „De sache 
darhene wielen de Hersefeldesche das gelt, dar de geburenen an- 
furderinge vmb gescheen. ij deile darvon entrichtet vnd das dridde 
deil dem megedeken Catharinen tom besten, so noch unberaden vor¬ 
handen, hir beholden. Mit angehefter bede von wegen orhes ampts 
dar Innen to sehende, dat sodane gelt den hindern von zeligen 
Tedinckhusen 2 ) herkommende vnd wes dar tor stede. orhen zeligen 
vader tobohorende. das se des selben nha orhen rechten ock mede 
to gete . . tede also das dat selbe in gude bowaringe vnd vp ge¬ 
wisse rente mochte gelecht werden.“ Ob der Vater Martin oder 
Hans Hersefeld war, lasse ich unentschieden, glaube aber die Ver¬ 
mutung aussprechen zu dürfen, dass die Mutter Anne und einer der 
Söhne Martin hiess, denn Sonnabend post purificationis Mariae 1556 
wird, nachdem „Tylemann Hersefeld de old: getuget, hem Marten vnd 
der moder Anneken vergunt to teikende“. — 

Im folgenden will ich, soweit die Revaler Ratsprotokolle das 
Material bieten, den sich an die Pasquille knüpfenden Streit dar¬ 
zustellen suchen, der aber durch die lückenhafte Unklarheit der 
Protokolle dunkel bleibt. — Des Donnerstags vor Estomihi 1554 oder 
wie es damals hiess, des „Donnerdages Ihn vastelauende“ trug 
es sich zu, dass ein „schantbref vor der Dusterschen Dore gebunden“ 
war und von den Bewohnern gefunden wurde. — Dies scheint die 
gewöhnliche Art der Verbreitung anonymer Spottgedichte gewesen zu 
sein, denn in einer andern Klage, die Anno 1554 den 28. August 
vor dem Rat verhandelt wird, hebt der „vor einen uprorer vnd moyt- 
maker“ der Stadt Reval Gescholtene als fünften Punkt hervor, dass 
ihm „ein schandtbref ahn siner dore geslagen in nachtslapender tit“. 
Ebenso finden wir unter dem 6ten Aug. 1547 im Ratsprotokoll die Notiz 

1 ) Die Zitate aus den Protokollen sind von mir wortgetreu gegeben und 
sollen zugleich zeigen, wie lückenhaft und abgerissen die Protokolle geführt sind. 

2 ) 1505 war ein Hans Tidinchusen Ratsherr. Die Witwe H. konnte eine 
geborene Tedinckhusen sein. 

Niederdeutsches Jahrbuch XXXI. 4 
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verzeichnet: „Nachdem Lucas Greninge, unserm medeburger, eine smehe 
schrifte ahn de doeren in nachtslapender tit geslagen (das ursprüng¬ 
liche „gekleuet“ ist ausgestrichen), wor anhe ein Ersam Radt gar keinen 
gefallen, vnd wener ein Ersam Radt konte oder muchte to weten kregen, 
wens hant dat suluige were, alsdan solde einer also dar ouer gestrafet 
werden, dat sich der ander dar anhe to spegelen solde hebben.“ — 
„Fridags post oculi Anno 1556 trat de angewante frundschop sowol 
Tylmann hersefeldts, als seines elieligen gemhals Catherineken“ vor 
den Rat wegen des „libelli famosi“ und es wird „vp bolangen gedachten 
Tylmanns to teikende vorgunt“, dass die Dustersche „desulue eren- 
rurige schrifte von sich nicht to nicht gebe, noch afhendich mache 
bie x mark lodigen suluers“. Nachdem Hermann Duster, der Gatte, 
zweimal „der orsache der breue“ vergeblich vorgeladen worden — er 
entschuldigt sich mit Krankheit — findet endlich den 13. Mai 1556 die 
erste Verhandlung wegen des Pasquills statt. Hermann Duster sagt 
aus, dass er „tho 11 in der nacht to hus gekommen“, als man den 
Brief bereits an der Tür gefunden. Seine Frau, bei der er Hans 
Boismann getroffen, hätte ihm gesagt, „he solde dar nicht vmb vor 
den radt gan“, obgleich „he ehr sunsten wol geraten hebben wolde, 
wes se sich vorholden solde“. Auf die Frage, ob das Spottgedicht 
iemand vorgelesen worden sei, musste Hermann Duster gestehen, 
dass seine Frau es der Pakebusch vorgelesen, und „dat se den schant- 
bref mit Hans Boismann wol gelesen, he mit ehr vnd se mit emhe“. 
Ausserdem hatte seine Frau ihm gesagt, dass Herr Arnt Pakebusch, 
Benedictus Kock oder Thomas Schröder an dem Abend „bie emhe 
Im huse gewesen“. Auf die Forderung des Klägers „bie einer pyne 
touorgesageten bref oder, wo wele derseluen sien, tor negesten kumpst 
mit recht to stellende“, wird verfügt „bie XX tor negesten kumpst 
den bref intobrengen“, eine Verfügung, die am 17. Mai erfüllt wird, und 
da das Protokoll verzeichnet „de breue ingeb. wegen der Dusterschen“, 
so muss unterdessen auch das zweite Pasquill auf dem oben angeführten 
Wege in die Hände Frau Düsters gelangt sein. — Obgleich sie sich 
rühmt, „se wete sich des tor erhe wol to uorandtworden“, muss sie 
den 14. Mai „bie hogerer poen“ vor den Rat zitiert werden und 
späterhin proponiert Arnt Tritze, der de Dustersche excusert, ihr 
„Vormünder oder biesorger“ zu setzen, „wielen de man dar nicht 
duchtich to, to schichten“, was aber abgewiesen wird: „den man dar 
nicht buten to laten, mach nicht wesen; ehr man das hoeuet.“ — 
Erst am 12. Juni findet wieder ein Verhör und zwar der Zeugen 
statt, über das das Protokoll aber nur sehr dürftige Angaben enthält. 
Nur die Fragen „wo vnd von wem he den bref bekommen?“ und „ofte 
he den bref ock Jemandts mher, als den 4 gewesen, mher vorgelesen, 
als den 4?“ sind protokolliert. — Die erste Frage ist wohl an 
Hermann Duster gerichtet, die zweite an den von ihm genannten 
Hans Boismann, dessen Zugeständnis „to boke to teikende vergunt“ 
wird. Auf H. Boismann fällt so der Verdacht, der Abfassung und 
Absendung der Schmähgedichte nicht fern gestanden zu haben, und 
dieser Verdacht mehrt sich durch weitere Aussagen. „Item wes he 
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ferner vt, he (Hans Boismann) gesecht, dat he den bref so verdigen 
lesen vnd duden konde; vnd wener he an der hersefeldesclien doer 
gehangen, so were he nicht manck de lüde gekamen." — Es nimmt 
aber die Untersuchung einen immer langsameren Gang. — Unter dem 
24. Juli 56 lesen wir im Protokoll: „Tyleman vnd Hans Hudde (dessen 
Anteilnahme am Pasquillenstreit völlig dunkel ist). De Dustersche 
vorbaden laten. De Dustersche excuseret. begert Vormünder oder 
biesorger." „Anno 56 den 12. September heft ein Ersam: Radt der 
Dusterschen vor vulmechtige nur alleine vnd nicht wider de tosprache, 
so vele de gefundene smehe schrifte anlanget, to boke to teikende 
togelaten vnd vorgunt: nemblich Tornas Luter, Jöhan Kindlein vnd 
Arnt Trieszen. Alles sunder geferde. Sodans ist vp belangen Arnt 
Tritzen to teikende vorgunt." Nun sollte man annehmen, dass der 
Rechtsstreit einen schnelleren Fortgang genommen hätte. Durchaus 
nicht! „Den 25. September 56 stellt Tylemann H. die Frage: vor 
weme weren se de schantbreue? Se examineren vnd fragen tor 
negesten kumpst. Ehr hebbe Idt nicht rechte vorstan." Aber zur 
Beantwortung kommt es nicht, denn vergeblich folgt eine Zitation 
der andern, und nur immer dringlicher wird die Bitte des Klägers, 
die Dustersche vorzuladen. „20. Novembris Anno 56. Tylman Herse- 
felt vnd Hans Hudde noch Arnt Tritzen vnd de Dustersche vorbaden 
laten." „Frigedages post purificationis virginis Mariae (Febr. 57) 
Tylmans peticio de Dustersche persönlich vorbaden to laten, erlouen 
wollen." „3. Martii 57. Tylman Hersefelt: noch der Dusterschen 
belanget; vmb gods willen gebeden, ensmals hirher vorforderen 
vnd vulmechtige, de Idt orhenthaluen hir vorantworden möchten." 
„2. April Anno 57. Item der Dusterschen haluen. vorlaten. bie 
den Dener anseggen laten bie X Daler tho compareren; wo nicht, 
sin de negesten schuldich, se vortreden, se scheidede oder nicht; ein 
radt wolde ein pant halen laten, vorgunt to teikende." „6. April 57. 
bie XX Daler anthoseggen der Dusterschen, tor negesten kumpft, 
dat se kome oder aber erhe frende schicke." „11. Juni 57. Tilman 
de Dustersche begeret bie broke tho uorbaden." „12. Juni 57. Der 
Dusterschen P. begeren Dilation, ohr procurator si nicht thor stede; 
begeren, efte Tylman ock mher tho ohr tho seggen, efte de Zeddel." 
„17. Juni 57. Tileman vergunt, de Dustersche vorbaden to laten." 
„29. Juni 57. De Dustersche thor negesten kumpt noch bie X Daler; 
sal thor negesten kumpst arresteret werden." — Endlich, am 6. August 
57, findet wieder eine Verhandlung Tylman Hersefeldts und Hans 
Huddes wider die Dustersche statt und zwar vor dem Niedergerichte; 
sie soll dazu angehalten werden, mit ja oder nein ihre Aussage zu 
befestigen; „protest vor god, dem Rade vnd Jedermenniglich; ent¬ 
schuldiget, so ehr etwas ohrer vngelimplichen worde haluen beiegende 
vnd wider fhare." Hans Boismann begert Aufschub und nachdem 
die „vpschuft vorgunt" finden wir nur noch unter dem 18. August 
57 die Notiz „Tylman vor sich vnd Hans Hudde"; damit ist dann 
der Hersefeldtsche Pasquillenstreit aus den Ratsprotokollen ver¬ 
schwunden und wir haben kaum irgendwelche wesentliche Aufklärung 

4 * 
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über die Tatsachen, die den Spottgedichten zu Grunde liegen, erhalten. 
Diese selbst geben aber kaum eine genügendere Aufklärung und leider 
kann ich sie nicht so fertig lesen und deuten, wie Hans Boismann. 
Der Verfasser, der sich wohl Tyleman Hersefeldt zum Hohne den 
falschen Namen Tyllemann beigelegt, muss der Gilde an gehört haben, 
und der alte Gegensatz zwischen Gilden lind Rat gibt den Gedichten 
die Färbung, die sich z. B. in folgenden Versen spiegelt: 

Det wert he alle dage nicht weinich boklaget, 

Wol et eynem 't‘ rade gansz wol bohaget, 
oder He hadde geren gedruncken eyn wilkomenn van gildc her. 

De ludde seggen, et is vor ein nicht gesodenn usw. 
oder Vnd roege de gilde nicht, dat is min rath, 

Edder dat lest wort uel erger vnnd kuath. 

Ausserdem muss aber die Witwe Hersefeldt den Hass der Gilde¬ 
brüder durch irgendwelche verleumderische Angriffe erregt haben, 
durch die augenscheinlich eine Revaler Schöne schwer beleidigt 
worden ist: 

Gedencke ock frowe der smeliken nucke vnd stucke, 

De du mit dinen loggen und drogen hesst gesmucket, 

Do du wult dinen negesten sin er bostelen und berouen- 

Do du de erlicke yunfer butten de er wolth forgettenn. 
und: Se wetten wol, wo se dat erlicke kint bosedenn 

Myt logen, drogen wedder got vnd alle sedde. 

Vielleicht stehen die Pasquille mit einem Vorgang in Verbindung, 
der sich in dem Ratsprotokoll vom 13. Mai 1556 unmittelbar an die 
Verhandlung des Hersefeldtschen Streits anschliesst; es ist nur zu 
bedauern, dass der Sekretär sich nicht veranlasst gefühlt hat, 
den Namen der Jungfrau, der den Ratsgliedern natürlich bekannt 
war, zu nennen. Es handelt sich dabei um folgendes. Euert Becker 
war die Gildestube der Kanutigilde zu seiner Koste verweigert worden. 
Es scheint der Ruf der Braut kein unangetasteter gewesen zu sein, 
denn „de Junfer war in den Win achten nicht gebeden“ zu den Weih- 
nachtsdrunken der „sanct Olefs Gilde u . „So de darhenne queme, 
solden fruwen vnd Junfer dar vthstaen c und ebenso hatten sich die 
Brüder der Kanutigilde geäussert, „wener de persone darhenne ge- 
beden, solden orhe fruwen dar wedder vthgan; derwegen de kanute 
gilde ehr de koste dar geweiert.“ Die Duldung bescholtener Personen 
war eben in der Gilde verpönt. — Den 13. Mai 56 traten nun „Euert 
Becker vnd de oldesten vth den beden gilden“ vor und der Rat, der 
es vor gut ansah, ihm die Gildestube zu vergönnen, ordnete an, 
dass „Junk vnd old in beden gilden gefraget werde, ofte se ock 
etwas anders von der personen wüsten, anders als tor erbe“. Das 
sollten sie zum nächsten Termin Vorbringen. Den 19. Mai erfolgte 
die Antwort. Beide Gilden sagen durch ihre Vertreter aus: „se 
wüsten anders nicht von ehr, als tor erben.“ Zugleich scheint es 
auch zu einer „misheliclieit“ zwischen den beiden kleinen Gilden 
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gekommen zn sein. Der Oldermann und die Oldesten der Sanct Olafs- 
Gilde hatten gemeint „dat brutber sei in der kanuten gilde to 
bruwen“, worüber sich diese entrüstet, denn was die St. Olaigilde 
abgelehnt, dazu wäre sie gut genug. — Hatte doch ausserdem des 
Bräutigams eigner Mund die Gilden „geschendet“, d. h. wohl schlecht 
über sie gesprochen, wogegen sich Euert Becker damit verteidigt, 
dass er es getan, weil er gemerkt habe, „dat se enhe den gildestauen 
nicht gunnen“. Um die Sache zu schlichten, werden drei Ratsglieder 
abgesandt: „her herman, her Juen kap:, koninge.“ Ich war nun zuerst 
geneigt in Euert Becker den „erlossen bouen“ (I. Y. 8) zu sehen, 
der gerne „eyn wilkomenn van gilde ber* getrunken hätte, und in 
seiner übel berüchtigten Braut die Catharina Hersefeldt. Erbittert 
über die Zurückweisung ihrer Tochter hätte die Witwe Hersefeldt 
dann schlecht von den Gilden und anderer Bürger Töchtern geredet 
und dadurch das poetische Strafgericht über sich herauf beschworen; 
so würde sich alles aufs beste fügen. Leider ist aber die Deutung 
nicht möglich, denn Evert Becker ist Bräutigam und die Verse „ydt 
is gesehen woll Xiij wecken uor der tydth“ und „vormer din gesiechte 
vordan mit sodan 27 weckensz kinth“ können nicht auf eine Braut, 
sondern allein auf eine verheiratete Frau bezogen werden, da doch 
nur die Hochzeit der Zeitpunkt ist, von dem eine zu frühe Geburt 
gerechnet werden kann. — So muss schon „Catharineken“, die 
Gemahlin Tyleman Hersefeldts, für uns die beschmähte Tochter der 
Witwe Hersefeldt bleiben, und ihre Hochzeit können wir in den Juni 
1555 verlegen, da sich die Worte: „got heft en gegeuen, yck men, 
en stolt ni yar“, doch wohl auf die Geburt des „27 weckensz kinth“ 
beziehen. Über die näheren Beziehungen der Pasquille bleiben wir 
aber in Dunkel. Möglich ist es ja auch, dass die Kränkung, die der 
Braut Euert Beckers widerfahren, auf Verleumdungen der Witwe 
Hersefeldt zurückzuführen ist; dann wäre jene „de erlicke yunfer“. 
Irgend einen Zusammenhang zwischen der Beckerschen und der Herse- 
feldtschen Sache glaube ich annehmen zu müssen, da die Verhand¬ 
lungen derselben in einem fortlaufenden zusammenhängenden Protokoll 
gebracht worden und nicht, wie sonst, durch einen Strich getrennt sind. 

Es ist mir ein Bedürfnis, auch an dieser Stelle dem Herrn 
Stadtarchivar 0. Greiffenhagen in Reval für die grosse Liebens¬ 
würdigkeit, mit der er mir die Benutzung des Archivs ermöglicht, und 
für vielfache Auskunft meinen besten Dank zu sagen. 

I. 

leue frundinne, 1 ) lattet iw nicht vorwunderenn, 
dat dusse breff an yw doer is gebundenn; 
dut is iw ock gesehen to gefallenn. 
ick wet, gi ock sin belogen van en by allenn. 

5 do de hör er logen smuckede mit godes lidenn, 

*) Das auf leue folgende Wort ist ausgeschnitten und frundinne über die 
leere Stelle geschrieben. Ursprünglich stand wohl der Name „Dustersche“. 
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dar heft er got wedder for lattenn glydenn 
also, dat se ys gewordenn einn stinckende hör, 
do er de erlosse boue in dem winckel schor. 
dut is vor de besendinge, de iw geschag. 

10 wo smecket der fruntschop wedder vmme das? 
dot wol vnd lattet dut einem idderen senn, 
wo der hören is geschenn, 
ick menne de formunders vnde de pleppener, 
de einem idderen wolden bringen vmm sin er. 

15 dut mach so wat hen swewenn, 

se werdenth eren part ock an den eren boleuen. 
dut wil ick so latten bliuenn. 
lat sen, wat de schele papenkint kan bodriuenn? 
de duuel hadde em de ogen vorblendet, 

20 do de hör worth geschouenn vnde geschendet. 
got heft en gegeuen, yck men, en stolt ni yar. 
de frunde mögen sick frowen alle gar! 
ia, wer dat van dem glupschen bouen nicht geschenn, 
my wer lede, he most dorch de gadderen senn. 

25 godt heft en wol to hope gefogeth, 

so dat dem fruntschop an hören vnd bouen noget. 

se wetten wol, wo se dat erlicke kind bosedenn 

myt logen drogen, wedder got vnd alle sedde. 

yck men, got heft der herssefeltschen dre kinder gegeuen. 

30 got lat kenn erlik man den dach boleuenn. 
dut ys vor ogen, se sin alle gewisse, 
dar behodde vns foer de her iesu Christ, amen. 

Aldus bin ick mit der warheit berichft] 
sust liadde ick dat better gedieht. — 


B. 


m* L 
2 . 

3. 

4. 

Nb. 1. 
Nb. 2. 
No. 3. 


II. 

A. dem ersamenn 

Lesser kome dussen 
breff ffe ge. 1 ) 

Ach leibe nabersch, ych wil eur sagen, 

de hör ist achter ynn gegnagenn 

myt einer stufenn taffenn 

szwisschenn szwe rufe lappenn. 

yo de tappe stiuer steit, 

yo der horenn sagter deith. 

ych wyll enn nich nennen, 

yr worth en alle so wall (?) kennenn. 

dusse sertte ys vor handenn, 

dar vm dat yth mot wanderenn 

van dem enenn tho dem anderenn.“) 


1 ) Adresse auf dem zu einem Briefumschlag gefallenen Bogen. 

2 ) Die drei letzten Zeilen sind in der Mitte des Briefumschlags übers Kreuz 
geschrieben und an den vier Seiten steht je eines der vorhergehenden Reimpaare. 
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C. Bedencke frowe ann dat suchtenn vnd kennen, 

welckz dagelickz ges[ck]ut van den elendygen armenn 
um eynenn nygen funt, welckz dyn sellyge man her for bracht, 
dat nycht drade wert woryen ouer stach. 

5 Des wert he alle dage nicht weinich boklaget, 
wol et eynem *t* rade gansz wol bohaget. 

Gedencke ock frowe der smeliken nucke und stucke, 
de du mit dinen loggen und drogen hesst gesmucket, 
do du wult dinen negesten sin er bostelen und berouen. 

10 und hest nu uor dut und dat einen def, ock j hör und j bouen 
yn dinem husse. Dat is war und anders nycht, 
des heft ein yder ein waraftich borichft]. 

Noch letz du di hir nicht an genogenn, 

de wyl du bist geschennet mit hören und bouenn, 

15 de du alle dage bi diner taffelen hest sittenn. 

Dut wort einem ideren alle dage witlick 

beide butten und binnen landes, ock to Dorpt und to llige. 

0, wogeren haddes stu dar welcke by, 

de di den rei holpen uormeren und bi di stundenn! 

20 Socke nich wit, blif in din strate bi din egen frundenn! 

Ick men der hören formunderschen yn bosunderenn, 

de de hoer plegen van den auen bet an den morgen to wachtenn 

vnde dussen horenyeger so geringe achttenn. 

Ick men, em wedder uor nu kortz en smalle er. 

25 He liadde geren gedruncken eyn wilkomenn van gilde ber; 
de lüde seggen, et is vor ein nicht gesodenn, 
dar vmme krycht he nicht vann der bradenn. 

Nu du sust, dat et dij nicht wil gelingenn, 
denck nu, wo sagt idt deyt, enem van sin er to bringenn? 
30 Kunstu nu welck to dy schrapenn und rapenn, 
du schult dar nycht vm slapenn; * 
dar uinme geit idt di, alsz einn beschettenn koe, 
de einenn iderenn gerenn hadde dar tho. 

Ick rade di, lat af vnd lat di genogenn, 

35 du hest genoch ann de hoer vnd an de bouenn, 
vnd roege de gilde nicht, dat is min rath, 
cdder dat lest wort uel erger vnnd kuath. 

Dut schriue ick di to einer voreringe; nu idth ys geschenn, 
vp dat du vnd de dinen dut mögen senn, 

40 dat wi vdt better wettenn, 

do du de erlicke yunfer butten de er wolth forgetten. 

Wes ock boricht, dat yck dut hebbe geschreuen, dar ick sath. 
Mi ducht, dat horkint ys gemacket in der stath. 

Ytd is gesehen woll xiij wecken uor der tydth; 

45 dar vm wort se idt bittidenn kuith. 

We duth gogelwerck heft gedaenn, 
dat wyl ick vp dut pas lattenn stann. 

Ick hoer, se plach geren vp der luten to spellenn; 



vnder der tidth lieft men er nam gatte getelleth, 

50 bet so lange, dat de klanck is gekomen ouer alle, 
welckz nicht wit ys gesehen vann dem stall. 

Woltu di nicht latten genogenn, um kunschop to wettenn, 
se sin dar, de di nicht werden vorgettenn. 

Mi ducht, ick hebbe eynenn hoerenn snuuenn; 

55 holt stil mit der sacke, edder idt werth di geruuenn. 

Wo ick denn horenn drucket- betengge to nennen, 
so werth em einn ider woll kennen. 

Duth nim to herttenn ofte to gemotte, 
etth si sur, bitter edder soette, 

60 vnd lat et dy wolgefallenn, als ick ock van di se, 
vnd lat di nicht sinnen, et do di we. 

Besunder holt di krum mit dinem hupenn 
vnd lat se sick wedder betidenn bokruppenn 
vnd vormer din gesiechte vordan mit sodan 27 weckenszkinth, 
65 so werden se alle noch einsz so geswind. 

Hir wil ick dut bi latten bliffenn 

vnnd wil di dusse hören vnd bouenn to schinenn, 

so he dat noch ens also kann doenn, 

so sal he sin geeret vnd hebben lof vnd ken lioenn. 

70 Hir hestu dy na to richtenn, 

dar kanstu einem iderenn mede boswichtenn, 

duth horkint is vorhandenn, 

duth wert ock kenn erliker wor anderenn. 

(Bild eines Priapus.) Aldus gemercketh Tyllemann. 

Lat di nich ruwenn, de hör let sick geren schuwen 


Das dem Revaler Rat überreichte poetische Bittgesuch eines 
alten Landsknechts gehört derselben Zeit, wie die Hersefeldtschen 
Pasquille an, denn nicht nur die Handschrift, sondern auch der einzige 
einen Anhaltspunkt gebende Vers (13): „Wo her Juen datt weth“ 
weist auf die Mitte des 16. Jahrhunderts hin; es ist wahrscheinlich 
der in der Zeit oft als Ratsglied genannte Herr Juen Kappenberch 
gemeint. In den Ratsprotokollen habe ich, so weit ich sie durch¬ 
gesehen, nichts auf das Bittgesuch Bezügliche gefunden und kann 
so nicht angeben, ob die Bitte um eine Reiterzehrung erhört worden 
ist. Das Gedicht macht nicht den Eindruck, als ob es von einem 
Landsknecht verfasst worden ist; jedenfalls ist er nicht einer von 
denen, die mit wildem Humor singen konnten: ;; Und wirt mir dann 
geschossen ein Hügel von meinem leib u. s. w. a Ob es nicht für den 
Landsknecht von einem Schreiber verfasst ist? 

Erbare w 1 ) gunstighe leuenn herenn, 

Latet mj gneten oldes denstes myner bede! 

Iw loff will ick wider vorbreden 

Bv forsten, heren, grauen, Ritteren vnd stedenn. 

*) wohlweise (?). 
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5 In Dudeslant ist myn synn 
Mit gades gnade, wo he will. 

Wolde nu noch godt schicken vnd foghenn, 

Datt ick tho Reuall myn leuent mochte ouen 
Und dragen ghedult mit ly den. 

10 0 godt, voghe dat nu by tydenn! 

Schall ick noch auer de zee, 

Datt wyll my don we, 

Wo her Juen datt weth. 

Ock ist myn budell licht, 

15 Ist mj ein hoghe pine, datt is wis. 

Ein Ruterteringhe sy ick bogheren. 

Godt loff! Iw Erbar w kan er woll enberen, 

Unnd latenn mj nu gneten, 

Datt ick mj etlicke Jar nicht leth verdreten. 

20 Nu geit mj datt older ahn, 

Datt ick nicht alles don kann, 

Wo nu ein Junck man, 
de In de Joget ist wis, 

Im older wert he ock gris, 

25 Dar tho dan schaden gheledenn. 

Yorbrent em dat hus, szo weth he de stede, 

Moth dan soken syn broth auer sze vnd zlant, 1 ) 

Szo wert em vngheluck erst bokant. 

Hefftt he dan nicht vorworuen, 

30 Werlick ist mit mj vordoruen, 

We Deus 2 ) mins ghedutes nicht will louen, 

Do wo ick late sich nicht lenger touen. 

De winter kuinpt hir bolde ahn, 

Wo sta ick dan, ick olde man? 

35 Idermans doer wert tho geslaten, 

Szo mot ick gan vpp der straten. 

Thom lesten vinde ick wert off werdinnen. 

Watt schall ick dan boginnen? 

Ist dann In minem seckelin nicht, 

40 Szo kent mj de wert off werdin nicht. 

Duth sy Iw gheschencket Erbar w herenn. 

Nu wilt myner nicht enberen 

Und will erlick denen tho Iwen eerenn. 

Des helppe mj Jesus Christ, 

45 De twischen Ivver Erbar w vnd mj midtler ist. 

De schicke vnnd voghe nha synem gottlicken willen, 
Dat alle hadt vnd nidt werde ghestillet. 

ERRAS (Estland). Th. von Riekhoff. 


*) Lies szant — 2 ) Lies We de nu (?) 
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Sprichwörter und Redensarten 
aus Stapelholm. 

(Vgl. Bd. 30, S. 78.) 


He liet en Fick 1 ) vun’e Düwel. Ist verschwenderisch. (Drage.) 

He sitt op’t Pierd, as de Esel op’n Plumbom. (Kleinsen. 
Schütze I y 303.) 

He het sik vernickelt, 2 ) as Jakob Börgers sin Kind, dat wul in 
3 Dag ni pissen. (Erfde.) Jakob Börgers wohnte bei Hohn. 

He dreit sik as’n Lus op’n Studentenbüdel. (Drage. In Eider - 
stedt: He dreit sik as’n Lus op’n Biidel.) 

He het een in’t Holt lopen. Ist im Oberstübchen nicht ganz 
richtig. (Drage. Dithrn.: He het een to Holt jag.) 

Heft Mügg’n ok Rüggen? Wenn Kinder über Bückenschmerzen, 
die vom Bücken herrühren, klagen. (Kleinsen. Schröder, Nr. 748.) 

Hell ut de Tut! (Süderstapel. Dithmarschen: Hell ut de Kapp! 

Hochmot weent, Demot lacht. (Drage.) 

Holt stopp! Siewert, ni in’e Wustketel. Soll herstammen vom 
Wurstsammeln am Fastnachtsmontag, wo einer namens Siewert bald in 
den Wurstkessel gefallen wäre. 

„Ik will mal rein Kram maken,“ sä de ol Peter Messer (har 
de ol Peter Messer seggt), un stek sik en Finger in’n Ars. (Drage.) 

„Ik riskir de Bass!“ sagg Repen. (Erfde.) Regien war Uhr¬ 
macher in Tielen bei Erfcle. 

Jede hunnert Mark het sin Verstand. (Drage. Vgl. Ark hunnert 
Mark het sin Verstand. Nissen, Friesische Findlinge I, 132.) 

Jed’r Minsch het sin Last un Plag, un het he d’ ni an’e Föt, 
so het he d’ an’e Klöt. (Drage.) 

„Lat’t rieten!“ seggt Repen. (Erfde. Vgl. Schütze III, 294: 
rieten laten.) 

„Lat di langsam,“ [seggt Peter Jebens. (Erfde.) Peter Jebene 
wohnte in Erfde. 

Lat’t weihn, lat’t rieten, 

de dr’ keen Land het, brukt ok ni to dieken. (Drage.) 

„Mein un Klein is man blots en beten Bücken un Rücken,“ sä 
de guile Diern (Fru); „awer Eten kaken un Bett opmaken, dat kost 
Ivnaken.“ (Drage. Auch in Dithmarschen bekannt.) 

Menschenkinner hebt Menschendinger, un dar mut mit speit 
warn. (Meggerdorf.) 

„Mit den möt wi ok bald Öwern Snapp!“ heisst es in Seth von 
einem, der bald sterben muss. * Snapp = Spitze, Ecke, Winkel. Die 


) Tasche, Geldtasche. 2 ) Vernickt, ist aufsetzig geworden. 
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Sether Heide bildet zwischen der Landstrasse nach Norderstapel und 
dem Kirchweg nach Süd er Stapel bei Seth einen „Snapp“, S. Nd. Jahrb. 
XXVII, 60. 

Nu ward’t Dag rund um Schosteen. Wenn einem ein Licht auf- 
geht. ' (Süder stapel.) In Dithmarschen heisst es: „Nu ward’t Dag 
op’n Don.“ 

„Nu kamt s’ ut de School!“ Von einer Schar Vögel. (Süder- 
stapel. Vgl. Engl. to shol, Schwarm, Menge. 

0, du Arwer Dämmer! Der Erfder Damm ist ein sehr langer 
Damm von Norderstapel nach Erfde. Wer diesen Weg gehen muss, 
wird bedauert. Oder stammt die Redensart aus der Zeit, wo die Häuser 
am Erfder Langendamm Gefahr hatten, über schwemmt zu werden? 
(Süder stapel.) 

„Rein Fatt!“ sä Kröger, do fret he dat Schüttei mit op. 

Rieke Mann in’t Brot! Schimmel im Brot. (Drage.) 

Se het dat so hild as Peter Biel, de lep un sehet. (Süderstapel.) 

Se het sik mit ’n Tambour slan un het em de Trummei afnahm. 
Sie ist schwanger. (Drage. Vgl. Schröder Nr. 127.) 

Set sik op as Tesack sin Kater, de wul ni pissen. (Erfde.) 

So wellerli as N. N. sin Kater, de wul op ’n Wiehnachten 
keen Rom slappen. Oder: — de schull süten Rom slappen un wul ni. 

So wellerli as Köpper sin Bock. Köpper wohnt in Süder stapel. 

So eni as en Putt vull Müs. (Süderstapel.) 

In Dithmarschen: So egen as Jan Held, de schull an Galgen 
un wull ni. 

So vull as Hopp (= Hopfen). Ganz voll. (Süderstapel.) 

„So old, as de Weg na de Wohld“, heisst es von einem Alten. 
(Bergenhusen und Süder stapel.) 

In Dithm. heisst es von einem Alten: „De is al mit Steenbock 
vor Tonn (Tönning) wen. So old as de Bremer Wohld. (Schutze 
IV, 373.) 

Teen recken un Sliepsteen trecken, dar is de Düwel öwer vun ’t 
Smäd’n galin. (Erfde.) „Teen recken“ und Schleifstein drehen sind 
die schwersten Arbeiten für einen Schmied. Beim „Teen recken“ wurde 
früher in eine alte abgesetzte, stiellose Schaufel oder in einen ebensolchen 
Spaten allerlei altes Eisen hineingepackt, dann im Feuer weissglühend 
gemacht und zu langen dünnen Stangen aus gearbeitet. Von diesen Stangen, 
„Teen, Nagelteen,“ von „teen“ = ausrecken, ausziehen, wurden Nägel 
gemacht. 

Twee harte Steen malt selten Ideen. (Drage. Vgl. Schütze 
IV, 191. Schröder Nr. 911.) 

Yun ’e Disch na de Wisch. Vom Essen auf stehen und nach dem 
Abort gehen. (Süderstapel. Vgl. Schütze I, 223 ; IV, 366.) 

„Ward en gut Botterjahr“, heisst es, wenn der Hintere (de 
Arskarf) juckt. (Bergenhusen. Vgl. Schröder Nr. 286.) 

Wat man bespart mit de Mund, dat is för Katt un Hund. 
(Drage. Vgl. Sparmund tritt Katt un Hund. Schütze IV, 161. t’ geen 
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men spaert vor den Mond, eet de Katt of Hond. Schütze, ehd. Wat 
man bespart mit de Mund, dat frett Katt un Hund. Pommer sehe 
Blätter für Volkskunde X, 3.) 

Wat mehr weert is as ’n Lus, dat mut mit to Hus. (Drage.) 

Wenn de Kinner to Mart kamt, kriecht de Kramers dat Geld. 
(Vgl Schröder Nr. 1047.) 

Wenn de Swien to Kark golit, möt se ers Drank hinbring’n, 
heisst es von einem, der zum ersten Male zur Kirche geht. (Süder Stapel.) 

Wer sin egen Näs afsnitt, schänd’t sin egen Gesicht. Verwandte 
darf man nicht beschimpfen, man trifft sich selber mit. (Drage. Vgl. 
Schütze III, 141.) 

Wer op ’n lielen Mars ni sitten kann, de mut op ’n twein 
towegs. (Drage.) 

Wer zum ersten Male nach Süderstapel oder Friedrichstadt za 
Markt will, von dem sagt man, er müsse erst einem alten Weibe, das 
beim Eingänge in f s Dorf (der Stadt) bereit stände, den Hinteren lecken. 
(Bergenhusen in Stapelhohn.) 

DAHRENWURTH bei Lunden. Heinrich Carstens. 


Zu Fritz Reuters Stromtid. 


1.) Die bekannte, auch von Conrad Beckmann illustrierte Scene 
des Kapitel 13 (Ausgabe Seelmann Bd. 2, S. 232 f.), wo Jung Jochen 
ruhig zusieht, wie Bauschan die Wurst frisst, und sich, ohne selbst 
zuzugreifen, damit begnügt, seine Frau zu Hilfe zu rufen, ist höchst 
wahrscheinlich angeregt durch eine ähnliche Scene in Karl Immer- 
manns „Oberhof“ II. Buch, 2. Kapitel: 

„Jetzt war er (der Hofschulze) schon von seinem beaufsichtigendem 
Gange in die Nähe des Herdes zurückgelangt. Ein Topf, welchen 
die Mägde zu tief in die Gluten geschoben, war im Überkochen 
begriffen und drohte seinen Inhalt zu verschütten. Schon war ein 
Teil des letzteren in das Feuer gewallt, welches sich zischend gegen 
diesen Feind wehrte. — Der Hofschulze hätte nun allerdings dem 
Fortschritte des Unheils durch Abrücken mit eigener Hand Einhalt 
tun können, aber er war weit entfernt, so die Haltung des Braut¬ 
vaters, welche ihm verbot, irgend etwas an diesem Tage selbst 
anzufassen, zu verlieren. Vielmehr stand er ruhig neben dem über¬ 
kochenden Topfe, ruhig wie jener spanische König, welcher die 
glühende Kohle lieber seinen Fuss versengen liess, als dass er sie 
efikettewidrig selbst weggenommen hätte. Er begnügte sich damit: 
„Gitta!“ zu rufen, auch nicht hastig und leidenschaftlich, sondern 
langsam und ruhig. Es dauerte daher einige Zeit, bevor die Magd 
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Gitta herbeikam, und als sie endlich gekommen war, erschien die 
Hilfe zu spät, denn der Topf hatte nichts mehr zu verschütten.“ 

2.) Kapitel 35 (Ausgabe Seelmann Bd. 3, S. 77, Z. 9). „Und 
da is en junger Mensch aufgetreten und hat spöttschen gefragt, woans 
es aber mit die Sneidermamsells werden sollt? was die in die Zunft 
aufgenommen werden könnten, oder nicht? — Und das haben die 
ollen Sneidermeisters nicli gewollt.“ 

Es ist nicht unwahrscheinlich, dass Reuter Chamissos Gedicht 
„Kleidermachermut“ gekannt und einen Zug daraus mit eigenem 
Humor verwendet hat. Das Gedicht lautet: 

Und als die Schneider revoltiert, — 

Courage, Courage! 

So haben gar grausam sie massakriert 

Und stolz am Ende parlamentiert: 

Herr König, das sollst du uns schwören. 

Und drei Bedingungen wollen wir stelPn: — 

Courage! Courage! 

Schaff ab, zum Ersten, die Schneider-Mamsell’n; 

Die das Brod verkürzt uns Schneidergesell’n, 

Herr König, das sollst du uns schwören. 

NORTHEIM. R. Sprenger. 


Zu Reuters Kein Hüsung. 

1. ) Kapitel 3, „De Schimp“, V. 160 f.: 

Un gönnten uns man blot de Städ, 

Un as en Minsch taum Minschen stün’n 
und Kapitel 9, „De Fluch“, V. 291 f.: 

Ji hewwt kein Hart uns tau verstahn; 

As Minschen staht Ji nich taum Minschen. 
erinnert an Schillers Teil II. Aufzug, 2. Scene, V. 324 ff.: 

Der alte Urständ der Natur kehrt wieder, 

Wo Mensch dem Menschen gegenübersteht. 

2. ) Kapitel 6, „De Lust“, V. 172 ff*. Die Schilderung der Jagd 
erinnert an Bürgers „Wilden Jäger“; vgl. besonders die Verse: 

„Hailoh! Hailoh!“ — Los geiht de Hatz! 

Dörch gräune Saat un grise Stoppel, 

Dörch Busch un Feld un Wisch un Koppel, 
und Bürgers erste Strophe: 

Laut kliffV und klafft es, frei vom Koppel 
Durch Korn und Dorn, durch Heid’ und Stoppel. 
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3.) Kapitel 9, „De Fluch“, V. 73 hat Müller in seiner Ausgabe 
Bd. 7, S. 81 die Interpunktion so geändert, dass der Vers 

Un will de Lüd’ doch nich bedreigen 

noch Daniel gegeben wird. In allen früheren Ausgaben (6. Aufl. von 
1872 S. 141 unten) gehört er noch zu den Worten der Frau Iiosen- 
hagen. Mit Recht! Diese kommt dem aus Verlegenheit stammelnden 
Daniel zu Hilfe, indem sie für ihn die Rede beschliesst, ihm ins Wort 
fällt. Dies scheint mir viel natürlicher als Müllers Änderung. 

NORTHEIM. R. Sprenger. 


Zu Meister Stephans Sehaehbueh. 


524. He makede in synen daghen 
Enen man van ere yhoten 
Orot unde wyt unde lanck gevloten 

Statt gevloten ist gevoten zu lesen; vgl. Reinke Vos Gl95: Reinke was 
runt, vet unde wol gevöt. gevöt ist contrahiert aus gerodet, genährt. 

Scipio, der es verschmäht, die gefangene Braut eines anderen 
zu missbrauchen, spricht: 

655. Worumme seholde ik de rosen dorren 
Efte maken to euer gorren, 

De ik myt wyszheit noch myt weide 
Noch myt neuer hande ghelde 
Noch myt kunste noch myt machte 
Bringhen mochte in de ersten achte. 

Das Glossar fragt dorren, verwelken lassen? Schiller-Liibben erklärt 
dorren „dürr werden“, dorren steht aber hier für darren, derren 
„dürr machen“, das im Mnd. Wb. fehlt, gurre „schlechtes Weibsbild“ 
ist belegt in Pfeiffers Germania 3, 422, 8. 

695. myt molden noch jetzt: met wollen Schambach S. 137; 
Danneil S. 139. 

716. ghesproken = gespraken „eine Zusammenkunft zu gemein¬ 
samer Besprechung, gesprake halten“ (vgl. Morgensprache) fehlt im 
Mnd. Wb. 

1095 verlangt der Zusammenhang: 

Ene rrouwe de ere horch nicht wert. 

‘Eine Frau, die ihre Burg nicht verteidigt.’ 
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1307. Werde wy sen den armen slan 
Beycle beschatten unde van 
Unde in mongher hande werken 
l)at recht myt den armen Sterken f 
Dar de ryke dyket vore , 

Wente he des richters herte more 
Mähet myt gude unde myt ghelde. 

Im Glossar S. 19 wird erklärt: diken (swv.) büssen: dar de rike diket 
vore 7 wofür der Reiche büsst (Geld zahlt). Statt des in dieser 
Bedeutung nicht weiter belegten diken ist zu lesen: iken, vgl. Mnd. 
Wb. II, 696. 

1549. Dyn prys unde ok dyn hone danck 
De mote wesen der helle stcmck. 

Statt des nicht weiter belegten hovedank, das im Gloss. S. 42 durch 
„Hofdank“ erklärt wird, ist heuedanck (hebbedank) „Habedank“ zu 
lesen. Das Wort fehlt im Mnd. Wb., doch vergleiche über die Formel 
habe dank! als substantiviertes Masculinum verwendet: Lexer I, 1130; 
M. Heynes Deutsches Wb. II, 6. 

1965 f. ist der Reim meyster : besten Stephan unmöglich zuzutrauen. 
Es wird zu lesen sein: 

Dar was ok tippe eyn meyster van kunsten 
Der men do vant wol en der besten. 

2385 f. Wie der Lübecker Druck V. 2381 richtig loue.de ; 
‘gelobte’ statt lonede liest, so ist auch hier zu schreiben: 

Dat he mer lonede den heren 
Den he gheuen mochte myt eren. 

2475. De erde gift suluer unde golt 
Blomen gras derte wolt 

derte „Tiere“ fügt sich nicht in den Zusammenhang. Zu lesen ist 
dertöj dazu (vgl. Gloss. S. 17). 

2505. Wy hebben ghelesen van den iodeti 
Do se sik to gode boden 
Do se van hungere weren vale 
Unde leden grote quäle 
An dem ivolde dar se lepen. 

wolt in der Bedeutung „Wüste“ ist nicht weiter belegt. Ich vermute 
an der wilde. Vgl. mhd. wilde f. ‘Wildniss’. Nach ten Doornkaat 
Koolmans Ostfries. Wörterbuch III, 551 heisst in Ostfriesland ein 
Stück wüst und unangebaut liegendes Land eine wilde. 

2528. sin lif wert ml dicke gestucket. Im Glossar S. 89 wird 
die Vermutung ausgesprochen, dass gestuket ; zusammengestaucht zu 
lesen sei, doch findet sich für stuke nach Vilmars Hess. Idiot. S. 405 
auch stucke. 
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2579. He sprach de arste de den irin 
Vant ahn dat seholde sin 
De was her noe ghenant. 

Statt arste ist erste zu lesen: vgl. 3S16 erste statt arste. 

3057. Ik kope rindere efte per de, 

Acker, risse he na eren werde 

rissche wird im Glossar S. 103 als „Fische“ erklärt, doch ergibt 
der Zusammenhang, dass wische „Wiesen“ zu lesen ist; vgl. Mnd. 
Wb. V, 739. 

3314. In der Überschrift zu diesem Verse wie in V. 3310 passt 
scriuers, scriuer nicht in den Zusammenhang, der vielmehr scroders, 
scroder „Schneider“ verlangt. 

3325. Er er worde hehben se hole 
Körnen se myt en in de sale 
Ende laten alle böse wenken 
Dat (jude crouwen nioghe krenkeu. 

Wat den. oghen kumpt ter dore 
Dat bringhed et allent dem horten vore. 
sale V. 3326 wird im Gloss. S. 78 als Plural von sal, Wohnung, 
erklärt; nach dem Zusammenhänge ist aber tale, Rede, Unterhaltung, 
zu vermuten, wenken wird im Gloss. S. 114 als sw. v. — „winken“ 

erklärt; zur näheren Erläuterung dient die im Mnd. Wb. V, 670 

angeführte Stelle aus dem Eccles. (Sir. 27, 25): De dar wenket mit 

den oghen, de smedet nicht gudes (annuens oculis fabricat ini(jua). 

Die Verse 3329 f. bedürfen noch der Erklärung oder Verbesserung. 

4526. In groter wollust gheyt dyn voet 
Ende untellick is din moet 
Ende hörest der vroude wesen quyd. 

Statt des nicht in den Zusammenhang passenden untellick lese ich 
untemelick, unziemlich. 

4618 ist ursprünglich Randnote: vgl. 4625. 

4668. Ok wesen se truwe also den herm 

Dat se sik suluen nicht sweren besmeren. 

Ende ere consciencie mede. 

Zu lesen ist: Dat se sik suluen nicht besweren. 

4731. canate scheint aus karnute fkor nute, kornote) entstellt. 

Die V. 4730 ff. erzählte Geschichte behandelt den von Rüdiger 
von Hunkhofen im „Schlegel“ bearbeiteten Stoff: vgl. v. d. Hagen, 
Gesammtabenteuer II, S. LVIII ff*. 

NORTHEIM. R. Sprenger. 
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Die Mundart der Prignitz. 


Einleitung. 

§ 1. Die im Folgenden dargestellte Mundart wird in den beiden 
brandenburgischen Kreisen der West- und Ostprignitz (WPri und OPri) 
gesprochen. Zu Grunde gelegt ist die Mundart des Pfarrdorfes 
Boberow, in der nordwestlichen Ecke der Westprignitz. *) 


1 ) Die gebrauchten Lautzeichen werden § 47 erklärt. Von den angewandten 
Abkürzungen bedürfen nur die folgenden der Erläuterung: 

Behaghel, Pauls Gr. = Geschichte der deutschen Sprache in Pauls 
Grundriss B. I. 2. Aufl. 

Brat ring, s. § 10. 

Cott. = Cottonianus, Londoner Handschr. des Heliand. 

Gedike, s. § 10. 

Graupe = Graupe, de dialecto marchica quaestiunculae duae. Berliner 
Dissertation 1879. 

Heilig = Heilig, Grammatik der ostfränkischen Mundart des Tauber¬ 
grundes. Lautlehre. 

Hindenberg, s. § 10. 

Holthausen, As. El. = F. Holthausen, Altsächsisches Elementarbuch. 

Maurmann ==■ Maurmann, Grammatik der Mundart von Mülheim a. d. Ruhr. 

Mon. = Monacensis, Münchener Handschr. des Heliand. 

Rom. = Romania. 

Schlüter bei Dieter = Laut und Formenlehre der altgermanischen 
Dialekte, herausgegeben von Dieter. Altsächsisch. Band I, Leipzig 
1898. Band II, Leipzig 1900. 

Tümpel, Ndd. Stud. = H. Tümpel, Niederdeutsche Studien. Bielefeld 
und Leipzig 1898. 


mbr., mmeckl. =■ mittelbrandenburgisch, mittelmecklenburgisch, d. h. die 
mittelniederdeutsche Sprachperiode des Märkischen und Mecklen¬ 
burgischen. 

Meckl., meckl. = Mecklenburg, mecklenburgisch. 

mlat. = mittellateinisch. Pom = Pommern. 

mnl. = mittelniederländiscli. SPri = Südprignitz. 

NPri = Nordprignitz. ug. = urgermanisch. 

OPri = Ostprignitz. vlat. = vulgärlateinisch. 

Pri = Prignitz. WPri = Westprignitz. 


Es ist mir eine angenehme Pflicht, auch an dieser Stelle all den Herren zu 
danken, die mir in liebenswürdigster Weise durch Angaben und Winke mancherlei 
Art beigestanden haben. Unter ihnen gebührt ein ganz besonderer Dank Herrn 
Prof. Fr. Jacobs in Metz, dem treuen Freunde und gründlichen Kenner seiner 
heimatlichen Mundart der Prignitz. 

Es war mir auch vergönnt, auf der Königl. Bibliothek zu Berlin die Karten 
von Wenkers „Sprachatlas des Deutschen Reichs“ einzusehen. Wenn auf einige 
Ungenauigkeiten und Irrtümer in diesen Karten aufmerksam gemacht worden ist, 
so ist es stets mit der Ehrerbietung geschehen, die dem gewaltigen Werke gebührt. 
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Lago und Grenzen dos Gebietes lassen sich sehr leicht be¬ 
stimmen. Die Prignitz bildet den nordwestlichen Vorsprung der 
Provinz Brandenburg; sie schiebt sich wie ein Keil zwischen Mecklen¬ 
burg, Hannover und die Altmark. Im Norden und Nordwesten stösst 
die Prignitz ohne deutliche natürliche Grenze an Mecklenburg, im 
Südwesten ist die Elbe die Grenze, im Süden die Havel mit der 
Dosse und im Osten wiederum ungefähr die Dosse, die, aus Mecklen¬ 
burg kommend, in einem weiten Bogen an Wittstock vorbei nach 
Süden fliesst und erst in ihrem Unterlaufe eine westliche Richtung 
einschlägt. Doch ist auch das zur Ostprignitz gehörige Gebiet östlich 
der Dosse mitberücksichtigt worden. 

§ 2. Die Mundart der Prignitz steht ganz auf niederdeutscher 
Lautstufe. Nur Lehnwörter aus dem Hochdeutschen zeigen die hoch¬ 
deutsche Lautverschiebung. 

Genauer genommen gehört die Mundart dem Ostniederdeutschen, 
d. h. den niedersächsisch-niederfränkischen Mischmundarten in dem 
ehemals slavischen Gebiete östlich der Elbe an. Es lassen sich 
wiederum unterscheiden das Nordwestprignitzische und das Südost- 
prignitzische; der Hauptunterschied ist, dass im ersteren das nieder¬ 
sächsische Element mehr als im letzteren vorherrscht. Vom Alt¬ 
märkischen im Westen, wenigstens dem in dem Striche an der Elbe 
gesprochenen, unterscheidet sich das Westprignitzische nicht merklich. 
Fast ebenso unmerklich geht nach Osten zu das Ostprignitzische in 
das Uckermärkische des Kreises Neu-Ruppin über. Der wichtigste 
Unterschied vom Havelländischen nach Süden hin ist der allgemeine 
Schwund des End-e im Prignitzischen. Auch sind die Mundarten der 
Kreise Neu-Ruppin und Westhavelland noch mehr vom Hochdeutschen 
durchsetzt: sogen, s impurum ist in den beiden Kreisen zu s ge¬ 
worden, Verkehrswörter wie die Zahlen sind schon vielfach ver¬ 
hochdeutscht. Nach Norden und Nordwesten zu aber, d. h. zwischen 
dem Prignitzischen auf der einen und dem Mecklenburgischen und 
Hannoverschen auf der anderen Seite, liegt eine deutliche Mundarten¬ 
grenze vor (s. § 6). Der Prignitzer erkennt sofort den Mecklenburger 
an seiner Mundart, und umgekehrt. Die Bauern von Cremmin (Meckl.) 
und Warnow (Pri), Semmerin (Meckl.) und Milow (Pri), Pols (Meckl.) 
und Seedorf (Pri) ackern und heuen nebeneinander, aber sie sind 
sich bewusst, dass sie eine verschiedene Mundart sprechen. 

§ 3. Die eigenartigen Umstände, unter denen die Mundart der 
Pri entstanden ist, machen es nötig, kurz auf die Geschichte der 
Landschaft einzugehen. 

Zu Tacitus’ Zeit wohnten in der heutigen Prignitz swebische 
Semnonen (Bremer, Pauls Gr. III 927 ff.). Um 700 ist ihr Land 
schon von Slawen (Wenden) besetzt gewesen. In der Prignitz sassen 
die Ljutizen, von den Deutschen Wilzen genannt (vgl. Wils-nach). 
Nördlich von ihnen jenseits der Eide sassen die Obodriten. Nach 
slawischer Sitte wird ein breiter Gürtel von Wäldern und Sümpfen 
die beiden Stämme von einander geschieden haben, und es ist vielleicht 
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nicht zufällig, cläss noch heute weite Waldungen das alte Grenzgebiet 
anfüllen. Sie beginnen östlich von Dömitz und ziehen sich von Grabow 
in Meckl. mit einer nördlichen Ausbuchtung über Ludwigslust, Neu¬ 
stadt, Parchim nach der mecklenburgischen Seenplatte mit der Müritz, 
der nach Süden zu wieder die Wittstocker Heide vorgelagert ist. 
Diesseits und jenseits des unbewohnten Gürtels scheinen eine Kette 
von Burgwällen den Bewohnern zum Schutz und zur Verteidigung 
gedient zu haben. Spuren solcher Burgwälle sind in der heutigen 
Prignitz bei den Dörfern Pinnow (WPri) und Jabel (OPri) und am 
Karwebach gefunden worden (cf. Zache, Brandenburgs X 177 f), 
alle drei nicht weit von der Landesgrenze. 

Um die Mitte des 12. Jahrhunderts war das Land nordöstlich 
der Elbe von den Deutschen endgültig zurückerobert worden, und 
zwar die heutige Pri von Albrecht dem Bären, der westliche Teil des 
heutigen Mecklenburg von Heinrich dem Löwen. Die Pri gehörte 
nach der Eroberung zur Diözese Havelberg, Erzdiözese Magdeburg. 
Das Bistum Havelberg erstreckte sich wiederum bis zur Eide und 
umfasste auch den Murizzi-Gau mit Plau und Hobel. Das Land 
nördlich von der Eide gehörte zu den Diözesen Ratzeburg und 
Schwerin, Erzdiözese Bremen-Hamburg. Die Markengrenze war also 
auch die Diözesangrenze. An der Eide entlang lagen die mecklen¬ 
burgischen Grenzburgen, wie Dömitz, Grabow, Neustadt, Parchim, 
Plau, Malchow; ihnen parallel zogen sich die neuen Grenzfestungen 
der terra Havelberg oder der Vormark, also etwa Lenzen, Dallmin, 
Putlitz, Meyenburg, Freyenstein. Denn terra Havelberg oder Vormark 
hiess dieser mit der heutigen Altmark eng verbundene Teil der neu¬ 
gegründeten Markgrafschaft Brandenburg. Der heutige Name Prignitz 
taucht erst im 14. Jahrhundert auf. 

Anm. Zur Zeit (1er Wendenherrschaft hiess die Prignitz terra Bri- oder 
Prizanorum (s. u. a. Helmold, Chron. Slav. I, 37. 88). Die meisten stellen Brizani 
und Prignitz sprachlich zusammen (s. vor allem Müschner, Zs. f. Ethnologie 18, 376). 
Wohl mit Recht. An die Brizani scheinen noch zu erinnern: Gross-, Mittel-, 
Klein-Breese bei Wittenberge, Breetz bei Lenzen, Bresch bei Putlitz. Alle diese 
Namen werden zum aslav. breza Birke gestellt. Prignitz also „Das Birkenland“. 

Das Land zwischen diesen Grenzburgen, ja diese Grenzburgen 
selbst waren Jahrhunderte lang strittig zwischen den Markgrafen von 
Brandenburg oder brandenburgischen Grossen und den mecklen¬ 
burgischen Herren, von denen für die Westprignitz die Grafen von 
Dannenberg und von Schwerin in Betracht kommen. Die Oberhoheit 
über das Land bis zur Eide, der alten Markengrenze, nahmen die 
Brandenburger Markgrafen jedenfalls in Anspruch, und jeweiliger 
Besitz der Grafen von Dannenberg und von Schwerin südlich der 
Eide muss auf Belehnung zurückgeführt werden; auch ist ihr Einfluss 
dort sicherlich nie gross gewesen. Die heutige Grenze datiert erst 
aus dem 14. Jahrhundert. 1354 wurde Burg und Stadt Grabow für 
Mecklenburg erobert, 1358 kam das Land Neustadt-Marnitz mit der 
übrigen Grafschaft Schwerin durch Kauf an Mecklenburg. 
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§ 4. Mitte des 12. Jh. also, genauer 1157, wurde die Prignitz 
von Deutschen besiedelt. Die Eindeutschung ging schnell und gründ¬ 
lich vor sich; die Hohenzollern fanden, ausser den vielen slavischen 
Orts-und Personennamen, wohl kaum noch ein wendisches Wort vor; 
selbst die Flur- und Feldnamen sind durchaus deutsch. 

Anm. Ich glaube, dass namentlich Namen von Fischen wendischen Ur¬ 
sprungs sind, wie plöts Flötz, krüts Karausche, pils in kurplts Peitzger, denn 
die Fischerei verblieb hauptsächlich den Wenden (Kietze). 

Für die Erkenntnis der heutigen Mundart ist die Frage nach der 
Herkunft dieser Ansiedler von grösster Wichtigkeit. Während Mecklen¬ 
burg fast ausschliesslich von Sachsen kolonisiert wurde, ist die 
Mark von Sachsen und Niederfranken germanisiert worden. Der 
beiderseitige Anteil an der Ansiedlung bildet eine Streitfrage. Ich 
bin durchaus der Meinung Rudolphs (die niederländischen Kolonieen 
der Altmark im 12. Jh., Berlin 1889, bes. S. 92,) und Bremers 
(Pauls Gr. III, S. 873), dass Helmold, Chron. Slav. I, 88 in Bezug 
auf die Einwanderung von Holländern übertrieben hat, und dass 
auch in der Pri das sächsische Element überwog. Es lag in der 
Natur der Sache, dass die Ansiedler hauptsächlich aus der Altmark, 
dem daran grenzenden Ostfalen und aus Nordthüringen kamen. Die 
zur Schutzwehr gegen die Slawen neuangelegten Burgen wurden von 
Albrecht dem Bären sicherlich treuergebenen sächsichen Adligen und 
Dienstleuten anvertraut; die auf dem Lande angesiedelten ritter- 
mässigen Vasallen, die unter dem Befehl der Inhaber der Haupt¬ 
burgen standen, werden auch Sachsen gewesen sein, s. Riedel, Cod. 
diplom. Brandenb. I,i S. 17. Eine beredte Sprache redet auch die 
Übereinstimmung vieler Ortsnamen in der Pri mit solchen der Alt¬ 
mark oder anderen altsächsischen Gegenden, s. Riedel a. a. 0. S. 18 
und Die Mark Brandenburg im Jahre 1250, I, 443, II, 46 ff. Die 
beiden westprignitzischen Ortschaften Strigleben und Sargleben (mnd. 
Sarkeleve, Sirigleve ), weisen mit ihrem -leben vielleicht auf nord¬ 
thüringische Ansiedlung, wenn auch -leve wohl nur eine Umdeutschung 
von slaw. - low, -laf ist, vgl. Seel mann, Ndd. Jb. XII, S. 7 ff., bes. 
S. 15 und 24. Um Perleberg und Pritzwalk herum finden sich viele 
Dörfer auf - hagen; vgl. ö. von Perleberg: Spiegelhagen, Rosenhagen, 
Burghagen, Simonshagen — zwischen Perleberg und Pritzwalk: 
Wolfshagen — nördl. von Pritzwalk: Schönhagen, Steffenshagen, Giesen¬ 
hagen, Falkenhagen, Rapshagen, Ellershagen — zwischen Pritzwalk 
und Kyritz: Brüsenhagen. Sie werden von vielen als sächsisch¬ 
westfälische Siedelungen angesehen. Ich weise noch hin auf die 
Endung -losen (slaw.?) die sich in der Altmark (Aulosen), in der 
Pri (Cumlosen), in Meckl. (Gorlosen) findet. 

Es scheint mir aber doch, als ob immerhin der südliche Teil 
der Pri unter grösserer Beteiligung von niederfränkischen Ansiedlern 
kolonisiert worden sei als der nördliche. Dafür sprechen zunächst 
einige sprachliche Eigentümlichkeiten dieses Gebietes. 0. Bremer 
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hat in seiner „Ethnographie der germanischen Stämme" (Pauls Gr. III) 
auch die heutigen mundartlichen Verhältnisse für die Beurteilung der 
Kolonisationsfrage herangezogen und S. 89G f. und 898 f. eine Reihe 
von sprachlichen Merkmalen angeführt, die für das sächsische oder 
aber für das niederfränkische Element sprechen sollen. (Vgl. dazu 
auch Braune, P. Br. Beitr. I, 1 und neuerdings M. Siewert, Ndd. Jb. 
29, S. 66 f.) Im Gegensatz zur nördl. Pri und zu Meckl. sind nun 
der südlichen Hälfte zwei der wichtigeren Bremerschen Kriterien für 
das Nie der fränkische eigentümlich: intervokalisches d ist hier zu j, 
g vor Vokalen ebenfalls zu j geworden. Dazu kommen noch eine 
Reihe anderer Besonderheiten in Lautstand und Wortgebrauch, wor¬ 
über § 7 zu vergleichen ist. Es darf auch nicht unerwähnt bleiben, 
dass der Südprignitzer den Nordprignitzer wegen seiner sonororen, 
langsameren Sprache und wegen der grösseren Modulation im Satze 
leicht für einen Mecklenburger hält, vgl. auch § 8 a. Zu den sprach¬ 
lichen Merkmalen aber kommen noch einige ethnographische. Frou 
Gour (= Frö Göde), die in ganz Mecklenburg bekannt ist, treibt in 
den 12 Nächten ihr Wesen nur in der nördlichen Pri, bes. der West- 
prignitz; südlich etwa der Landstrasse Wittenberge-Perleberg-Pritz- 
walk-Wittstock ist sie durchaus unbekannt. Nicht so weit nach 
Süden, jedenfalls aber etwas weiter nach Süden, als R. Mielck, die 
Bauernhäuser der Mark, Berlin 1899 S. 1 annimmt, reicht das Ver¬ 
breitungsgebiet der altsächsischen Bauernhäuser. L. Fromm gibt 
im „Archiv für Landeskunde in Mecklenburg“ Jg. 16 (1866) S. 291 f. 
als Grenze des Verbreitungsgebietes nach Süden zu eine Linie an, die 
sich von Meyenburg über Putlitz, Karstädt, Mankmus nach Lenzen 
an der Elbe ziehen würde. Das stimmt mit meinen eigenen Wahr¬ 
nehmungen überein. Von Boberow ist im besonderen zu sagen, dass 
bis 1800 hier alle Bauernhäuser altsächsisch waren. Das älteste 
stammte aus dem Jahre 1600. Heute sind nur noch zwei altsächsische 
Häuser im Dorfe, und auch sie dienen nicht mehr zum Wohnen. — 
Es ist gewiss nicht zufällig, dass diese Grenzlinie ganz genau sowohl 
mit der Sprachlinie zusammenfällt, die das monophthongische vom 
diphthongischen Gebiet trennt, einer Linie, die auch für den Wort¬ 
gebrauch von Bedeutung ist, als auch mit der Sprachlinie, nördlich 
von der intervokales d > r gewandelt ist, s. § 7, 1 u. 2. 

Dem gegenüber muss festgestellt werden, dass der Beweiskraft 
der beiden Bremerschen Kriterien für stärkere niederfränkische An¬ 
siedlungskontingente in der SPri Abtrag getan wird durch die 
Wahrnehmung, dass ein anderes „niederfränkisches“ Kriterium, die 
Diphthongierung der auslautenden und antevokalischen l und ü zu 
di und ou (z. B. fräi < as. fri frei, boimi < as. büan bauen), für die 
ganze Pri, also auch für den an Meckl. unmittelbar anstossenden 
Teil gilt, so dass für diese Erscheinung die politische Grenze zwischen 
Meckl. und Pri auch die Mundartengrenze ist, vgl. § 6, 1); noch 
mehr aber durch die Wahrnehmung, dass zwei der allerwichtigsten 
Kriterien, die Endung -(e)n im Plur. Praes. (sächs. ~(e)t) und die 
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Erhaltung des n in uns (sächs. us) nicht nur in der ganzen Pri 
gelten, sondern ihr auch noch mit ganz Mecklenburg gemeinsam 
sind. Dass aber Meckl. überwiegend von Sachsen besiedelt worden 
ist, nimmt auch Bremer an. Vgl. zu der ganzen Frage meinen 
Aufsatz: Über die Entstehung der Mundarten, Programmabhandlung 
des Königl. Prinz Heinrich-Gymnasiums, Berlin 1906. 

§ 5. Von vorneherein wäre man geneigt anzunehmen, dass sich 
Niederländer hauptsächlich in der Elbniederung angesiedelt hätten. 
Hier kommt zunächst die sogen. Lenzer Wische in Betracht. Die 
Lenzer Wische ist das Gebiet zwischen der Löcknitz, Elbe und Eide; 
sie erstreckt sich von Lenzen bis in die Nähe von Dömitz und um¬ 
fasst die Ortschaften Mödlich, Gr.- und Klein-Wootz, Rosensdorf, 
Kietz, Unbesandten, Besandten, Baarz, Gaarz, alle an der Elbe; 
dann Bäkern, Seedorf, Breetz an der Löcknitz, Eldenburg und Moor 
nördlich von der Löcknitz. Es ist ein merklicher Unterschied zwischen 
diesen Dörfern und den anliegenden Dörfern auf der „Höhe“. Sie 
treiben Viehwirtschaft, während die Höhendörfer Körnerbau treiben. 
Die meisten Bauernhäuser sind noch jetzt niedersächsisch. Die 
Wischer Bauern dünken sich mehr als die der Höhendörfer; Heiraten 
zwischen Wische und Höhe sind nicht beliebt. Die Dörfer der Wische 
sind z. T. Fadendörfer, und die Flureinteilung ist flämisch, d. h. das 
Feld schliesst sich in langen Streifen an die Höfe an. Die Bewohner 
halten sich selbst für Nachkommen von Niederländern; der in Lenzen 
vom grossen Kurfürsten als Amtmann eingesetzte holländische Admiral 
Gysel van Lyr erkannte in den Einwohnern von Mödlich seine Lands¬ 
leute und liess sich in der Kirche dieses Dorfes beisetzen. Aber es 
steht auch fest, dass die Lenzer Wische erst vom grossen Kurfürsten 
neu besiedelt worden ist, nachdem sie durch Überschwemmungen und 
den 30jährigen Krieg so gut wie entvölkert -war. Ein Teil der neuen 
Ansiedler wird tatsächlich aus den Niederlanden gekommen sein; ein 
nicht geringer Bruchteil stammt aber aus dem Lüneburgischen. Aus 
der Form der Häuser lässt sich nicht direkt auf niederländische 
Herkunft schliessen. Virchow hält sie für westfälisch (Zs. f. Ethnologie 
1886, S. 422); von Binzer in der Literar. Beilage der Hamb. Nach¬ 
richten vom 18. Juli 1897 schliesst aus der Stellung des Pferdekopfes 
auf den Giebeln auf die südliche oder mittlere Lüneburger Heide und 
führt für die Herkunft des Hauptteiles der Ansiedler aus dieser Gegend 
noch eine Reihe anderer Merkmale an. Die Mundart hat sich in der 
Tat nach der sächsischen Seite hin ausgeglichen; doch hat die Lenzer 
Wische einige sprachliche Eigentümlichkeiten, die sie von der Nachbar¬ 
schaft abheben. Der Bauer der „Höhe“ erkennt den Bauern der 
Wische an den weit eingesetzten Diphthongen au, äy , di (< germ. ö; 
Umlaut dazu; e, io): es heisst in der Wische also kau, käy, prdistd, 
während die Nachbardörfer kou, köy, preistä (= Kuh, Kühe, Prediger) 
sagen; es heisst in der Wische hatj Heu, väftdy Webstuhl, frttyou 
freuen, auf der Höhe entlabialisiert hm, tdi, frdim; die Praeterita 
der modalen Hülfszeitwörter lauten in der Wische ktm, muxt, zol, 
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auf der Höhe umgelautet kiln, müxt, zül = konnte, mochte, sollte 
(vgl. § 7); ich bin gewesen, gekommen: in der Wische ik hef vest, 
kam, auf der Höhe ik biin vest, kam; die Wische sagt für Kartoffeln 
aufnehmen tilvl buzln, die angrenzende Höhe tiivl raky, u. a. 

ln Bezug auf die Diphthonge au, dy, äi sei hier noch folgende 
bemerkenswerte Tatsache hervorgehoben: An der Mecklenburger 
Landesgrenze entlang lauten sie in der Pri im äussersten Westen, 
d. h. in der Lenzer Wische au, dy, äi, dann aber ou, öy, ei, ja in 
der OPri 0, Ö, e: Meckl. Längt umgekehrt im Westen mit ou, öy, ei 
an und endigt im Osten, um Röbel herum, mit den weiten Diph¬ 
thongen au, dy, di. 

Auch die Bewohner der beiden südlich von Lenzen an der Elbe 
gelegenen Dörfer Jagel und Lütkenwisch halten sich für Nachkommen 
von Niederländern. Es gebe in Holland zwei Nachbardörfer mit ähn¬ 
lichen Namen. Ich habe solche Dörfer trotz eifrigen Bemühens nicht 
auffinden können. Die Feldmark in diesen Dörfern war ehedem in 
Gewanne geteilt, auf Grund der Dreifelderwirtschaft, die bis zur 
sogen. Separation, d. h. etwa bis 1840, in der ganzen Pri ge¬ 
herrscht hat. 

§ 6. Es ist schon gesagt worden, dass die Mecklenburger 
Landesgrenze zugleich eine Mundartengrenze ist. Die wichtigsten 
sprachlichen Abweichungen an der Landesgrenze sind nun folgende: 

1) As. i und ü vor Vokal sind in Meckl. erhalten geblieben, in 
Pri zu äi und ou diphthongiert; meckl. büan bauen, frwn heiraten 
(od. bügy, frlgy) entspricht prign. bouon, fräwn (s. § 4 und § 243). 

2) As. -äja- in den Wörtern nhd. mähen, drehen, säen, Krähe 
u. s. w. ist in Meckl. durch di, in Pri durch ä vertreten. Meckl. 
sagt also mahn , dräidn , zähn, vdwn , kldisn, kräi — Pri: mädn, dräan , 
zehn , vaxn, klasn, krä. Vgl. § 7 und § 7G. 

3) e , i r -f- Gaumen, Lippenlaut und r, s, t sind in Meckl. ä 

(etwas mehr als halblang), in Pri zu ä (etwas mehr als halblang) 
geworden. Meckl. sagt also: bäfx Berg, bärk Birke, mär kr) merken, 
arg an ärgern, starm sterben, härvst Herbst, bastn bersten, gastn Gerste 
u. s. f. (vgl. Nerger § 159,2) für bdirx, bärk, märky, dfgdn stärm, 

härvst, bastn , gastn. Dieses a vor r findet sich in Meckl. schon seit 

dem 16. Jh., s. Nerger § 13 und vgl. Lübben § 19. Meckl. sagt 
auch dat das, dass, dan den, man nur, and ander, gantn Gänserich 
für dät, dein, man, and, gäntä in Pri (s. § 48, Anm. 2). 

4) Wo sonst in Pri ä steht (s. §§ 51, 54) spricht Meckl. e, 

z. B. krem Kränze; hem Hemd; het hat; zext, lext sagt, legt; cm ihm, 
ihn; lerä Leder, lerix leer, verd wieder — für kram, hdm, hat, zdxt , 
läxt, dm, larä, Idrix, vdrd . 

5) e < e und germ. ai, ö < o und germ. au vor r -f- Zahnlauten 
sind in Meckl. > i und ü geworden, in Pri e und ö geblieben. Meckl.: 
j)idt Pferd, tan ehren; pmt Pforte, üä Ohr — Pri: pevt, edn; pödt, öd. 
Auffallend ist, dass auch einige Dörfer der WPri dieses l und ü haben: 
Glövzin im Norden, Vehlgast und Jederitz südlich von Havelberg. 
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Der Übergang von e > l lässt sich schon in mnd., und zwar auch in 
mbr. Urkunden nachweisen; vgl. Tümpel, Ndd. Stud. S. 35 f. 

6) e (< germ. ai) und ö (< germ. au) sind in Meckl. zu ei : ou 

diphthongiert, in Pri nicht. Meckl. ein ein, dput tot — Pri: en ) döt. 

Es lauten also mnd: ö (= ug. ö, ahd. uo) und mnd. ö {= ug. au) 

einerseits, mnd. e (= germ. io , e 1 ) und mnd. e (— germ. ai) im 

Mecklenb. gleich, vgl. gout gut und grout gross; deip tief und ein ein. 

7) Einzelheiten: Abweichenden Umlaut hat Meckl. in zün Sonne, 
(trägt) tragen, berjk Bank, pröym proben, rMp riechen (Pri: zun, 
drägy , bayk , proum , rüky ); abweichende Tondehnung in mkl Mühle, 
al Elle, änt Ente, ämk Ameise (Pri: möl, el , dnt, ämk ); abweichende 
Rundung föftäin 15, fölt fällt u. a. (Pri: fäftäin , fdlt), umgekehrt 
aber fäl viel, späln spielen für prign. ftil, spkln ; abweichende Meta¬ 
thesis in dötäin, dötix 13,30 (Pri: drütäin , drütix ); abweichende Ver¬ 
kürzung in plum Pflaume (Pri: plüm ); abweichende Länge in veist, 
veit weisst, weiss, zln sein (Pri: vetst, vet , zin) u. a. m. 

8) Abweichender Wortgebrauch: ,Storch‘ heisst in Meckl. (westl.) 
äddböd , (östl.) ätbödrä , in Pri (westl.) heinodd , (östl.) knäpnä\ Klösse 
heissen in Meckl. klump , in Pri klMn\ Kartoffel aufnehmen in Meckl. 
kdtiivl kldim ) in Pri tüvl raky ; lex heisst in Meckl. 1. mager, 2. schlecht, 
in Pri mager, strichweise niedrig; meckl. knäp Dummheiten, 
Streiche ist in Pri unbekannt, ebenso ütnäisn ,ausnähen‘, weglaufen 
(Pri: ütritn). 

9) Für OPri kommen noch einige Unterschiede hinzu, die für 
WPri nicht gelten. OPri ist mit Ausnahme der kleinen Westecke um 
Porep herum monophthongisch; in dem angrenzenden Teile von Meckl., 
also um Röbel, Malchow, Waren, Penzlin herum, werden germ. ö, io 
gerade als weite Diphthonge gesprochen (vgl. § 5). In OPri ist 
intervokales d nicht zu r geworden wie in Meckl. und dem nördlichen 
Teile von WPri. 

§ 7. Es folgen die Laut- und Wortlinien innerhalb der 
Prignitz. Ich fange von der mecklenburgischen Landesgrenze an und 
behandle zuerst die horizontalen Spraclilinien (von der Elbe ab 
in östlicher Richtung gehend). 

1 a. Die monophthongische Linie. 

Von der Mecklenburger Landesgrenze bis zu dieser Linie werden 
(wie in Meckl.) germ. as. ö (ahd. uo ), der Umlaut dazu, germ. as. c, 
io diphthongisch, und zwar ou, öy, ei (in der Lenzer Wische nach 
§ 5 au, äy, äi) gesprochen, südlich dieser Linie o, ö, e. Es stehen 
sich also gegenüber: hotm Huhn, höynä Hühner, preistä Prediger, 
zein sehen, hei er und hön, Jtönd, presto, zen, lie. Die Grenze ist 
haarscharf. Sie beginnt an der Elbe südlich von Gandow bei Lenzen, 
geht zunächst ungefähr die Löcknitz entlang, und zieht sich von 
Wustrow leicht nordöstlich in einem etwa 2 Meilen weiten Abstand 
parallel der Landesgrenze bis Premslin (an der Berlin-Hamburger 
Chaussee, zwischen Perleberg und Karstadt); von da schärfer nord¬ 
östlich über Blüthen ungefähr die Landstrasse Karstädt-Putlitz entlang 
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und in der Richtung dieser Strasse bei immer geringer werdendem 
Abstand von der Landesgrenze bis zur Landesgrenze, so dass von 
OPri nur ein kleiner Zipfel, mit Porep im Mittelpunkte, zum diphthon¬ 
gischen Gebiet gehört. Die diphthongischen Grenzdörfer sind: 
Gandow, Wustrow, Verbitz, Birkholz, Mesekow, Glövzin-Premslin, 
Blüthen-Strehleii, Bresch, Pirow, Lütkendorf, Porep (OPri); die 
monophthongischen: Lütkenwisch (a. d. Elbe), Jagel, Lanz, 
Laaslich, Nebelin, Quitzow, Schönfeld, Guhlow, Reetz, Gühlitz, 
Mansfeld, Telschow, Stepenitz. Von Städten ist diphthongisch nur 
Lenzen. Alle übrigen Städte der Pri, auch Putlitz, Meyenburg, sind 
monophthongisch. 

Anm. 1. Seelmann hat nicht recht, wenn er Ndd. Jb. 18, 145 das süd¬ 
westliche Mecklenburg zum monophthongischen Gebiet rechnet. 

Anm. 2. Die einschlägigen Wenkerschen Karten geben die Grenze nur 
ungenau an. Am genauesten ist noch die müde-Karte. Sie fängt richtig an, 
wendet sich aber bald mit einem Keil nach Norden, sodass Verbitz und Rambow 
bei Lenzen mZd sprechen sollen und Boberow hart an der monophthongischen 
Linie zu liegen kommt. Aber Bambow spricht wie Boberow rnöyr, und die 
Verbitzer lachen über das ö der Lanzer. In anderen Karten (Bruder, drei, fliegen, 
Gänse (d. h. gös, gäus ) ist die Grenze noch ungenauer, in der westlichen Hälfte, 
wo sie sich hart an der mecklenburgischen Grenze entlang zieht, 1 — l 1 2 * /* Meilen 
zu weit nördlich : Lenzen, Boberow, Karstadt werden dort dem monophthongischen 
Gebiet zugewiesen. Ich bemerke hier ausdrücklich, dass oa, ög, ci sich in jedem 
einzelnen Worte vollkommen decken. 

Dass die eigentümlich weite Aussprache dieser Diphthonge in der Lenzer 
Wische (§ 5) auf den Karten nicht zu Tage tritt, ist nicht verwunderlich. Die 
Übersetzer (z. B. der in Mödlich) fanden ja nichts Auffälliges an ihrer Aussprache, 
auch hätten sie kaum ein Mittel gehabt, sie auszudrücken. 

1 b. Das diphthongische. Gebiet hat noch eine Reihe weiterer 
sprachlicher Besonderheiten, besonders im Wortgeb rauch: Webstuhl, 
freuen, streuen, Heu heissen hier entlabialisiert (abgesehen von der 
Lenzer W T ische, § 5): väftäi, fr ahn, strähn, häi, sonst väftöy, fröijdn, 
ströydn, höy (vgl. § 98 u. Anm.); ,euch, euer 4 heisst jou, im monoph¬ 
thongischen Gebiet jü (Meckl.: jüx)\ ,Schwalbe 4 : swhlfc (s. § 131), im 
monophth. Gebiet srralv; Ziehbrunnen zöt, im monophth. Gebiet, aber 
auch schon in Karstadt, Glövzin, Premslin, Porep: piitn (§ 68); der 
,Wiesenbaum 4 : bäsböm (auch in Reetz, Gühlitz, Mansfeld, Putlitz), 
im monophth. Gebiet väsböm (s. § 126 Anm., § 188); ,Egge 4 : ex 
(Lenzer Wische: äx), im monophth. Gebiet äxt; ,Kossät 4 : ko sä, im 
monophth. Gebiet kotsä; ,Enterich 4 väykä (§ 121 d), im monophth. 
Gebiet ärpl; vrädn dichter Wasser dampf, im monophth. Gebiet räzn 
(mnd. wasem ). 

2 a. Die r : d : j- Linie. 

a) Intervokales d. (< as. b? d, d = hd. d, t) in Wörtern wie 

,müde 4 , ,Leute 4 , ,Braten 4 ist wie in Meckl. zu r geworden auf einem 
Gebiete, dessen südliche Grenzlinie sich bis Nebelin mit der diphthon¬ 
gischen Linie genau deckt, dann aber an Glövzin-Premslin nördlich 
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vorbeigebt, so dass Karstadt au der Berlin-Hamburger Chaussee und 
Eisenbahn das Grenzdorf ist, und von hier nicht nordöstlich, sondern 
östlich bis an die Grenze von OPri geht, so dass die monophthon¬ 
gischen Dörfer Reetz, Gühlitz, Guhlow, Bäck, Tacken, Lockstedt, 
Mansfeld noch /* haben, während Schönfeld, Gr.-Buchholz, Gramzow, 
Strigleben bereits d haben. Vom Schnittpunkt der r-Linie mit der 
Kreisgrenze bildet diese die Grenzlinie, d. h. die r-Linie geht von 
da an direkt nach Norden bis zum Schnittpunkt mit der meckl. 
Landesgrenze, Putlitz (WPri) hat schon </, Porep (OPri) noch r mit 
Ausnahme der Endung -den, die du gesprochen wird ( brädn Braten). 
So ist Lenzen wiederum die einzige Stadt, die r spricht. Die oben 
angeführten Wörter heissen also nördlich und westlich der angeführten 
Linie: möyr, Ifjr, brärn. 

Anm. Die monophthongischen Dörfer, wie Reetz, sagen natürlich mor u. s. f. 

ß) Südlich des r-Gebietes in WPri, und südlich der meckl. Landes¬ 
grenze in OPri (die ja kein r-Gebiet hat) liegt eine Zone, in dessen 
kleinerem westlichen Teile, d. i. den Dörfern der Elbniederung von 
Lütkenwisch bis Wittenberge, d ganz verstummt ist, in dessen 
grösserem östlichen Teile d als d erhalten ist. Die südliche Grenze 
dieses Gebietes ist ungefähr die Landstrasse Wittenberge-Perleberg- 
Pritzwalk-Wittstock. In der WPri ist dieses Gebiet nur ein etwa 
1^2 Meilen breiter Gürtel, in der OPri umfasst es die ganze nördliche 
Hälfte des Kreises. In diesem Gebiete sprechen also die Dörfer der 
Elbniederung: Zü Leute, mo müde, brädn Braten (so auch in dem 
angrenzenden Teile der Altmark), die übrigen Dörfer IM, mot, brädn. 

y) Im ganzen Gebiet südlich der Linie Wittenberge-Perleberg- 
Pritzwalk-Wittstock ist intervokales d nach langem oder gelängtem 
Vokale zu einem /-Laute geworden; es heisst dort also IM, moi, 
brä-in oder bräjdn, letzteres dort, wo mnd. -ven V9n statt m gesprochen 
wird (s. 3 a). 

Die /-Linie ist nicht scharf; sie ging früher nördlich der be- 
zeichneten Landstrasse: in Bendwisch, Schilde, Premslin hört man, 
besonders von alten Leuten, noch /-Formen. Sadenbeck nordöstlich 
von Pritzwalk wird von den alten Einwohnern des Dorfes noch Zäpnbek 
genannt. Von den Dörfern an der Chaussee haben J-Formen, ver¬ 
mischt mit 67-Formen: Spiegelhagen, Pankow, Kuhbier. Jetzt weichen 
die j-Formen auch südlich der bezeichneten Landstrasse, namentlich 
in der Umgebung der Städte, zurück. Von Dörfern an der Chaussee 
kennen sie Weisen bei Wittenberge, Techow bei Wittstock nicht mehr, 
und auch in den Dörfern südlich der Chaussee sind sie namentlich 
in der Umgebung von Pritzwalk (Kemnitz, Giesensdorf, Buchholz, 
Sarnow, Bölzke) und von Wittstock fast ganz verschwunden. Blumen¬ 
thal hat als ein Hauptverkehrsdorf schon die rZ-Formen angenommen, 
während die Nachbardörfer Grabow, Christdorf noch /-Formen kennen, 
namentlich aber in weniger häufigen Wörtern: in Grabow, Christdorf 
habe ich Leute getroffen, die väin waten, aber brädn braten sagten. 



Anm. 1. Der Wandel von cl > j ist belegt aus Drucken und Nieder¬ 
schriften Hamburgs und Mecklenburgs (?) vom Ende des 16. Jh. ab; s. Nieder¬ 
deutsche Schauspiele älterer Zeit ed. Bolte und Seelmann, S. 161—163. Aus 
mnd. Zeit ist der Lautwandel nach Bolte nicht belegt, s. aber die Form muger 
bei Graupe, S. 30. Aus dem Ende des 18. Jh. gibt für die angrenzende Alt¬ 
mark zahlreiche Belege für j Bratring in seinem Altmärkischen Idiotikon, s. Mss. 
hist Boruss. Nr. 77 (§ 10) und vgl. Höfer, Märkische Forschungen I (1841), 
S. 150 ff. 

Seelmann meint, dass dieses j früher nach Norden zu eine viel weitere 
Verbreitung gehabt habe, und dass es sich vom nördlichen Teil der Mark 
Brandenburg bis über Hamburg hinaus erstreckt habe. Ich halte diese Annahme 
nicht für richtig. Das r in der nördlichen Westprignitz, Altmark und in 
Mecklenburg-Vorpommern kann nur aus d entstanden sein ; es erklärt sich 
einfach aus einer Erschlaffung der Zungenartikulation (§ 13). Das /-Gebiet der 
Prignitz, an das sich nach Westen zu das ^'-Gebiet in der Altmark und nach 
Osten zu das j-Gebiet im Buppiner Kreise unmittelbar anschliesst, hat seinen 
Schwerpunkt und sein weiteres Ausdehnungsgebiet nach Süden zu. Wir haben 
vielmehr zwei selbständige j-Gebiete anzunehmen: das eben bezeichnete im 
Süden, und dann ein anderes, das sich von Hamburg aus nach Holstein herein 
erstrekte und nach Wenker (s. z. B. die müde-Karte) jetzt die Elbmündung und 
das Gebiet Ritzebüttel-Lauenburg-Kiel umfasst. 

Anm. 2. Auch die r-, d-, j-Linien sind bei Wenker immerhin recht un¬ 
genau. Mitten im r-Gebiet sind in den ,müde* — ,rote* — ,Leute 1 — Karten 
Rambow b. Lenzen mit /raod, röd, lüd, Boberow mit rö, lüe eingetragen. Beide 
Dörfer sprechen möyr, rör, Zur. Die Fehler rühren ersichtlich daher, dass der 
Übersetzer in Rambow aus der Altmark, der in Boberow aber aus Sieversdorf, 
Kreis Westhavelland, stammte: Die Übersetzer haben einfach die ihnen geläufigen 
Formen eiugesetzt. Cumlosen a. d. Elbe soll meur, aber rö sagen; es sagt 
gleichmässig mö und rö. Südlich von Pritz walk-Wittstock ist vom eigentlichen 
wöZ-Gebiete mit besonderer Farbe ein wo^-Gebiet abgegrenzt, in das dann viele 
?«o-?-Formen eingetragen sind. Sicher haben die Übersetzer ?nüg mit g geschrieben. 
Aber eben in diesem Gebiete wird g vor Vokalen wie j- gesprochen, und die 
Übersetzer haben mit diesem g meistens einfach j gemeint, wie sie es ja gewöhnt 
sind zu sprechen. So hatte schon Bratring (s. o.) für j < d konsequent g 
geschrieben: beigen beten, blüger Blätter. So Hess schon Heinr. Jul. von Braun¬ 
schweig in seiner Susanne, Wolfenbüttel 1593, eine märkische Frau weger 
Wetter, brogen gebraten sagen (s. Hollands Ausgabe S. 146). In Bratrings Heimat 
wird eben auch g vor Vokalen j gesprochen. Nun ist im südlichsten Teile der 
Prignitz auslauteudes j < d allerdings zu X. geworden. Aber irreführend 
bleibt diese Abgrenzung eines ?«o//-Gebietes unter allen Umständen. Man ver¬ 
gleiche die Bruder-Karte. Dort ist das dem m§y- entsprechende Gebiet (das 
hier kleiner ist, da es sich um die Endung - der handelt) als 6rö-Z-Gebiet ver¬ 
zeichnet, und in dieses sind nun wieder zahlreiche brög- Formen eingetragen. 

Anm. 3. In einem bestimmten Teile des j- Gebietes sind in mnd. -üde(n), 
-idc(/i), ii-«, l-i > öy, iii diphthongiert. ,Leute*, »schneiden* heissen hier also 
löy-i, sn&i-vn ; s. §§ 103 und 246. 

2 b. Die /-Linie ist zugleich die Grenzlinie zwischen dem niks 
und nist- Gebiet. Auch diese Grenze ist nicht scharf, und nist weicht 
im Westen gegen niks, im Osten gegen nist zurück. Westliche Dörfer 
an der Grenze (z. B. Breese, Tuchen) sprechen nist und niks, östliche 
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nist und nist nebeneinander. Namentlich dringt in der Nähe der 
Städte niks und nist vor; Wittenberge, Perleberg, Fritz walk verbreiten 
niks, Kyritz nist. In Gr.-Breese bei Wittenberge heisst es niks und ’ 
nist, in Rosenhagen, Spiegelhagen. Düpow bei Perleberg nur niks, in 
Tüchen nist und niks, in Kemnitz bei Pritzwalk niks, in Bölzke noch 
nist) in Holthausen, Rehfeld, Berlitt bei Kyritz und so auch zwischen 
Kyritz und Wittstock nist. Die Wenkersche ,nichts*-Karte gibt die 
Sachlage richtig an, nur ist den aus dem Ruppiner Kreise vordringenden 
nist- Formen östlich von Wittstock und um Kyritz herum nicht genug 
Rechnung getragen. 

2 c. Mnd. dd < dj, ]rj oder < d nach kurzem Vokal ist nicht 
zu j geworden. Doch zeigt sich auch hier ein bemerkenswerter Unter¬ 
schied zwischen der nördlichen und südlichen WPri. Dort ist d < mnd. 
dd > r geworden, hier ist d geblieben. OPri kennt nur die d- Formen. 

,Boden*, ,treten*, ,bitten*, ,klettern* heissen also in der nördlichen 
WPri: born , pern, birn , klär an, in der südlichen WPri und in ganz 
OPri: bodn , pedn. bidn, klädän (OPri: kledän). 

Anm. r < d (mnd. dd) nach kurzem Vokal ist also weiter verbreitet 
als r < d nach langem Vokal, vgl. 2a, 2 . 

Auf demselben Gebiet, wo mnd. dd > r geworden, ist mnd. bb 
(< bj) im Auslaut zu f geworden, das sich vor m < en zu m assimiliert 
hat. Es heissen dort ,Rippe*, ,Krippe* rif, krif, Mz. rim, krim . Im 
südlichen Teile der WPri und in ganz OPri sagt man rip, krip, Mz. 
ripm , kripm. 

Anm. ,Ich habe* heisst ik lief auch in der nördlichen OPri; die Grenz¬ 
linie fiir ik hcp ist weiter südlich (s. 3c). 

Die Entwicklung von mnd. gg < gj ist der von mnd. dd und bb 
in Bezug auf das Verbreitungsgebiet nur in einigen Wörtern analog: 

,Brücke*, ,eggen* heissen in der nördlichen WPri brüx — briiyy, egg, 
in der südlichen WPri und in ganz OPri brük — brilky, ekg. Dazu 
kommt für WPri noch pox — poyy Frosch, das im südlichen Teile 
pok — pokg heisst (OPri sagt höpä). Bei den anderen Wörtern ist 
die Sprechweise der nördlichen WPri (d. h. die Spirans im Auslaut 
und Assimilation des g vor y < en) auch verbreitet über andere Teile 
der Pri: in der ganzen Pri heisst es zeyy sagen, leyy legen, ligy liegen; 
der ganze nördliche Teil von Pri (also auch von OPri) sagt rnüx 
Mücke; die Mz. heisst im südlichen Teil allerdings müky. Roggen 
heisst roky (statt royy), ,lege* lek nur im südlichsten Teil der Pri, da, wo 
,ich habe* hep lautet (s. 3 c). Vgl. zu dem ganzen Abschnitt § 289. 

2 d. Wörter und Wortformen, die dem ganzen /-Gebiet gegen¬ 
über dem nördlichen Gebiet eigentümlich sind: dwel Tischtuch (fängt 
an zu veralten) — nördlich disdouk ; klei-vä Klee — nördlich klevä, 
stöt Stute — nördlich stüt (hd.) ; häzn Hosen — nördlich hözn (hd.), 
hinä hinter — nördlich axtä , wobei zu bemerken ist, dass kleivä, 
stöt und hinä in der ganzen OPri gebräuchlich sind. Das Wort 
trämsn Kornblumen ist südlich der /-Linie (und fast in ganz OPri) 
unbekannt. 
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3 a. mnd. -mi und -gen (alts. - bau und -ffan) nach langem 
Vokal werden in einem nördlichen Teil zu silbenbildenden -m und -y 
(den lautphysiologischen Vorgang beschreibt Bremer, Deutsche Phonetik 
§ 14); in einem südlichen Teil wird -mn und - 3 <m bezw. -jm (im 
südlichsten Teil) gesprochen. ,Ofen’, schreiben’ und ,Wagen’ heissen 
also nördlich der Grenzlinie dm, sn-m, vä-y, südlich ä-wn, srl-wn, 
rä-yn oder vä-jdn. Die Grenzlinie läuft etwa 2 Meilen südlich von 
der Landstrasse Wittenberge - Perleberg - Pritzwalk - Wittstock - Zechlin. 
Sie ist also südlicher als die sonst fast gleichlaufende d .* 7 -Linie, so 
dass eine Reihe Dörfer, die j für intervok. d sprechen, noch -m und 
-y aufweisen (z. B. Breese, Kuhblank, Ünze, Kleinow, Gottschow, 
Tüchen, Grube, Kletzke-Gr.-Welle, Grabow, Christdorf, Herzsprung). 
Diese Grenzlinie ist wieder ganz scharf, so dass Nachbardörfer Spott- 
verse aufeinander haben (z. B. Kuhblank auf Lüben). Die Grenzorte 
nördlich der Grenzlinie, von der Elbe anfangend, sind: Breese, Kuh¬ 
blank, Grube, Kletzke; Gr. - Welle (OPri), Kehrberg, Schönebeck, 
Breitenfeld, Königsberg, Herzsprung, Fretzdorf; südlich der Grenzlinie: 
Bälow, Lüben, Wilsnack, Gr.-Leppin, Alt-Schrepkow (OPri), Dannen¬ 
walde, Brüsenhagen, Wuticke, Bork, Teetz. 

Anm. 1. Die einschlägigen Wenker’scheu Karten (s. jOfen 1 -, ,geblieben 1 - 
Karte) geben auch hier kein ganz klares Bild von dem Tatbestände. Statt -in 
und -wen scheidet Wenker ob- und ow-, bläh- und blüw; er stellt also oben 
und oweUj bläben und bläwen gegenüber; durchaus unrichtig, denn der fr-Laut 
ist durch Vorwegnahme der nasalen Artikulation ganz verloren gegangen; das n 
aber ist, da der ursprüngliche Lippeuverschluss des fr beibehalten ist, zu m 
geworden: statt -ben wird silbenbildendes m gesprochen. Es sind im fr^w-Gebiete 
auch viele m eingetragen; das erweckt den Anschein, als ob die beiden Zeichen 
-ben und m verschiedene Aussprache bedeuten, -ben ist aber einfach hoch¬ 
deutsche Schreibung; die w-Linie ist ferner zu weit nach Norden geraten, 
bes. in WPri, so dass z. B. Weisen, Breese, Kuhblank, Wilsnack, Lüben, 
Gr.-Welle, Tüchen im blciw- Gebiet zu liegen kommen. Ausserdem sind im bläb- 
Gebiete eine Reihe Dörfer verkehrt mit blciw- besonders eingetragen, z. B. 
Warnow, Boberow (der Übersetzer stammt ja aus dem Westhavellande, wo 
allerdings bfäwen gesprochen wird); umgekehrt sind im bläiv-Gebiete Orte fälsch¬ 
lich mit bläh- eingetragen, z. B. Berlitt. Die Grenze ist wie gesagt haarscharf. 

Anm. 2. -jen statt -gen kann naturgemäss erst da anfangen, wo g vor 
Vokalen überhaupt zu j geworden ist, s. Linie 4. Tatsächlich wird in den 
nördlicheren Dörfern des Gebietes, wo anlautendes g > j geworden ist, noch 
-gen gesprochen. 

3 b. Nördlich der -m : mn Linie heissen ,ich sollte, gesollt, ich 
konnte, gekonnt, ich mochte, gemocht, ich musste, gemusst 7 mit 
Umlaut: ziil, zült; kün, kiint; miixt, müxt; müst, miist — südlich von 
ihr ohne. Umlaut: zol, zolt; Jcun, Jeunt; muxt, nmxt. Die letzteren 
Formen hatten wir schon in der Lenzer Wische (§ 5) kennen gelernt. 
In einigen anderen Verbalformen hat aber die Lenzer Wische ebenso 
wie das Gebiet nördlich der 3 a-Linie Umlaut, das Gebiet südlich 
wiederum keinen Umlaut: ,suchte, gesucht; kaufte, gekauft; wusste, 
gewusst; stand’ heissen nördlich: zöxt, köft, viist, stiin, südlich: zoxt, 
koftf VHstf stun . Im ko ft -Gebiete heisst Und ,unter’: und. 
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3 c. Einze 1 - WÖrter und -Wortformen. 

Nördlich der -in : vdv Linie heisst in WPri der ,Staar’ spre (wie 
in Meckl.), der Frosch pox hezw. pok (s. § 8, 1 b.) — südlich: st.oä 
und höpcl. In der ganzen Pri heissen nördlich der 3a-Linie: ,ich 
habe’ ik lief\ ,nieder, herunter’ dal (s. 111 ), ,wer’ (Fragewort) vekü 

(s. § 352 Anm.) — südlich: ik hep } nd, vä. 

4 a. Etwa eine Meile südlicher, so dass Wilsnack jetzt nördlich 
bleibt, fängt die Linie an, die die Gebiete scheidet, in denen g vor 
Vokalen geblieben oder aber zu j geworden ist. Wilsnack liegt noch 
im ^/-Gebiet, spricht selbst als Stadt aber j ($ 9). Sie fängt an bei 
Abbendorf a. d. Elbe, geht über Legde (beide sprechen j) vereinigt 
sich bei Gr.-Leppin (das vor dunklen Vokalen noch g spricht) mit 
der vorigen, und geht mit ihr, jetzt nordöstlich, bis BlumenthaL 
Von hier nimmt sie einen ganz anderen Verlauf. Während Linie 3 
von nun an sich parallel zu der Landstrasse Wittstock-Zechlin hinzog, 
geht Linie 4 in nordöstlicher Richtung weiter, schneidet die Land¬ 
strasse Pritzwalk-Wittstock zwischen Alt-Krüssow und Techow und 
weiterhin die meckl. Landesgrenze östlich von Wulfersdorf. Es bleiben 
also in OPri Gr.-Welle, Lindenberg, Kehrberg, KL- und Gr.-Wolters¬ 
dorf, Bölzke, Pritzwalk, Kemnitz, Krüssow, Wilmersdorf, Bläsendorf, 
Wulfersdorf westlich der Linie (^/-Gebiet); Dannenwalde, Schönebeck, 
Blumenthal, Techow-Wittstock, Maulbeerwalde, Zaatzke, Wernikow 
östlich der Linie (J-Gebiet); doch sprechen die drei letzten Dörfer 
vor dunklen Vokalen noch g. 

Anm. 1 Die Fortsetzung dieser Linie teilt auch die Altmark in ein 
(/-Gebiet und ein /-Gebiet. Es gehört ferner nicht nur die WPri und OPri, 
sondern ganz Brandenburg südlich und östlich dieser Linie dem /-Gebiet an. 
Das berühmte j der Berliner in jüt und jans ist also kein verdorbenes Hoch¬ 
deutsch, sondern ebenso wie z. B. das Je und t in ik und dat und das e in ben 
Bein eine überkommene Erbschaft aus der ursprünglichen niederdeutschen Mundart. 
Vgl. Mackel, Herrigs Archiv CIX, 386. 

Anm. 2. Es ist also nicht überall, wo intervokales d > / geworden ist, 
auch g vor Vokalen > / geworden. Gr.-Lüben, Kletzke (WPri), Gr.-Welle, 
Tuchen (OPri) z. B. sagen gös, gü s Gans, Gänse, aber IM, broin Leute, brüten. 
Inlautendes g vor Vokal ist überhaupt nur im südlichsten Gebiet der Pri zu / 
geworden, dort, wo brüten bröj°n heisst: in Glöwen, Herzsprung z B. heisst 
Wagen noch väg °n, pflügen noch plögm. 

4 b. Im Anschluss hieran behandle ich die schwierige Gruppe 
der Wörter ,mähen, drehen, säen und blühen’ u. s. w. 

a) Einige Orte hart an der meckl. Grenze in OPri (Suckow, 
Porep, Meyenburg) und das südlichste Dorf der WPri Jederitz (zwischen 
Havel und Elbe) sprechen wie Meckl. mämi , Partiz. niäit. In letzterem 
Dorfe ist dieses mdmi aus mäjdn entstanden wie kräisn gekriegt aus 
kräjdti (s. § 8 b). 

(i) Abgesehen davon sprechen alle Orte nördlich der Landstrasse 
Wittenberge-Perleberg-Pritzwalk und westlich der Linie 4 a ma9n 
(wie im Hd.), blöydn bezw. blödn (letzteres im monophthongischen 
Gebiet); Partiz.: m%t 7 Mögt, blot. 
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In dem Gürtel zwischen der Landstrasse Wittenberge-Pritzwalk 
und der Linie 4 a his Blumenthal, von Blumenthal ab östlich der 
Linie 4 a und nördlich der Linie 3 a heisst es mäipn, mäxt, blozpn, 
blbxt im -raw-Gebiete, mä-y ? m\\xt } blo-y } blbxt im -m-Gebiete, letzteres 
also um Techow, Wittstock, Zechlin herum. Das Gebiet südlich 
der Linie 4 a in WPri, 3 a in OPri sagt wä-in, mü-it, blö-in, blö-it, 
der südlichste Teil der Pri sogar mäpn — mä-it; blöjdn — blö-it. 
Vgl. g 123. 

5. Die Gans-Linie. 

Diese Linie bildet den Übergang zu den vertikalen Linien, und 
man könnte sie wohl auch schon zu letzteren rechnen. Sie beginnt 
weiter südlich als die Linie 4, — bei Havelberg, — geht zunächst 
nördlich über Glöwen und vereinigt sich bei Kunow mit der Linie 4, 
sodass sie wie diese nun in nordöstlicher Richtung weitergeht, die 
Landstrasse Pritzwalk-Wittstock zwischen Krtissow und Techow und 
die mecklenburgische Landesgrenze östlich von Wulfersdorf schneidet. 
Das Gebiet westlich und nordwestlich spricht gous — göys (im 
diphthongischen Gebiet), gös — gb s resp. jös — ;ös im monophthon¬ 
gischen Gebiet, und zwar jös — yös dort, wo g vor Vokalen überhaupt 
zu j geworden ist (s. Linie 4 a), d. h. im südlichen Teil von WPri, 
soweit das n geschwunden ist. Östlich und südöstlich der Linie heisst 
es f '/ans — gän s oder auf einem viel grösseren Gebiet Jans — jäm. 
Die Grenze ist nicht scharf; in einem Gürtel von 1 Meite Breite sind 
Doppelformen gebräuchlich. Die Form mit n dringt unter dem Einfluss 
des Hochdeutschen und der Städte sichtlich vor. In Gr.-Leppin, 
Maulbeerwalde heisst die Einzahl gös , die Mehrzahl jäh s, in Gr.-Welle 
wird gös — gb s neben gans — gähs gesprochen, letzteres haupt¬ 
sächlich von den Jungen; in Bölzke, Bläsendorf, Wulfersdorf heisst 
die Einzahl gös , die Mehrzahl gb s und gän s. 

Anm. Die Wenkersclie Gänse-Karte gibt das Verhältnis im ganzen 
richtig an. 

§ 8. Die vertikalen Sprachlinien. 

1 a. Diese Linie folgt fast genau der Grenze zwischen WPri 
und OPri. In WPri lautet die 2. und 3. P. Sing. Praes. und das 
Part. Praet. von den Wörtern liem haben, zeyy sagen, leyy legen 
hast, hat — läxst, läxt — zäxst, zäxt, in OPri liest, het ; lex st, lext ; 
zexst, zext. (Es geht hier also OPri mit Meckl. zusammen, s. § 6, 4.) 
Die Grenze ist haarscharf; die Grenzdörfer haben Spottverse auf¬ 
einander, z. B. Tüchen und Vieseke. In WPri heisst ,12 c twölm, in 
OPri twähn. 

1 b. Die Kreisgrenze ist auch die Scheide zwischen einzelnen 
Wörtern. ,Frosch c — ,Kröte c heissen im nördlichen Teil der WPri 
pox, pok — links, im südlichen Teil der WPri pat — links; in ganz 
OPri höpä — huk§; liöpä ist also spezifisch ostprignitzisch; es scheint 
aber vorzudringen und wird bei Havelberg auch schon in einigen 
westprignitzischen Grenzdörfern gebraucht. In Westfalen ist pogge 



80 


da unbekannt, wo cs holländischen Charakter annimmt; vergl. über 
pogge und höpper in Westfalen Seelmann, Gerhard v. Minden, Einl. 
XX und S. 187. Der ,Storch 4 heisst in WPri hei-nodä , in OPri lcnäpnä. 
In Havelberg und den südlich davon gelegenen Dörfern wird hei-nodä 
nicht mehr gebraucht; doch ist es noch bekannt, und bei Havelberg 
gibt es einen Hei-nodä-Berg. Man sagt hier jetzt storJc oder das 
lid. storx oder knäpnä . 

Für andere Lauterscheinungen und Wortformen ist die Kreis¬ 
grenze nur partiell die Scheide. Ganz OPri sagt stöt , kleivä , kledän 
Stute, Klee, klettern, die grössere nördliche Hälfte der WPri stüt, 
klevä , klär an. Ganz OPri sagt stöä Staar, die grössere nördliche 
Hälfte von WPri spre. Linie 2 zeigte, dass der nördlichste Teil der 
WPri intervokales d in r verwandelt hat. Diesen Wandel kennt OPri 
überhaupt nicht. Ferner sagt die nördliche WPri horn Boden, rif 
— rim Rippe — Rippen, briix — brüyy Brücke, Brücken, während 
die südliche WPri und ganz OPri bodn , rip — ripm, brük — brilky 
sagt (s. § 7, 2 c). 

2 . s in den anlautenden Verbindungen sl , sm, sn , sw, st, sp 
wird in der ganzen WPri und in der westlichen Hälfte von OPri wie 
s gesprochen; in der östlichen Hälfte von OPri s. Die ungefähre 
Grenze geht von Vehlgast a. d. Havel nach Norden über Breddin, 
Barentin, Dannenwalde, wendet sich dort nach Nordosten und ver¬ 
einigt sich nun mit den Linien 4 und 5 (§ 7), schneidet also die 
Landstrasse Pritzwalk-Wittstock zwischen Krüssow und Techow und 
geht in derselben Richtung weiter, aber eher etwas östlicher, bis zur 
meckl. Landesgrenze. Diese Linie ist aber, wie gesagt, nur ungefähr. 
Von Osten und Süden her dringt s unaufhaltsam vor; alle Städte, 
auch die der WPri, sprechen s und verbreiten es ihrerseits. Ganz 
für s gewonnen ist das Land östlich der Dosse. Aber auch die Dörfer 
in weitem Umkreise um Wittstock und Kyritz sprechen s; Düpow bei 
Perleberg spricht durchweg s, sonst ist in den Dörfern der WPri und 
in den Dörfern um Pritzwalk (OPri) s noch fest; zurückkehrende 
Soldaten und Dienstmädchen geben s meist wieder auf. 

Anm. Die Wenker’sche ,schlafen’-Karte lässt hier ganz im Stich. Das 
ganze Gebiet der Pri ist als schloap- Gebiet bezeichnet; sl und szl sind mit 
besonderen Zeichen eingetragen; viele Dörfer, die sl sprechen, sind mit sl 
angegeben. Die Lehrer sprechen eben, selbst wenn sie plattdeutsch können, 
alle sl. Mir selbst wird es schwer, noch sl zu sprechen. 

§ 8 a. Man könnte nach obigen Ausführungen folgende Dialekt¬ 
grenze innerhalb der Pri ansetzen: sie beginnt an der meckl. Landes¬ 
grenze in OPri östlich der Wittstocker Heide, schneidet die Land¬ 
strasse Pritzwalk-Wittstock zwischen Krüssow und Techow und zieht 
sich in südwestlicher Richtung auf Gr.-Welle-Kunow zu, wo sie die 
WPri erreicht. Von hier zieht sie sich in westlicher Richtung bis 
an die Elbe. Man könnte aber auch eine Mundartenscheide südlich 
der Landstrasse von Wittenberge nach Wittstock ansetzen. Die 
Kriterien südlich dieser Scheide würden sein: j für intervokales d 
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(2 a), - von, -rpn für -m, -y (3 a), fehlender Umlaut in Formen wie 
Jcunt gekonnt, koft gekauft, Formen wie hep habe, nd nieder (3 b, 3 c). 
Diese Grenze ist vielleicht deshalb vorzuziehen, weil sie die Grenze 
zwischen überwiegender sächsischer und überwiegender fränkischer 
Ansiedlung angeben könnte. 

§ 8b. Eine besondere Stellung nimmt das Dorf Jederitz ein, 
das einzige Dorf der WPri, das zwischen Havel und Elbe liegt. Es 
steht mit seiner Mundart vollständig abseits und gehört mundartlich 
zum sächsischen Kreise Jerichow. Eine Darstellung der Mundart von 
Jederitz würde Seiten umfassen. Ich begnüge mich hier folgendes 
festzustellen, v < b wird stets > u aufgelöst. Während die Nachbar¬ 
dörfer der Pri sagen srlvm, jamn, stärwn, väftöy, ävm, swalv schreiben, 
geben, sterben, Webstuhl, Ofen, Schwalbe, sagt Jederitz srlun, jäun, 
stdrun, äun, väutöy, swalo . (Vgl. Krause, Mundart des Kreises 
Jerichow I, Nd. Jb. XXV, 45.) Aber auch mnd. g in der Umgebung 
dunkler Vokale wird zu u, z. ß. in fäul Vogel, wobei wir zunächst 
einen Übergang von g > v annehmen müssen. Ist aber vormals vor 
hellen Vokalen g > j geworden, so hat sich dieses j mit dem vorauf¬ 
gehenden Vokal zu einem Diphthongen verbunden: lügen heisst löydn, 
gegen jäin, kriegen krdin, Egge dit < äxt. (Vgl. Krause, Nd. Jb. 
XXI, 65; XXII, 6, 13.) Die Jederitzer haben in der Umgebung 
denn auch den Spitznamen Kräi-ä. 

§ 9. Die Mundart wird ausnahmslos von jedem Dorfbewohner 
gesprochen. Die Kinder lernen das Hochdeutsche erst in der Schule; 
die Erwachsenen, namentlich die Frauen, sprechen hochdeutsch nur 
im Notfälle, manche nicht einmal vor Gericht. Die vielen ein¬ 
gedrungenen hd. Lehnwörter werden als solche nicht gefühlt und 
haben die innere Struktur der Sprache nicht verändert. Es ist nicht 
anzunehmen, dass auf dem Lande die Schriftsprache das Nieder¬ 
deutsche schon in diesem Jahrhundert verdrängt. 

Anders ist es in den Städten. In den kleineren Ackerbürger¬ 
städten, namentlich in der nördlichen Pri, wie Lenzen, Putlitz, Meyen¬ 
burg, Freyenstein, ebenso in Wilsnack sprechen allerdings auch die 
Ackerbürger unter sich noch vielfach platt. In den grösseren Städten 
aber mit ausgedehnterem Handel, grösserer Beamtenschaft, Garnison, 
höherer Schule, wie Wittenberge, Perleberg, Pritzwalk, Wittstock, 
Havelberg, Kyritz ist das Hd. siegreich vorgedrungen, und nur im 
kleineren Handwerkerstande und von den Arbeitern wird dort noch 
platt gesprochen. Doch kann man sagen, dass auch in diesen Städten 
fast noch jeder Eingeborene platt sprechen kann oder es doch ver¬ 
steht. Auch ist dem Hochdeutschen der Stempel der heimischen 
Mundart aufgedrückt: die Modulation, das langsame Tempo, der 
dumpfe Klang des ä und ä, die vokalische Aussprache des End-r 
(= kurz ä) kennzeichnen es. Die unteren Stände lassen auch das 
End-e noch vielfach weg {dl lamp die Lampe); die Dorfbewohner 
sprechen, wenn sie hochdeutsch sprechen, es e statt als kurzes, offenes ü. 
Die hochdeutschen Diphthonge ai, au, äu, namentlich aber äu, werden 
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von vielen nicht richtig getroffen; Dorfbewohner, die hd. sprechen, 
ersetzen sie vielfach durch die heimischen engeren ei, ou, öy, Städter 
setzen sie vielfach überweit ein. Allgemein wird in den Städten 
s impurum als s gesprochen, g vor Vokalen meistens wie j, auch 
dort, wo g im Niederdeutschen erhalten ist, wie in Lenzen, Putlitz, 
Meyenburg (s. § 7, 4). Auch dringt für an- und inlautendes r das 
Zäpfchen-r vor. Wo Zungen-r gesprochen wird, wird es wie auf dem 
Lande mit starker Vibration gesprochen. 

Anm. Im angrenzenden Mecklenburg sprechen auch in den Städten die 
besten einheimischen Bürger im traulichen Verkehr und im Wirtshaus noch gerne 
platt, auch die Schüler der höheren Lehranstalten untereinander. 

§ 10. Von älteren Sprachdenkmälern der Prignitz kann ich 
nur Urkunden nennen; sie sind zum grössten Teil von Riedel im 
Codex diplomaticus Brandenburgensis abgedruckt (A I, II, III, XXV 
und Supplementband). Die älteste nd. Urkunde der Prignitz ist 
wohl die AI S. 132 abgedruckte Perleberger Urkunde aus dem 
J. 1317. Im Perleberger Stadtarchiv befindet sich dann noch das 
sogen. Rote Buch, das grösstenteils Ratsprotokolle und eine Art 
Hypothekenregister der Stadt Perleberg enthält. Es beginnt mit dem 
Jahre 1480 (Riedel, a. a. 0. A I, 121 f.). Ferner hat 0. Vogel 
in seiner wertvollen Programmabhandlung „Zur Geschichte des Perle¬ 
berger Schuhmacher- und Lohgerbergewerbes" (Perleberg 1898) eine 
Perleb. Zunftrolle vom J. 1353 und einen Schuhknechtsbrief in zwei 
Redaktionen (vom J. 1540 und 1546) veröffentlicht. Aus meiner 
engeren Heimat kann ich aus spätmittelniederdeutscher Zeit einige 
Bibelsprüche und persönliche Angaben anführen, die in Kirchenstühle 
eingeritzt waren und aus dem 16. Jli. stammen. Die Boberower 
Stühle sind jetzt nicht mehr erhalten; die Inschriften auf ihnen finden 
sich aber z. T. abgedruckt bei Ulrici, Die Prignitz und die Stadt 
Lenzen, Perleberg 1848, S. 220; in dem Nachbardorfe Warnow r 
existieren Stühle mit ähnlichen Inschriften noch. 

Die nd. Urkunden Brandenburgs, auch die Prignitzer, hat 
sprachlich untersucht B. Graupe in seiner trefflichen Dissertation: 
De dialecto Marchica quaestiunculae duae, Berlin 1879. Die Fest¬ 
stellungen Graupes hat dann verwertet und durch eigene Einsicht 
brandenburgischer Urkunden erweitert Tümpel in seinen Ndd. Studien. 
Aus den Urkunden Berlins von 1300—1500 hat die mittelniederdeutsche 
Mundart des alten Berlins darzustellen versucht M. Sie wert in 
seiner Würzburger Promotionsschrift: Die niederdeutsche Sprache 
Berlins von 1300 bis 1500, abgedruckt im Nd. Jb. 29, 65 ff. Die 
fleissige Arbeit ist hier aufzuführen, da der Sprachstand der Urkunden 
Berlins aus mnd. Zeit nur sehr wenig von dem der Urkunden der 
Pri abweicht, vgl. Seelmann, der Berliner Totentanz, Nd. Jb. 21, 
S. 91. Die die Pri betreffenden Urkunden habe auch ich eingehend 
durchgesehen und bin zu der Überzeugung gekommen, dass diese 
Urkunden wesentlich nur über den mittelprignitzischen Wortbestand 
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Auskunft geben können, dass sie aber für die Feststellung des Laut¬ 
standes jener Zeit mit der äussersten Vorsicht zu benutzen sind. 
Wir wissen oft nicht, ob wir es mit dem Originale oder mit späteren 
Abschriften zu tun haben; wir wissen nicht, ob der Schreiber aus 
der Prignitz stammt. Und wenn wir das auch wüssten: es gab eine 
Art mnd. Schrift- und Gemeinsprache, deren Gleichförmigkeit vielfach 
dialektische Unterschiede der Volkssprache aufhob; und in den Schulen 
wurde eine traditionelle Rechtschreibung gelehrt, die für weite Gebiete 
massgebend war. Es gilt, was Seelmann in den von ihm und 
Bolte herausgegebenen niederdeutschen Schauspielen älterer Zeit 
S. 3 sagt: „Die sprachlichen Unterschiede im Mittelalter auf nd. 
Gebiet kommen in den Schriftdenkmälern unter dem Einflüsse der 
ausgleichenden mnd. Schrift und Schriftsprache nur in sehr beschränktem 
Masse zum Ausdruck . u Vgl. auch Seelmann in der Festschrift der 
Gesellschaft für deutsche Philologie. Berlin 1902, S. 69 und s. noch 
Tümpel, Niederdeutsche Studien S. 7 fl*, und S. 126 ff. Im besonderen 
ist noch zu sagen: es gibt so leicht keine Prignitzer Urkunde, in der 
sich nicht dasselbe Wort in verschiedener Schreibung finde; die 
Sprache der Urkunden aus dem 14. Jh. weicht von denen aus dem 
16. Jh. nicht ab. 

Streng methodisch wäre ich verpflichtet gewesen, alle angeführten 
Wörter und Formen der Mundart der Prignitz mit mittelprignitzischen 
oder doch mittelbrandenburgischen zu belegen. Das wäre nun einer¬ 
seits durchaus nicht möglich gewesen, anderseits aber hätte ich zum 
besseren Verständnis der Erscheinungen in einem fort auf das Alt¬ 
sächsische zurückgehen müssen. Ich habe daher einen anderen Weg 
ein geschlagen. Ich gehe vom Altsächsischen (as.) aus, wenn dieses die 
heutige Form erklärt. Wo dieses im Stiche lässt, führe ich als 
Belege die allgemein mittelniederdeutschen (mnd.) Formen an, wenn sie 
mit den mittelbrandenburgisclien, so weit diese belegt sind, über¬ 
einstimmen; nur wo es von besonderem Interesse war, führe ich die 
mittelbrandenburgischen (mbr.) Formen an. Für die neuere Zeit 
liegt einiges wertvolle Material vor. Auf der Königl. Bibliothek zu 
Berlin ist ein handschriftliches Prignitzer Idiotikon auf bewahrt, 
das mit dem § 7 S. 75 erwähnten Bratring’schen altmärkischen 
Idiotikon zusammengebunden ist. Von diesem Idiotikon hatte Höfer, 
Märkische Forschungen I einen Auszug veröffentlicht. Eigene Unter¬ 
suchung ergab, dass dies von einem Prediger Hindenberg Ende des 
18. Jh. niedergeschriebene Idiotikon etwa 100 prignitzische Ausdrücke 
enthält, die dem aus der Mittel mark stammenden Verfasser in der 
Prignitz besonders aufgefallen sind. Bei genauerer Nachforschung nach 
dem Verfasser stellte es sich leider heraus, dass es um dieselbe Zeit 
zwei Prediger Hindenberg gegeben hat, zwei Brüder, aus Haselberg 
bei Wrietzen a. d. 0. stammend. Der eine war Prediger in Cumlosen 
a. d. Elbe (WPri 1763 — 1782), dann Oberprediger in Kyritz (OPri 
1782—1821), der andere war Prediger in Techow-Heiligengrabe (1772 
bis 1803). So war es, da im Manuscript der Vorname des Verfassers 
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nicht angegeben ist, leider unmöglich, mit Sicherheit festzustellen, 
welcher von beiden das Idiotikon abgefasst hat, ob dieses also aus 
WPri oder OPri stammt. Für ,Staar’ gibt er Spree und für ,Gans’ 
gose an. Das passt genau für Cumlosen. Techow sagt: stöä und 
wenigstens jetzt jans, ebenso Kyritz (§7 S. 78 u. S. 79). Bei adebaar 
Storch merkt er an: so sagt man hier und in der Altmark: Cumlosen 
ist von der Altmark nur durch die Elbe getrennt. Bei Hädewekken 
(eine gewisse Art Semmel) erwähnt er das Bassewitzfest in Kyritz. 
Für ,Frosch’ gibt er höpper an: das ist eine der OPri eigentümliche 
Bezeichnung (§ 7 S. 79). Es scheint, dass der Cumloser Hindenberg 
der Verfasser ist, dass er aber das Idiotikon erst in Kyritz nieder¬ 
geschrieben hat. 

Ungefähr aus derselben Zeit wie dieses Idiotikon stammt eine 
uns angehende Abhandlung, die dadurch von besonderem Werte für 
uns ist, dass der Verfasser aus meinem Heimatsdorfe Boberow stammt: 
es ist der bekannte Pädagoge Friedrich Gedike (geb. 1754), der 
Begründer des Abiturientenexamens. Er hat in den „Beiträgen zur 
deutschen Sprachkunde“ Berlin 1794 einen noch jetzt lesenswerten 
Aufsatz über deutsche Dialekte veröffentlicht. In diesem führt er 
von S. 311 an eine Reihe von Wörtern, Wendungen und Sprich¬ 
wörtern aus dem Niederdeutschen an. Doch stammen sicherlich nicht 
alle Beispiele aus Boberow. Gedike hat seine Schulbildung in See¬ 
hausen i. d. Altmark und in Züllichau genossen. Auf Züllichau 
weisen z. B. mire und emse für Ameise. Boberow und die gesamte 
Pri sagt ämk und ämk. 

Aus der Stadt Pritzwalk (OPri) stammen zwei Männer, die 
beide Gedichte in der niederdeutschen Mundart ihres Geburtsortes 
verfasst haben: K. H. G. Witte, geb. 1767, der Vater des Wunder¬ 
kindes Karl Witte, und Gustav Jung, geb. 1797. Über letzteren 
vgl. Nd. Jb. 22, S. 85. Die drei Gedichte Wittes sind abgedruckt 
bei Firmenich, Völkerstimmen B. I; das älteste stammt aus dem 
Jahre 1833. Jung hat 1849 einen Band Gedichte unter dem Titel: 
Gedichte in plattdeutscher Mundart, Berlin 1849 veröffentlicht; das 
älteste stammt aus dem Jahre 1848. Nach Ausweis des Neuen 
Nekrologs der Deutschen B. 23 (1845) hat Witte auch ein Nieder¬ 
sächsisches ABC- und Lehrbuch verfasst (Hamburg und Mainz 1803); 
ich habe dieses Buch trotz eifrigster Bemühungen nicht ausfindig 
machen können. 

Einige kurze ndd. Sprüche aus Havelberg sind bei Firmenich, 
B. III, S. 120 abgedruckt. Das S. 121 unter Kleinow bei Perleberg 
angegebene Lied Hermann slög Lärm an“, das auch in der Lenzener 
Gegend gesungen werden soll, ist in der Prignitz nur literarisch 
bekannt. 

Eine längere Spukerzählung in angeblich ostprignitzischer Mundart 
findet sich in dem von Engelien und Lahn Berlin 1868 heraus¬ 
gegebenen Buche: Der Volksmund in der Mark Brandenburg S. 64 ff. 
Die Geschichte spielt in Schweinerich, einem Dorfe zwischen Witt- 
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stock und Zechlin, und nach den Eingangsworten ist der Erzähler 
Lehrer Suchsdorf zu Walchow bei Fekrbellin. Der Erzähler ist zu 
Schweinerich geboren, die angewandte Mundart entspricht aber mehr 
der in Fehrbellin als der in Schweinerich gesprochenen. 

Neuerdings hat die Prignitz einen trefflichen Dialektdichter in 
H. Graebke aus Lenzen, jetzt in Berlin, gefunden. Er hat eine 
Reihe Dichtungen nach Art der Lauschen un Rimels von Reuter 
verfasst, von denen einige seinem grossen Yorbilde nicht viel nach¬ 
geben. Er hat bisher veröffentlicht 1) Prignitzer Kamellen un 
Hunnenblömer, Zürich 1896, 2) Prignitzer Vogelstimmen, Berlin 1902. 
Der Verfasser bedient sich der gemeinniederdeutschen Rechtschreibung, 
die Groth und Reuter schaffen halfen. 


Phonetische Darstellung der Laute. 

A. Allgemeines. 

§ 11. Der Prignitzer ist wortkarg und erscheint als sprechfaul. 
Der schweren Lebensauffassung, der Nüchternheit der Gefühls¬ 
äusserungen, der Schwerfälligkeit und dem Phlegma der Bewegungen 
entspricht ein langsames Tempo der Rede, das besonders dann auf¬ 
fällt, wenn er hochdeutsch spricht. 

§ 12. Artikulationsbasis. Der Kehlkopf liegt, wenn ich 
recht sehe, ein wenig tiefer als normal. Die Hinterzunge berührt in 
der Ruhelage den harten Gaumen nicht (s. dagegen Heilig § 8). 
Die Vorderzunge berührt mit einem breiten Saume die mittleren 
Alveolen, während die Zungenspitze auf der Schneide der Unterzähne 
ruht. Schon daraus geht hervor, dass die vorderen Unterzähne hinter 
den vorderen Oberzähnen liegen. Legt man die Schneidezähne auf¬ 
einander und bringt dann den Mund in die normale Ruhelage, so 
weicht der Unterkiefer ungefähr 3 Millimeter zurück und steigt zu 
gleicher Zeit um etwa U /2 Millimeter, so dass die oberen Schneide¬ 
zähne fast 3 mm (die oberen Eckzähne noch 1 mm) in wagerechter 
und 1 mm in senkrechter Richtung über die Unterzähne hinausragen. 
Die untere Zahnreihe liegt somit ziemlich weit zurück, was für die 
Tonbildung um so entscheidender ist, als der Unterkiefer beim 
Sprechen nicht vorgeschoben wird. 

§ 13. Die Muskulatur des Kehlkopfes ist im allgemeinen rege 
und der Stimmton häufig. Im Ansatzrohr selbst aber ist bei der 
Lautbildung die Muskelspannung nicht stark. Die Zungenartikulation 
ist schlaff und träge; die Zunge neigt eher dazu, sich zu senken und 
zu verbreitern (abzuflachen), als sich zu verengern und vorzustrecken; 
das Zurückziehen ist häufig, geht aber nicht energisch vor sich. Der 
Unterkiefer wird weder vor- noch zurückgeschoben, sondern einfach 
gesenkt. Er wird aber auch bei den weiten (offenen) Vokalen nicht 
allzusehr gesenkt; am meisten beim ä : hier beträgt der senkrechte 
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Abstand der Vorderzähne 7—8 mm; beim ci 6 mm; beim ä und ä 
nur noch 5—4 mm. Auch die Beteiligung der Lippen ist nicht 
kräftig und Lippenrundung nicht häufig; namentlich verhält sich die 
Unterlippe passiv; sie beteiligt sich so gut wie gar nicht an der 
Rundung. Der Mund ist infolgedessen beim Sprechen nur mässig 
geöffnet. Vorstülpung der Lippen bei gleichzeitiger starker Ein¬ 
ziehung des Mundwinkels findet besonders im Affekt, zum Ausdruck 
des Bedauerns, des Unwillens und des flehentlichen Bittens statt. 
Es klingt dann die Stimme etwas tiefer. In affektloser Rede ist die 
Vorstülpung nicht energisch, stärker bei Ö, ü, ü als bei ö, u, ü; am 
stärksten bei s (also einem jüngeren Laute). Die spaltförmige Öffnung 
mit Zurückziehung der Mundwinkel und Straffziehen der Lippen ist 
in unserer Ma. nicht bekannt. Im allgemeinen lässt sich sagen, dass 
die Artikulationsweise des Prignitzers in starkem Gegensätze zu der 
straffen des Franzosen steht. 

Mit der schlaffen Zungenartikulation hängt besonders zusammen 
der Schwund des intervokalen d oder sein Wandel zu r, j (§ 7, 2); 
der Wandel von g vor Vokal > j in der südlichen und östlichen 
Prignitz (§ 7, 4); ferner die Reduktion des r im Auslaut oder vor 
alveolaren Lauten zu kurzem ä (§ 137; s. auch Bremer, Deutsche 
Phonetik § 82, 2 und § 134). 

§ 14. Der Luftdruck ist beim Einsatz verhältnismässig stark, 
nimmt aber sowohl innerhalb des Wortes als auch innerhalb des 
Satzes ab. Mit der Abnahme des Luftdruckes innerhalb des Wortes 
hängen die Assimilationen von mnd. md, nd y yg, Id, rd > m(m), nfn), 
y(y), MV) r V) (§ 283, 284) zusammen, mit der innerhalb des Satzes 
die Erscheinung, dass im einfachen Aussagesatz die Stimme stark 
sinkt. Lange Vokale am Ende der Silbe und namentlich des Wortes 
werden nicht geschnitten, sondern verklingen allmählich, ein Um¬ 
stand, der dem Norddeutschen die Aussprache der scharf abge¬ 
schnittenen Endvokale im Französischen (z. B. in parle, parlait, perdu) 
sehr schwer macht. 

Mit der allmählichen Abnahme des Luftdruckes im Worte hängt 
auch die wichtige Erscheinung zusammen, dass ursprünglich inter¬ 
vokale stimmhafte Reibelaute nach Verstummen des End-# den 
Stimmton verloren haben, d. h. zu stimmlosen Lenes geworden sind; 
also wüs Mäuse; deiv Diebe; vkg Wage (§ 17, § 44). 

§ 15. Mit der Häufigkeit der weiten (offenen) Vokale, mit der 
geringen Muskeltätigkeit der Vorder- und Mittelzunge, dann mit dem 
Umstande, dass die meisten Vokale etwas weiter nach hinten arti¬ 
kuliert werden als in Mittel- und gar Süddeutschland, ja, als im 
Havellande und um Berlin, steht die charakteristische Erscheinung 
im Zusammenhänge, dass die meisten Vokale dumpf, aus der Kehle 
herausklingen: der Resonanzraum ist eben länger, der Eigenton des 
ganzen Ansatzrohres kommt häufiger zur Geltung. Infolge der 
weiter nach hinten gelegenen Artikulation klingen i, ü, ü in ge¬ 
schlossener Silbe fast wie enge e, o, ö; und das enge e, ö, Ü des 
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Berliners in ,See’, ,tot’, ,süss’, fällt dem Prignitzer auf. (Bremer, 
a. a. 0. § 151.) 

§ 16. Die Exspiration ist ungleichmässig, d. h. betonte und 
unbetonte Silben wechseln miteinander ab. Die Tendenz des Deutschen, 
die Stammsilbe zu betonen, so dass zwischen 2 betonten Silben Lücken 
entstehen, entgegengesetzt zum Französischen, das eine Silbe in die 
andere hineinträgt, ist in unserer Mundart stark ausgeprägt. Auf 
ihm beruht die Dehnung der kurzen Vokale in offener Stammsilbe 
(§ 183 ff.), die Überlänge von Vokalen unter gewissen Bedingungen 
(§ 17), die Schwächung der Vokale in Nebensilben (§ 118 ff.) und 
in zusammengesetzten Wörtern (§ 120), Synkope (§ 115) und Apokope 
(§ 117) von unbetontem e . Zirkumflektierte Betonung kennt unsere 
Mundart nicht. 

Anm. Der exspiratorische Akzent wird im Folgenden nicht bezeichnet. 

§ 17. Es können 6 verschiedene Grade der Zeitdauer bei den 
Vokalen unterschieden werden. 

1) Üb erlange. Überlang sind lange Vokale und Diphthonge 
geworden, wenn nach folgenden ursprünglich stimmhaften Reibelauten 
ein e durch Synkope oder Apokope verstummt ist. Der Reibelaut 
verliert gleichzeitig den Stimmton (§ 14). Überlänge wird bei langen 
Vokalen durch A , bei Diphthongen nicht bezeichnet. Also: müs 
Mäuse, dkg Tage, dem Diebe; Ikvt lebt, gelebt, Ikvt lobt, gelobt. 
Näheres s. § 227. 

Anm. Die More des verstummenden e wurde von dem langen Vokale 
mit übernommen. Es wäre vielleicht genauer zu sagen, dass hinter dem sehr 
lang gesprochenen Vokale bei starker Abnahme des Luftdruckes sich ein über¬ 
kurzer Gleitvokal ( e ) entwickele, z. B. mü c s. Dieses 0 ist besonders vor l und r 
wahrnehmbar. 

2) Lange Vokale bezw. Diphthonge, z. B. küm kaum, vin 
Wein, deif Dieb. 

3) Vor stimmlosen Explosiven und Reibelauten im Auslaut 
werden ursprünglich lange l, ü, ü in unserer Mundart vielfach nur 
halb lang gesprochen, z. B. tXt Zeit, bl\f bleibe, brüt Braut. Das l 
in hd. anbieten ist etwas länger als das in Pri anbitn anbeissen. Es 
heisst aber döt, bröt, zep Seife. 

Anm. Zwischen laugen und halblangen Vokalen wird im Folgenden kein 
Unterschied gemacht werden. 

4) Einfache Kürze: dak Dach, bret Brett, ik ich, pot Topf, 
up auf, dät das, dass, pöt Töpfe, hüt Hütte. 

Kurze Vokale sind immer offen. 

5) Halbkurz sind im allgemeinen die Vokale in unbetonten 
Silben, z. B. in der zweiten Silbe von horiix Honig, brärä Bretter. 

Anm. Wir weisen ausdrücklich noch einmal darauf hin, dass a in 
unbetonter Silbe nur halbkurz ist. Halbkürze bleibt unbezeichnet. 
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6 ) Überkurz ist u. a. der aus r vor Alveolaren entstandene 
d-Laut. Wir werden ihn im allgemeinen durch 9 wiedergeben, also 
dedn Mädchen; pö9t Pforte. 

§ 18. Die Konsonanten sind im allgemeinen kurz. Lang sind 
sie in folgenden Fällen: 

1 ) m y n, r sind lang, wenn nach ihnen ein e verstummt ist, 
besonders wenn ein e nach darauf folgendem Reibelaut stumm ge¬ 
worden ist, z. B. peVt schält, swemt schwimmt; dann häl *s Hälse, 
kr an s Kränze, 20/3 Sorge. (Vergleiche § 17, 1 und § 294.) 

2 ) n und m < nd, md, wenn hinter nd, md e verstummt ist, 
z. B. härti Hemde, liun Hunde. In den meisten Fällen sind solche 
m oder n aber kurz geworden, z. B. wän Wände; hän (neben seltnerem 
hän) Hände (§ 293). 

§ 19. Ein- und Absatz. Vokale werden fest eingesetzt, 
und zwar mit Kehlkopfverschlusslaut oder Stimmritzenexplosion. Im 
Zusammenhänge der Rede bleiben diese nur nach einer Pause bestehen. 

Der gehauchte Einsatz wird mit li bezeichnet. Die stimmlosen 
scharfen Explosivlaute p — t — k werden mit stark gehauchtem, 
stimmlosem Einsatz (aspiriert) gesprochen, wenn ein betonter Vokal 
oder r, l, n folgen, z. B. thün Zaun, phäl Pfahl, khöl Kohl; khrans 
Kranz; khlöä klar; khnei Knie. (Vgl. Bremer, Deutsche Phonetik 
§ 129.) Ich lasse diesen Hauchlaut unbezeichnet. Im Inlaut vor 
unbetonten Vokalen unterbleibt nicht nur die Aspiration, sondern die 
Fortis wird zur Lenis, z. B. doxdä Tochter. 

In den Verbindungen sp, st werden p und t nicht nur nicht 
gehaucht eingesetzt, sie explodieren sanfter und sind stimmlose Lenes 
geworden. 

Die Vokale im weiteren Sinne, also auch n, l, m werden leise 
abgesetzt und verklingen allmählich in einen leisen, stimmlosen Hauch. 
Auslautende p, t y k ? auch die aus b, d, g entstandenen (§ 46), werden 
nach betonter Silbe stark gehaucht abgesetzt: es wird beim Ver¬ 
schlussabsatz der Luftdruck im Moment der Explosion verstärkt. 
Wir sprechen also plmnth Pfund, khinth Kind. Dieser gehauchte 
Verschlussabsatz ist dann besonders stark, wenn durch Synkope eines 
e zwei t zusammengetreten sind. Dann explodiert das zweite t mit 
neuem Luftdruck sehr stark gehaucht. Vgl. z. B. zet setze und zetfth 
gesetzt. Ich lasse auch den gehauchten Absatz unbezeichnet. Vgl. 
Bremer, a. a. 0. § 129 und §§ 176 und 177. 

§ 20 . Silben grenze (d. h. Druckgrenze) liegt bei langem 
Vokal vor dem Konsonanten, z. B. slä-pm schlafen; srl-m schreiben. 
Nach kurzem betonten Vokal ist die Silbengrenze durchaus verwischt; 
sie fällt in den Konsonanten, z. B. faln fällen. Von zwei ver¬ 
schiedenen Konsonanten zwischen Vokalen gehört der erste zur ersten, 
der zweite zur folgenden Silbe. 

§ 21. Der musikalische Akzent. Die Stammsilbe trägt den 
musikalischen Hauptton, ausser in der Frage, wo sie den musikalischen 
Tiefton trägt. Zwischen den einzelnen Silben sind starke Intervalle 
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(Septimen sind häufig); doch ist iu der südlichen Prignitz die 
Modulation nicht mehr ganz so stark wie in der nördlichen. Die 
Berliner Aussprache erscheint als monoton. Im Aussagesatz sinkt 
der Ton gleichmässig, am meisten hei der Einwendung und Zurück¬ 
weisung, überhaupt überall, wo sich ein leiser Unwille einmischt. 
Dagegen findet bei der Frage im letzten Worte eine starke Er¬ 
höhung statt. 


B. Die Aussprache der einzelnen Laute. 

I. Tabellarische Übersicht der Artikulation der Laute. 


§ 22 . 

Rachen 

Weicher Gaumen 

hinterer vorderer 

Harter Gaumen 

hinterer mittlerer 

Zahn¬ 

fleisch 

Ober¬ 

zähne 

Ober¬ 

lippe 

Nasenlaute 
mit vorderem 
Verschluss. 


V (») 

y (») 

n 


m 

Mund-Explosiv¬ 

laute. 

(Verschlusslaute) 


k g 

k g 

t 7 d 


p, h 

Reibelaute. 


9) 3 

(ach - Laut) 

x > 9> 3 (= hJ) 

ich - Laut 

s, s, z, 

v v 

5, Z 

f, %» 


Laterale Reibe¬ 
laute mit vorde¬ 
rem Verschluss. 






l 



Zitterlaute. 

r 





r, r 



Überenge Vokale 
(Halbvokale). 





j 



w 

mit vollstän- 
£ diger Lippen- 

Öffnung. 

o 

> . 

mit mittlerer 
ff (geringer) 
pq Lippen¬ 

öffnung. 


0, U 

ü 

i 

o, ii 

l 

ü 




<u mit vollstän- 
'3 diger Lippen- 
© Öffnung. 

> 

S mit mittlerer 
£ Lippen- 

^ Öffnung. 


oj ä 


e, ä 

ö, ä 





.-§ <d mit voll- 
% ^ ständiger 
o © Lippen- 
^ Öffnung. 

a 7 h 



a 






Zungen¬ 

wurzel. 

Hinterzunge. 

Vorder¬ 

zunge. 

Unterlippe. 
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II. Die Aussprache der Vokale. 

§ 23. Enges i (lang oder halblang) ist der einzige stets 
mouilliert gebildete Vokal unserer Mundart (Bremer, D. Phon. § 63 f. 
und § 145). Artikulationsstelle ist der mittlere harte Gaumen. 
Jedoch ist die durch die Hinterzunge gebildete Reibefläche nicht ganz 
so lang, die Annäherung der Zunge nicht ganz so gross, die senk¬ 
rechte Entfernung der Mittellinie der Zunge vom Gaumen nicht so 
klein wie beim süddeutschen l. Es klingt also nicht ganz so hell 
wie das letztere. Die Lippen werden nicht spaltförmig auseinander¬ 
gezogen, sondern die Oberlippe wird nur etwas höher hinaufgezogen 
als beim a. 

§ 24. Weites i (stets kurz) ist nicht mehr mouilliert. Die 
Artikulationsstelle liegt beim i } und dasselbe gilt vom u und il, ver¬ 
hältnismässig weit zurück (s. Tabelle), so dass die Laute, namentlich 
vor Reibelauten (nix nicht), akustisch dem e, ö, o näher liegen als 

ly Üy Ü. 

Anm. In den Verbindungen mnd. int, ind-, unt, und - scheint n früher 
mouilliert, kurz i und u aber eng gesprochen worden zu sein. Ich habe diese 
Aussprache nur noch in einigen abgelegenen Dörfern gefunden: in der nördlichen 
Wpri in Bresch, Pirow, Lütkendorf (alle 3 bei Putlitz) hier nur noch bei alten 
Leuten, in der südlichen WPri in Rühstädt und vor allem in Vehlgast Zwischen 
u und n entwickelt sich dabei ein schwacher /-Laut. Pfund und finden heissen also 
dort punt und firm (n mouilliertes, /-haltiges n). In den Dörfern des angrenzenden 
mecklenburgischen Gebietes ist dieses uh und Zii noch häufiger. In der Wenker- 
schen ,Pfuud’-Karte findet sich bei mecklenburgischen Orten häufig pxmd angegeben. 
Offenbar ist damit dieses punt gemeint. Da enge Aussprache des i und u bei 
uns stets mit Länge verbunden ist, so wird dieses kurze enge i und u leicht 
als lang empfunden. Mouilliertes Id und nd (z. B. hü ü Hund) führt Bremer aus 
dem amring.-föliringischen an, Nd. Jb. XIII, 7. 

§ 25. Beim e (nur lang) liegt clie Artikulationsstelle ein klein 
wenig weiter zurück, die Zungenspitze etwas tiefer als beim i. Beim 
e } und ebensowenig beim ö und o, ist die Annäherung der Hinter zun ge 
an den Gaumen nicht so gross wie in der Sprache des Süddeutschen 
oder des Berliners. Daher klingt der dumpfere Eigenton des ganzen 
Ansatzrohres mehr mit. 

§ 26. a ist eine Niiance weiter als e: bei ä werden der Unter¬ 
kiefer und die Zunge ein wenig weiter gesenkt und so der Lippen¬ 
spalt senkrecht etwas mehr erweitert als beim e, 

§ 27. a (gewöhnlich Umlaut zu a, z. B. dans — dam Tanz, 
Tänze, dann häufig vor r) wird noch weiter gebildet als e. Die 
Hinterzunge hebt sich ein wenig gegen den hinteren harten Gaumen. 
Es klingt ein wenig weiter als das englische a in hat. 

§ 28. a ist fast immer kurz (mnd. ä ist zu ä geworden). Die 
Zungenwurzel wird gegen die hintere Rachenwand gehoben. Die 
Stellung der Hinterzunge ist nicht niedrig; die Mundwinkel werden 
nicht auseinandergezogen, ja, die Lippen Öffnung ist nicht ganz voll- 
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ständig. Die Zähne stehen V 2 cm auseinander. Der Klang ist immer 
ein wenig o-haltig. 

§ 29. Weites 0 . Die Hinterzunge wird an den weichen Gaumen 
zurückgezogen, die Vorderzunge liegt an der unteren Wand der 
Mundhöhle, der Kiefernwinkel ist ein wenig kleiner, der Lippenspalt 
kleiner und schmaler als bei a . Die Zähne stehen 3 1 / 2 —4 mm aus¬ 
einander. ä ist noch etwas offener als 0 . 

§ 30. Enges ö (nur lang). Die Lippenöffnung ist noch kleiner 
als beim 0 . Die Artikulationsstelle liegt nicht so weit nach hinten, 
die Vorderzunge ist etwas gehoben; der Resonanzraum ist beim 0 
also grösser als bei 0 . 

§ 31. Bei u und ü hebt sich die Zungenspitze immer mehr 
und ist bei ü auf die Alveolen gerichtet. Im allgemeinen ist zu 
bemerken, dass bei den Weichgaumenvokalen die Lippen nur wenig 
vorgeschoben werden (nur um Bedauern, Flehen, Abweisung aus¬ 
zudrücken, werden sie vorgestülpt). Auch findet eigentlich keine 
Lippenrundung statt; der Spalt wird nur immer kleiner. 

§ 32. Die Umlaute zu 0 , ä, ö, u, ü sind ö, ä, Ö, ü, Ü. Sie 
sind Hartgaumenvokale, und zwar werden ö, ä, 0 am hintern harten 
Gaumen, ii, ü am vorderen gebildet. Die Zungenspitze liegt bei all 
diesen Lauten an den Unterzähnen, die Lippenöffnung ist ein wenig 
grösser als bei den entsprechenden nicht umgelauteten Vokalen. Bei 
ö, ü, Ü sind die Lippen etwas mehr vorgeschoben als bei o, a, ü. 

§ 33. Der unbestimmte, mit reduziertem Stimmton gesprochene, 
unbetonte e-Laut, der der Ruhelage der Zunge entspricht, klingt in 
unserer Mundart wie kurzes, offenes ii. 9 verwende ich nur für den 
vokalischen Zwischenlaut, dessen Artikulation durch die Nachbarlaute 
mit Notwendigkeit gegeben wird. 

Anm. Genäselte Vokale gibt es in unserer Mundart nicht. 


III. Die Diphthonge. 

§ 34. Unsere Mundart besitzt folgende Diphthonge: di , ei, ou, 
öy (vgl. § 7, 1 a). Der erste Komponent in ei, ou, öy ist nicht ganz 
so weit wie die entsprechenden einfachen Vokale e, 0 , ö, der zweite 
Komponent i, u, y aber noch etwas weiter, noch etwas mehr nach 
geschlossenem e, 0 , ö herüber, als die entsprechenden einfachen Vokale. 
Daher liegen die beiden Komponenten dieser Diphtonge näher 
aneinander als in den entsprechenden hochdeutschen Diphthongen, 
der erste Komponent trägt den Exspirationsgipfel, beide Komponenten 
sind kurz, der zweite noch etwas kürzer als der erste. Unter einer 
bestimmten Bedingung aber wird der zweite länger als der erste: 
vor Reibelauten, hinter denen ein e verstummt ist, also in Wörtern 
wie breit Briefe, löys Geleise, hei öyvt er übt, vgl. § 17. Ich lasse 
solche Überlänge von Diphthongen unbezeichnet. 

§ 35. Hierzu kommen noch eine Reihe unorganischer Diph¬ 
thonge, bei denen der erste Komponent lang, der zweite überkurzes 
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ä ist. Sie entstehen dadurch, dass r im Auslaut oder vor Alveolaren 
infolge unterbliebener Hebung der Zunge zu ä geworden ist, z. B. 
beä Bier, klöä klar, pöät Pforte. 

IV. Die Aussprache der Halbvokale und Konsonanten. 

§ 36. j wird mouilliert gebildet und wird mit leisem, aber 
wahrnehmbarem Reibegeräusch gesprochen. 

§ 37. w kommt nur vor nach Konsonanten, vor allem nach k , 
s, t und d , z. B. kwäl Qual, swklk Schwalbe, twe 2, dweä quer. Der 
bilabiale Charakter dieses reduzierten Reibelautes tritt am meisten 
hervor nach am wenigsten nach d. Die Lippen sind weiter geöffnet, 
die Unterlippe noch weniger vorgeschoben als beim ü. Sonst wird 
as. w (wie as. b) labiodental, d. h. v gesprochen. 

§ 38. Die Nasale m, n , y. Der Verschluss wird beim m mit 
den Lippen, beim n mit dem vordersten Zungensaum und dem mitt¬ 
leren Zahnfleisch, bei y (ng) mit der Hinterzunge am weichen oder 
harten Gaumen gebildet. 

§ 39. I ist vokalisch, ohne Reibegeräusch. Die Exspiration ist 
bilateral. Die Zungenspitze berührt das mittlere resp. hintere Zahn¬ 
fleisch. Das «-haltige, velare l in den Ostseegegenden (Meckl., 
Pommern) fehlt bei uns. Silbenbildendes / {sötl Schüssel) wird durch 
den «-Laut bestimmt. 

§ 40. Das r des Prignitzers ist ein Zahnfleisch-r, doch ist 
altes r nur noch im Anlaut erhalten. Es wird gebildet, indem man 
die Zungenspitze am Zahnfleisch der Oberzähne zum Schwingen oder 
Zittern bringt. Dieses sehr stark gerollte Zungen-r ist ein 
Charakteristikum des Prignitzers. Nur in den Städten beginnt das 
Zäpfchen-r allmählich sich einzunisten. 

Zu dem stark ausgeprägten r im Anlaut steht die schwache 
Artikulation von ursprünglichem r im In- und Auslaut in auf¬ 
fälligem Gegensatz. In der Endung mnd. -ren -eren (= hd. ern ), vor 
stimmhaften alveolaren Lauten und im Auslaut ist es zu einem halb¬ 
kurzen oder überkurzen «-Laut reduziert (§ 13), z. B. büä Bauer, 
büän Bauern, stämän (mnd. stameren) stammeln, köän Korn, pöät 
Pforte. Vor den anderen Konsonanten wird wohl die Zunge noch 
gehoben, aber sie erreicht das Zahnfleisch nicht mehr, und statt des 
Zittergeräusches entsteht ein unbestimmter vokalischer Laut (den 
wir mit r bezeichnen wollen), wobei der voraufgehende Vokal meistens 
gelängt wird, z. B. bärk Birke. Vgl. § 136. 

Das neue r, das aus mnd. d (< as. d , d, f>) zwischen Vokalen 
in der nördlichen WPri entstanden ist (§ 7, 2 a), wird im Auslaut 
ebenfalls mit kräftigem Zittergeräusch gesprochen, l\lr Leute; ab¬ 
geschwächt ist dieses Zittergeräusch in der Endung -r n < mnd. -den, 
z. B. /Ür« läuten. 

§ 41. Bei f (stimmlos) und v (stimmhaft) liegen die oberen 
Schneidezähne leicht auf der inneren Unterlippe. Der Kiefer wird 
nicht zurückgezogen. 



93 


§ 42. s {= ß) und z (= f) werden wie t , d, n , l und s {sch) 
am Zahnfleisch gebildet. 

§ 43. Bei dem ch- Laut verschiebt sich ebenso wie bei k , g, y, 
5 {sch) die Artikulationsstelle am Gaumen von selbst und in allen 
Mundarten in gleicher Weise je nach der vokalischen Umgebung 
(ach- und ich-Laut). Wir müssten drei Artikulationsstellen unter¬ 
scheiden, am weichen Gaumen, am hinteren und am mittleren harten 
Gaumen. Wie bei k, g , y, £ begnügen wir uns im allgemeinen mit 
einem Lautzeichen auch für den cA-Laut: x. Nur wo es von 
besonderem Interesse ist, den vorderen (mouillierten) Hartgaumenlaut 
zu bezeichnen, gebrauchen wir das Zeichen y. Das Lautzeichen für 
den x entsprechenden stimmhaften Reibelaut ist 3 . 

§ 44. Alle ursprünglich stimmhaften, sanften Reibegeräusche 
zwischen Vokalen und e sind nach Verstummen des e infolge Nach¬ 
lassens des Luftdruckes (§ 14) stimmlose Lenes geworden. Wir 
bezeichnen sie mit s, g , v, z. B.: ?wüs Mäuse; dkg Tage; hkv Höfe; 
Ibvt lobt und gelobt. As. w ist labiodentaler Reibelaut geworden 
(ausser nach k, s, d, t § 37) und wird durch v bezeichnet. 

§ 45. b, d, g vor betontem Vokal sind stimmhafte Laute, bei 
deren Artikulation man die vokalische Resonanz des Ansatzrohres, 
den sogenannten Blählaut, hört (Bremer, Deutsche Phon. § 53 Anm.). 
Der Blählaut fehlt vor l und r (z. B. brourd Bruder), weil wir die 
Luft schon ausatmen, bevor wir die Stimmritze schliessen, und nach 
Konsonant, z. B. foutbayk. Zwischen k und g vor n schiebt sich ein 
kurzer, leiser, geräuschloser Schall, z. B. kdnei Knie, gdnär Gnade 
(s. Bremer a. a. 0. § 61, Anm. 2) Ich lasse dieses 9 im Folgenden 
unbezeichnet. Aus mnd. -pen, -ten , -ken wird auf dem ganzen Gebiete 
pm, tn, ky, d. h. die Explosion von p , t , k erfolgt erst, nachdem der 
Nasenverschluss schon gelöst ist; z. B. slapm schlafen; seitn schiessen, 
liky lecken; mnd. -■ ven , -den, -gen werden in der Südprignitz anders als 
in der Nordprignitz behandelt (§ 7, 3 a). 

Anm. g ist im nördlichen Teil der Pri wie in Meckl. im Anlaut durchaus 
Verschlusslaut, mit allerdings ziemlich weit nach vorn liegender Artikulations¬ 
stelle. Im südlichen Teile der Pri ist durch Lockerung des Verschlusses g 
(oder 3 ?) > j geworden (§ 7, 4). 

Inlautendes g scheint schon zu as. Zeit 3 gewesen zu sein. Das 
silbenbildende y der NPri, z. B. in vä-y Wagen scheint sich allerdings 
besser aus -gen als aus -3 en zu erklären; aber Srim schreiben muss 
ja auch aus schrlven statt schriben erklärt werden. Jedenfalls muss 
intervokales g frühzeitig zum Reibelaut 3 geworden sein: dag Tage 
versteht sich nur aus älterem da^e. Im Auslaut ist es nach Holt¬ 
hausen, As. El. § 234 schon zu as. Zeit stimmlos geworden. So 
beute: dax Tag, vex Weg. S. d. flg. §. 

Anm. Über die Aussprache von p , t , k im An- und Auslaut s. § 19. 

§ 46. Infolge Nachlassens des Luftdruckes sind am Ende des 
Wortes alle stimmhaften Geräusche stimmlose Fortes geworden: 
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d, (f; r (= as. b), ^ z zu t, k; f, x, s; z. B. haut Hand, bet Bett, 
fuyk lang, gif gieb, srlf schreibe, dax Tag, glas Glas. (Vgl. auch § 41). 

§ 47. Die angewandten Lautzeichen haben folgenden 
Lautwert: 

ä = langes, offenes o (vgl. franz. encore). 

r A — „ r <> (vgl- » penr). 

ä — Zwischenlaut zwischen a und ä (vgl. engl. hat). 

y (in Petit-Satz w) = n im hochdeutschen lang. 

x, / = hd. ch ; 3 (in Petit-Satz q) der stimmhafte Laut dazu. 

s — hd. sch. 

z — hd. C (stimmhaft). 

l } m y Uy v = silbenbildende l } nt, n, r. 


Geschichtliche Darstellung der Laute. 

I. Geschichte (1er einzelnen Laute. 

A. Die Vokale der Stammsilben 
1. Kurze Vokale. 

As. mnd a. 

§ 48. a in geschlossener Silbe > a y z. B. gras n. Gras; rat 
(as. hwat) was; draf (mnd. draf) Trab; af ab; an an; hat n. (as. 
hatli) Bad; gelax n., in der Redensart: int gelach rin ohne Ende und 
Sinn, mit nhd. Gelage zu dem Zeitw. legen (S. Kluge, Wb.); htikbak 
in der Redensart: upt hukhak näm (vgl. as. te haka neman) ein Kind 
auf dem Rücken tragen; hax in der Redensart zo vkl as hach 
unberechenbar viel; zant m. Sand; hayk f. Bank; drayk m. (as. drank) 
Schweinetrank; nap n. (as. hnap) Napf; sap n. (as. skap Gefäss) 
Schrank; spat (mnd. spat) Spat (Fusskrankheit der Pferde); fax n. 
(mnd. vlach f. und m.) Strich Landes, Strecke Weges; fast (as. fast) 
fest; mat f. (mnd. matte neben mette) Metze; stay f. (as. stanga) 
Stange; kap f. Kappe; layk (as. lang) lang, Adv. entlang; lay (as. 
lango) lange; tay f. Zange; hay bange; half halb; zalt f. (as. salha) 
Salbe; halx m. (as. halg) Balg, ungeratenes Kind; balz, (mnd. balge) 
Waschwanne; pan f. Pfanne; divals (vgl. as. dwalm Betörung, got. 
dvals töricht, mnd. dwal, dwelsch ) verdreht; Imast (vgl. as. quest m., 
mnd. quasty cpuest Laubbüschel) buschiges Ende; vaxt f. (mnd. wacht 
Gewicht, Wage) Deichselwage (in SPri töy ); draxt f. (mnd. druckt) 
1 . Tracht als Last, 2. Uterus der Tiere; kramp f. (as. krampo) Krampe; 
mayk (as. gimang) zwischen Adv. Praep.; kat f. Katze; zat f. (zu as. 
sittan sitzen) m. Satte; mas (as. maska) Masche; dan f. Tanne, bes. 
Kiefer; plax (mnd. plagge) Heidescholle; taky m. (mnd. tacke) Zacken, 
Aststumpf; tapm m. (mnd. tappe) Zapfen, zapfen; lapm m. (as lappo 
Zipfel eines Kleides) Lapjien; snapm schnappen; zaky (mnd. sacken) 
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sinken; jayky (mnd. janken) gierig sein (nach); blafn (mnd. blaffen) 
bellen; baley 1 . backen, 2. kleben; raky (mnd. racken den Unrat 
fortnehmen) kratzen, raffen, (Kartoffeln) aufnehmen; hahj m (vgl. 
nl. hak f.) Ferse, Absatz; slaxtn schlachten; slaxtn (zu as. slaht n. 
Geschlecht) arten nach, kwalstä dicker Schleim; japm den Mund 
aufsperren, um nach Luft zu schnappen; klaky mit Geräusch zu 
Boden fallen; snaky reden; spalky oder spalkän (vgl. mnd. spalk 
Geschrei, Wirrwarr) zwecklos lind mit Geräusch herum-hantieren, 
-laufen; layy hinreichen, ausreichen, herunterlangen, sich jemand 
kaufen; balky m. 1. Balken, 2. der Scheunenraum unter dem Dache; 
tas m. (mnd. tas) Fach in der Scheune (neben der Tenne); gnaSn 
(vgl. ne. to gnasli) fest zerbeissen; gnapm schnappen nach; mats 
m. weicher Schmutz; valtn (zur Wz. walt - wälzen?) grosser Haufen 
trockenen Heues, zum Aufladen zusammengestossen; raphoun n. (vgl. 
dän. mp schnell, an. hrapa eilig stürzen und mnd. rapsnavel einer 
mit einem losen Maul) Rebhuhn; dayky danken; akä m. Acker; apl 
Apfel; fahl (as. fakla < vlat. facht < facula) Fackel; flam f. (as. 
flamma < lat. flamma ); kalk m. (as. eale < lat. calc-em ); flas (< vlat. 
flasca?) Flasche; ta§ (< vlat. *tasca?) Tasche; tastn (mnd. tasten 
< afranz. taster) ein Huhn nach einem zu legenden Ei befühlen u. s. f. 

Anm. 1. „von“ heisst fan und fon; der Wechsel zwischen a und a 

findet sich schon in den Heliandhandschriften (s. Holthausen, As. El. § 127) und 

in den mbr. Urkunden (s. Graupe S. 11 und Tümpel, Ndd. Stud. S. 11 f.). In 

rot f. (as. ratta, mnd. rotte, nl. rot und rat) Hatte ist a > o } in dun da, dann 

damals (as. than ), dii-nk (mit dem Ton auf der zweiten Silbe) vorhin, nachher 
> u verdumpft. 

Anm. 2. In einigen Wörtern ist a, wohl infolge von Unbetontheit, > ä 
geworden: dkt (as. that. schon im Cot. zweimal thet, mbr. dat und det) das, dass; 
mhi (as. newan ausser § 292, mbr. man, men) nur. Meckl. sagt dat und man. 

Anm. 3. Aus dem Hochdeutschen scheinen mir entlehnt: slay f. 
Schlange (gewöhnlich ark § 141; das as. slango ist männlich, vgl. § 334 Anm.) 
und das Fremdwort plats Platz, das mnd. plas heisst (< franz. place < lat . plalca. 

§ 49. a in offener Silbe > ä, z. B. snävl Schnabel (§ 184), 
sporadisch auch vor st, z. B. plästä Pflaster (§ 194 b); a vor mnd. 
Ul, It > o, z. B. oft alt (§ 273); a r im Auslaut und vor Zahn¬ 
lauten > ö, z. B. göä gar; böät Bart (§ 249); a -f- r H~ Konsonant 
(ausser Zahnlauten) > a oder tl (§ 265). 


As. mnd. e, der Umlaut von a. 

§ 50. Altes Umlauts-^ in geschlossener Silbe ist e, z. B. hem 
(as. hebbiart) haben; zeyy (as. seggian) sagen; zetn setzen; leyy (as. 
leggian) legeu, dazu lex n. (mncl. legge) f. Lage Getreide oder Heu 
auf dem Erntewagen über den Leitern; teln (as. tellian) zählen; sein 
(mnd. schellen) schälen, äel f. Schale (von Kartoffeln, Obst); klem 
klemmen; afan-ven (as. wennian) ab-, an-gewdhnen; ven (as. wendian) 
wenden; tuet n. (as. meti Nahrung) in metvost Metwurst und mets n. 
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(as. mezas d. i. metsas < metsahs) Messer; deky decken, dazu dek f., 
dekl m. Decke, Deckel; hek f. Hecke; bet n. (as. bed(d) für *bedi 
Holthausen, As. El. § 275, Anm. 3); vetn (mnd. wetten, ags. Kwettan) 
wetzen, schärfen; net n. (as. net, netti) Netz; stein stellen; stem (mnd. 
stemme, vgl. ags. stemn) untere Teil des Stammes; dempm dämpfen; 
deyky denken; §eyky (as. skenkian) schenken; breyy (as. brengian) 
bringen; hesp f. (mnd. hespe, haspe) Haspe, Türangel; kel f. (mnd. keile) 
Kelle; streyk m. (mnd. strenk, vgl. ags. streng) Strang, Strick; an- 
streyy 1. anstrengen, 2. ansträngen, anspannen (Pferde); flesn (mnd. 
vlessen) von Flachs; stref (mnd. stref) straff; kemp m. (wohl = as. 
kempjo Kämpfer, s. Grimms Dt. Wb. unter Kämpe 2) Zuchteber; 
tern-zn bändigen (zu tarn zahm); speit m. f. (mnd. Spelte abgespaltenes 
Stück) Apfelschnitt; leyä länger; behen (mnd. behende zu hand) zart, 
feingebaut; helft f. Hälfte; peniyk m. Pfennig; ey-kl Fussknöchel; 
es f. Esche; el’ s f. (as. *alisa, mnd. eise) Eller; ekä (mnd. ecker, eckeren 
neben acker, ackeren) Eichel; steyl m. Stengel; heyk m. (mnd. henk 
und henge) Henkel eines Topfes; veky wecken; streky strecken; preln 
(vgl. mnd. prellinge) zurückprallen; eystn (mnd. engesten) ängstigen; 
beyy (zu as. engi enge) den Leib zusammendrücken; eyl (as. engil < 
lat. angilus) Engel; trextä (mnd. trechter < lat. trajectorium, vgl. ags. 
tracter ) Trichter. 

Anm. 1. In rehn ausstrecken; hinreichen; langen; sich erstrecken scheinen 
2 Verba zusammengeflossen zu sein: mnd. rekken < rakjan und mnd. reken 
< germ. raikjan > ags. r~kcan, hochd. reichen. 

Anm 2. Das einfache ven fängt an, durch das hd. gewöhnen verdrängt 
zu werden. Verdrängt ist mnd. schepjien durch das hd. schaffen und mnd. helle, 
as. hellia durch das hd. hol f. Hölle; doch ist helis, helsn höllisch im Sinne 
von „sehr“ erhalten. 

§ 51. Eine jüngere Form des Umlaut -e ist A (Meckl. hat 
auch hier e ) s. § 6, 4). Dieses ä findet sich 

1) überall da, wo „die umlautlose Form daneben besteht und 
als zugehörig empfunden wird oder worden ist“ (vgl. Heilig 52, 4). 
a) bei der Pluralbildung, z. B. gast (Sg. gast, as. gast , PI. gesti) 
Gäste; hän f. (Sg. haut , as. hand — hendi) Hände, vgl. behen § 50; 
ddm (Sg. dam m.) Damm; gepflasterte Strasse, vgl. dem dämmen; 
zäh (Sg. zak m.) Säcke; kam (Sg. kam m.) Kämme, aber kem kämmen; 
vdl (Sg. val) Wälle; stdl (Sg. stal) Ställe; gay (Sg. gayk m) Gänge, 
vgl. bigey auf dem Posten; kraft (Sg. kraft f., as. kraft — krefti) 
Kräfte; fäl (Sg. fal m.) Fälle; bäl (Sg. bal m.) Bälle; stän (Sg. staut m.) 
Stände; bän (Sg. baut m., mnd. baut — bende) Bänder; pldky für 
pldk (auch Sg. jetzt pldky für plak m., mnd. plack — plecke) Flecken; 
knäst (Sg. knast m.) Knorren, Astknoten; däns (Sg. dans m.) Tänze; 
swäns (Sg. swans m.) Schwänze; kram (Sg. krans m.) Kränze; hals, 
(Sg. hals m.) Hälse; kdlvd (Sg. half n.) Kälber; däkä (Sg. dak m.) 
Dächer; fdkd (Sg. fak n., mnd. vak, vgl. ags. fdc Zeitabschnitt) Fächer; 
fätä (Sg. fat n., as. fat Gefäss) Fässer; Idnd (Sg. laut n.) Länder; 
lärnd (Sg. lern n., as. lamb) Lämmer, b) bei der Comparation, 
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z. B. swdkä (zu swak) schwächer; krdfjkd (zu krank) kränker, c) in 
der Konjugation, z. B. fdlst, feilt (zu fahl) fällst, fällt; vast (zu 
vasn) wäscht, d) in Ableitungen, z. B. kräftix (as. kräftig) kräftig; 
swänzln schwänzeln; swäky schwächen; vds f. (zu vaän, vgl. ahd. 
ivesca) Wäsche; fleiysndpd m. (zu snapm schnappen) Fliegenschnepper; 
pldkix fleckig; grdfnits Begräbnis; jämdlix jämmerlich, u. s. f. 

Anm. Im östl. Teil der OPri heisst „Äpfel“ ä pl, in der übrigen Pri apln 
(mbr. appele und eppel). In gnit f. kleine Mücke (vgl. ags. gneet und mnd. 
gnitte ) stammt das ä, wie es scheint, aus der Mehrzahl. 

2 ) Vor gewissen Konsonantenverbindungen. 

a) Häufig vor Nasenlaut ■+- Konsonant, z. B. harn n. Hemd; 
änt f. (mnd. ent, ende , vgl. ahd. mit; das meckl. &nt § 6 , 7 beruht 
auf einem as. *anud, mnd. anet) Ente; gdnt, gdntä m. (mnd. gante, 
nl. gent) Gänserich; dmk, strichweise amt, in sprök-dmk, pis-ämk (mnd. 
emete, emeke) Ameise; hämp (mbr. hennep, hempe) Hanf, dazu hdmpm 
von Hanf, hämplhjk Hänfling; hänzln (vgl. mnd. hensen in eine Hansa 
aufnehmen; Geld für die Aufnahme zahlen) vom Zusammentreten und 
-zahlen der Kuhjungen am Pfingstabend zu gemeinsamem Trinken; 
mdnix (mbr. mennich neben mannich) manch; klänä < Kalender. 
Aber z. B. kemp Zuchteber, ven wenden. 

Anm. Ein Teil der OPri sagt liyi länger, die WPri, wohl unter hd. 
Einfluss, legi. Hochdeutsch sind auch kremf Krämpfe, kemfn kämpfen, 
l( gefeynis Gefängnis, gestenix geständig, bestenix beständig, anstenix anständig, 
ferner wohl grins Grenze, das sich im Mnd. noch nicht findet. — Auffallend ist 
ä in ini andere, kn&s anders, wo es aus a entstanden sein muss (so auch in 
gint?). Hat inin ändern eingewirkt oder die Nachsilbe ä (< er), die an¬ 
scheinend e in ä verwandelt hat in liki Lecker (Schimpfwort für einen grünen 
Jungen), tili Teller (mnd. teller, tellör < afranz. tailloir )? 

b) vor cht (chst) und ft (fst) (vgl. Heilig, § 52, 2 ), z. B. zik 
fä-äxtän (mnd. vorechteren, vorachteren) Luft schöpfen, eigentlich sich 
zum Schutze hinter etwas stellen, zu axtd hinter; drdxtix (mnd. 
drachtig) trächtig; kräftix kräftig; släxtä Schlächter; geldxtä n. 
Gelächter; gesäft n. Geschäft; grafst, graft neben jüngeren gröfst, 
groß gräbst, gräbt, zu gräm graben. Charakteristisch für WPri 
(§ 8, 1 a) sind die Formen zäxst, zäxt sagst, sagt, gesagt (mbr. secht ), 
läxst, läxt, legst, legt, gelegt (mbr. lecht)\ hast, hat hast, hat (doch 
schon mbr. hest, het neben liefst, lieft); ,gehabt’ heisst hat; neben 
zäxt, läxt, pldxt (s. u.) stehen keine a-Formen. 

Anm. 2. Einige dieser Wörter könnten auch unter 1 gestellt, einzelne unter 
1 aufgeführte Wörter auch hier aufgezählt werden. 

Anm. 2. Dass cht, ft wirklich die Ursache des Wandels von ß zu a ist, 
beweisen Formen, in denen auch andere Vokale als Umlauts-e vor diesen Konsonanten¬ 
gruppen zu ä geworden sind: fift, fiftiin, fiftix (mbr. vefte < vifte, as. fifto, 
veftein, veftich) 5te, 15, 50; plixst, plixt in WPri (mbr. plechst, plecht, zu 
pleggen, as. plegan) pflegst pflegt. Vgl. aber slext schlecht, knext Knecht, 
rext recht. 

Niederdeutsches Jahrbuch XXXI. 7 
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Anm. 3. andextix andächtig, bedextix bedächtig, prextix prächtig, 
indixtrextix niederträchtig, auch wohl mextix mächtig sind aus dem Hochdeutschen 
entlehnt. Neben ges&ft hört man das bd. geseft , namentlich in der Bedeutung 
Kaufmannsgeschäft. 

c) Vor r -|- t (= hd. z). Vor Gaumen- und Lippenlauten ist 
& unter zunehmender Reduzierung des r-Lautes fast zu ä gedehnt 
worden (vgl. §§ 54, 1, 57, 1, 136, 266). Nach § 6, 3 sagt Mecld. 
hier a. 

Anm. Ob brhm brennen sein ä der Zugehörigkeit zu braut Brand ver¬ 
dankt, oder aber ob mbr. bernen erst zu bernen , dann unter hd. Einfluss zu 
brfomen geworden ist, ist schwer zu entscheiden. Für die erstere Auffassung 
spricht das meckl. brenn; mm. bernen hätte in dieser Mundart harnen, braunen 
ergeben (§ 272). 

d) Sporadisch vor anderen Konsonantenverbindungen, z. B. in 
kätln kitzeln, § 114, b. Anm. 2; twälv 12 (WPri twölv, s. § 8, 1 b). 

§ 52. As. e gedehnt > ä in offener Silbe, z. B. ääpl Scheffel 
(§ 185); as. e gedehnt > e vor r im Auslaut oder vor r -\- stimm¬ 
haften Zahnlauten, z. B. neän nähren, peät Pferd (§ 250); as e -f- rd 
-f- Vok. sporadisch > ä, z. B. färich fertig (§ 272). 


Germ. as. mnd. e. 

§ 53. e in geschlossener Silbe > e, z. B. blek n. Blech; vex 
m. Weg; gebet n. (as. gebed) in der Redensart int gebet näm verhören: 
knext m. Knecht; rext recht; drek m. Dreck; velk welk; feit n. Feld; 
gelt n. (as. geld Zahlung) Geld; nest n. Nest; fei n. Fell; heim m. 
Helm; spek m. Speck; lehr) (mnd. lecken zu leck) leck sein, tröpfeln; 
lekä (mnd. lecker) schmackhaft; felg (as. velga) Radfelge; telx st. m. 
(mnd. teige) Zweig; gest m. Hefe; treky (mnd. trecken) ziehen; mein 
melden; helix (mnd. hellich ermattet) lechzend; af-bleky (mnd. blecken 
entblössen, blek Fleck, in grammat. Wechsel zu hd. flecken) die Rinde 
verlieren, von der Rinde entblössen; zex n. (mnd. segge) Sumpfgras; 
kelä m. (as. kellere < mlat. cellarium) Keller; pel f. Schale von ge¬ 
kochten Kartoffeln, pel-tüvl Pellkartoffeln (mnd. * pelle nicht belegt; 
aus dem nl. pel? dieses aus afrz. pel, Zw. peler, lat. pellis Fell). 

Anm. 1. Im Praeter, der ursprünglich reduplizierenden Ztw. mit dem 
Praesensvokal a Doppelkonsonanz (§ 383) ist durch Ausgleichung as. e > ü 
geworden, also füg fing (as. feng ), liül hielt (as. Jield). Näheres s. § 380 Anm. 
und § 366. 

Anm. 2. Aus dem Hd. entlehnt ist zeltn (as. seldan, mnd. seiden hätte 
zeln ergeben) und wahrscheinlich auch stim f. Stimme (as. stemna , mnd. stemne, 
stemme neben stimme). 

§ 54. Germ, e hat sich wie Umlauts-# zu ä gewandelt 

1 ) vor mnd. r 4 - stimmlosen Zahnlauten: hat Herz, gdst Gerste 
(§ 263). Vor Gaumen- und Lippenlauten ist dieses ä > ä gelängt 
worden. (Vgl. §§ 51 c, 57, 1 und § 267). 
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2) Zuweilen vor mnd. dd, dr > r(r), besonders wenn -er (> ä) 
folgte (§ 51, 2 Anm.): färä (mnd. vedder) Feder; lärä (mnd. ledder) 
Leder; lärix (mnd. leddich) leer; häräk (mnd. Jiederik) Hederich. 
Doch pern (mnd. pedden ) traten; vern (mnd. wedden) wetten u. s. f. 

3) Sporadisch vor anderen Konsonantenverbindungen, besonders 
vor Nasenlaut -f- Konsonant (§ 51, 2): läfcs f. (as. lekzia Vorlesung 
eines Abschnittes aus der Bibel) auswendig zu lernende Buchstelle; 
zdml m. (< hd. semmel , ahd. semala f.); zämp m. (mbr. sennep, sempe 
< vlat. sinapi ). 

4) Infolge von Unbetontheit in dän (as. thena) dem, den. 

§ 55. Germ, e in offener Silbe > ä, z. B. bräky brechen (§ 187); 
e -f- auslaut. r oder vor r ursprüngl. stimmhaften Zahnlauten 
> e, z. B. smeä Schmiere, geän gerne (§ 251); e vor mnd. rd -f- Vok. 
sporadisch > &, z. B. värn werden (§ 272); e > ö labialisiert, z. B. 
smöltn schmelzen (§ 277 a); > ü in zähn selbst (§ 277 d Anm.); 
as. sive- > zu, z. B. zül Schwelle. (§ 128 Anm. 1.) 


As. mnd. i. 

§ 56. As. i in geschlossener Silbe > i 7 z. B. ik ich; zik 
sich; pik n. (as. pik < lat. picem ) Pech; fis Fisch; dik (as. thikki 
dicht, dick) dick; blint blind; kint Kind; vint Wind; riyk m. (as. kring) 
Bing; spriyk m. (as. spring) Quelle; briyk m. grüner Anger; klhjk f. 
(mnd. klinke ) 1 . Türriegel, 2 . Aufnäher am Fraueukleide; gift f. (mnd. 
gifte) Festlichkeit; drift Trift; diyk Ding; ditjsdax (mnd. dingsedach ; 
s. Kluge, Wb. unter Dienstag) Dienstag; gom-flik f. (vgl. mnd. 
vlicke , ags. ßicce Speckseite) Gänsebrust; Mt f. (as. hittia) Hitze; 
gezixt n. (as. gisiht Anblick) Gesicht; gesrixt n. (mnd. geschnellte) 
Geschrei; lin f. (as. lindia) Linde; rixt f. (as. rihti Richtschnur) ge¬ 
rade Richtung; tit f. Zitze, dazu wohl titl-me s Meise; bit n. (mnd. 
bit) Gebiss der Pferde; kin Kinn; sptin n. (mnd. Spinde) Kleider-, 
Wäscheschrank; Stil still; Mit (mnd. hilde r kille , das zum germ. Stamme 
Midi Kampf gehören wird, vgl. hd. bald < germ. bal\> kühn) eilig; 
bitä bitter; vintd Winter; bin (mnd. binnen) binnen; bin (as. bindan) 
binden; vin (as. winnan kämpfen, erlangen; erleiden) gewinnen, fä-vin 
verschmerzen; vin (as. windan) winden; stihy m. (mnd. sticke) Pflock, 
dazu stikgdästd stockfinster; simpm schimpfen, fiyä länger; timdn 
(as. timbron < *timron) zimmern; tipm (vgl. ne. to tip) anrühren; 
stipm tunken; kipm kippen, auf die Seite fallen; vipm (mnd. wippen) 
auf- und niederbewegen, daher vip f. in upt vip stän auf der Wage 
stehen; glipm entgleiten; kniky abbrechen, einbrechen, dazu knik m. 
lebende Hecke, die durch Abbrechen kurz gehalten wird; slik Schlamm; 
bik f. Spitzhacke; biky die Schale des Eies von innen mit dem Schnabel 
durch^tossen, von Küchlein (vgl. kelt.-rom. beccns Schnabel und Kluge, 
unter Bicke); sind (mbr. schinner zu as. biskindian abrinden, schälen) 
Schinder, Abdecker; pisn mingere; plirjkän (mnd. plinken) blinzeln; 
plinzn weinen; bikbeä f. (mnd. bickbere) Heidelbeere; der östliche Teil 

7 * 
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der OPri sagt dafür köt&ky (= Kuhzecke?); tin (mnd. linde, vgl. an. 
tindr) nur noch erhalten in häkl-tin Zinken der Flachshechel; viril f. 
(as. windila) Windel; vik f. (as. ivikka < lat. vicia) Wicke; kist f. 
(< lat. cista) Kiste; dis (as. disk < griech.-lat. discus ) Tisch; pin f. 
(as. pin m.?) Pinne, Pflock; piy-stn (as. pinkoston < griech.-lat. 
pentecoste) Pfingsten; pip m. (< vlat. pipplta) Pfips (Hühnerkrankheit). 

Anra. 1. German. Wechsel zwischen i und e ist in unserer Ma. zu 
Gunsten von i entschieden in: likiß (as. likkori) lecken; snik f. (mnd. snigge 
m. f.) Schnecke; flikn m. (vgl. mhd. vlecke) Flicken, Lappen Zeug; rik n. (mnd. 
rick und reck) lange, dünne Stange; gisthn (mnd. gisteren, gisterne neben 
gesteren, gesterne, s. Tümpel, Ndd. Stud. S. 17 unten); blis m. (mnd. bles, blesse ) 
weisser Stirnfleck. 

Anm. 2. Ob fits f. (vgl. as. vittea, ahd. fixzd) eine durch das „Fitzel- 
band“ abgebundene, 60 Fäden starke Menge Garn, und slits f. Schlitze aus dem 
Hochdeutschen entlehnt oder selbständige s-Ableitungen sind, etwa wie flits Pfeil 
in flits-bfai Flitsbogen und flitsn wie ein Pfeil fliegen, vermag ich nicht zu ent¬ 
scheiden, auch nicht, ob lits Litze direkt aus dem französ. lice < lat. lidurn 
oder aus dem hd. litze stammt. 

§ 57. Mnd. e < as. i ist zu ä geworden 

1 ) vor mnd. r -}- s in dem veraltenden käsbän < mnd. kerscheren 
Kirschbeeren d. i. Kirschen. Vor Gaumenlauten ist dieses ä zu ä 
gedehnt worden (vgl. §§ 51, c, 54, 1 und § 268). 

2 ) vor mnd. dd > r, z. B. värä (mnd. wedder) wieder; päräk n. 
(mnd. peddik) Hollundermark; in dem veralteten närn (mnd. neclden) 
nieder (vgl. § 54, 2 und § 242 Anm. 3). Doch mir (mnd. midde) 
Mitte u. a. m. 

3) infolge von Unbetontheit in am (mnd. eine) ihm, ihn (vgl. 
§§ 48 Anm. 2, 54, 4 und 188 Anm. 4). 

§ 58. As. i in offener Silbe > ä, z. B. nä-y (as. nigun) 9 
(§ 188), > e in smet und ähnl. (§ 197); as. i. vor gedecktem Nasen¬ 
laut sporadisch > e, z. B. swem schwimmen (§ 276); as. i labialisiert 

> ü oder ö } z. B. bün bin, von Dachrinne (§ 277 d); as. i + r im 

Auslaut oder vor stimmhaften Zahnlauten > e, z. B. eä ihr (§ 252); 
as. i r Gaumen- und Lippenlaut > ä, z. B. bdrk Birke (§ 268); 

as. i + i + Vokal > ei, z. B. zei sieh (§ 245, 3). 

As. mnd. o. 

§ 59. As. o in geschlossener Silbe > o, z. B. nox noch; 
mos n. (mnd. mos, vgl. nl. mos) Moos; rotn (as. roton, ags. rotian 
faulen) faulen; sot m. (veraltet; vgl. mnd. schot n.) Steuer; dazu 
§ot-geyä alte Bezeichnung für Paschgänger, Schmuggler; sok n. Schock; 
stok m. Stock; hok f. (mnd. hokke, vgl. afries. skokkct) Getreidehocke; 
oft oft; frost m. Frost; pot m. Topf; golt n. Gold; holt n. Holz, 
Gehölz; rok Rock; knok f. (mnd. knocke) Bündel Flachs von einer 
bestimmten Anzahl Risten; lop f. eine bestimmte Masse von Heede; 
flot in äntn-ftot Wasserlinse, lemna palustris, zu mnd. vlot = was 
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oben schwimmt, as. vloton schwimmen, vgl. auch nl. flot Rahm, engl. 
to fleet abrahmen; folg folgen; hopm m. (mnd. hoppe) Hopfen; klopm 
klopfen; doxda f. Tochter; voky m. (mnd. wocke) Spinnrocken; dop m. 
Schale, Hülse; hrop m. (mnd. krop(p) 1. Rumpf, 2. Kropf) 1. Kropf 
(der Vögel), 2. runde Schwellung am Halse der Pferde; torn (vgl. 
mnd. toddeln einzeln herausfallen, im Ablaut zum hd. ver-zetteln) 
streuen, besonders von Körnern gesagt, die aus zu trockenen Ähren 
oder aus einem kleinen Loche im Sacke herausfallen; kostn (as. koston) 
schmeckend prüfen; kostn (mlat. cöstare) kosten, wert sein; post m. 

< lat. postem) Pfosten; klock f. (mnd. klocke < kelt.-lat. clocca ) Uhr; 
kopln (mnd. hoppelen < lat. cöpulare ) zusammenbinden, dazu kopl f. 
gemeinschaftlicher Weideplatz; kopü n. (as. kopar, mbr. kopper, ags. 
copor < galloroman. copreum für vlat. cüpreum; vgl. Festschrift für 
Adolf To bl er, Braunschweig 1905, S. 263. 

Anm. 1. got (as. god) ist hd., s. § 303 a. 

Anm. 2. As. o im Anslaut ist zu ö gelängt in jö (as. eo, io je), in 
niax jö warum nicht gar; jö nix ja nicht. Vgl. § 108. 

§ 60. Ursprüngliches lautgesetzliches Schwanken zwischen u 
und o ist in unserer Mundart, z. T. schon in alter Zeit, durch Aus¬ 
gleichung oder durch lautliche Einwirkung der Nachbarkonsonanten 
(vgl. Schlüter bei Dieter I, 103) entschieden 

1 ) zu Gunsten von u. 

a) nach w, f, b oder vor 1, ll, l -+- Konsonant. 

oulf m. (as. ivulf) Wolf; vulk f. (as. wolkan n. wulka f.?, mnd. 
wölken n. neben wölke, wulke f.) Wolke; vul f. (mnd. walle) Wolle; 
dul (as. doly mnd. dal töricht, dol toll) toll; ful (as. ful } einmal fol) 
voll; stul f. Stolle (Butterbrot); grul (vgl. ags. gryllan knirschen) 
Groll; bulän (mnd. bulderen, zu bol hohl) dumpf rollen; vgl. auch 
hulpm geholfen (as. holpern ), und zül (mnd. scidde) sollte neben zol 
(mnd. scolde) ) s. § 7, 3 b. 

Anm. 1. Aber folk n. (as. folk) Volk; für das Altniederfränkische wird 
durch afrz. prov. folc mit geschlossenem o ein *fulk vorausgesetzt; vgl. auch 
die zahlreichen mit Pulk- gebildeten Namen. Über as. fugal s. § 191. 

Anm. 2. Auch folgendes w und b begüustigt u: duvlt (mnd. dubbelt 

< afrz. döble, double) doppelt; kuv&t m. (frz. coffre) Koffer; vgl. sruvk (zu mnd. 
schrubben kratzen, rein scheuern; me. scrohben, scrubben ) kurzer stilloser Scheuer¬ 
besen für eine Hand. 

b) vor Nasalen. 

truml f. (zu as. trumba) Trommel; zun f. (as. sunna f. neben 
sunuo m.) Sonne, aber unter hochdeutschem Einfluss, zugleich mit 
unorganischem Umlaut, wie in grösn Groschen, zöldät Soldat: zönämt } 
zöndax Sonnabend, Sonntag (schon mbr., wie überhaupt mnd. sunn- 
avend, sundach neben seltnerem sonnavend, sondach; Meckl. hat zün, 
zünämtj zündacli) ; tun (mnd. tunne) Tonne; dunä m. (mnd. dünner) 
Donner: dunddax , unter hochdeutschem Einfluss jetzt meistens dunäsdax 
(mbr. dunredax) Donnerstag. Vgl. sivum geschwommen (as. sivumman ). 
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Über kün, kirn konnte s. § 7,3 b, über zomä m. Sommer = as. sumar 
s. § 242, über kä-m < as. human kommen s. § 191. 
c) in anderer Umgebung: 

kus m. (as. kus, kos, vgl. ags. coss) Kuss; supm m. (mnd. 
schoppe, vgl. ags. sceoppa und scypeii) Schuppen; buk m. (as. buk) 
Bock; tuky (mnd. tuchen) ruckweise zerren; hink f. (mnd. kliicke, vgl. 
das ags. Ztw. cloccian, nl. klokken) Glucke. Über müxt, muxt mochte, 
gemocht vgl. § 7, 3 b. 

2 ) zu Gunsten von o in: fos m. (as. fohs\ auch fuhs ?); tox 
(mnd. toch, vgl. ags. tyge ); mol f. (mbr. molde, vgl. mhd. mulde) 
Mulde; rol f., Ztw. roln (mnd. rolle, rulle; rollen, rullen) rollen; Meckl. 
rul, ruln; olm, olmix (mnd. olm, olmich, uhnich) verwestes Holz. 

An in. 1. Das o in stopm (as. stoppon)\ kop m. (as. kop) Kopf, tasn-kop 
Obertasse; stopl f (mnd. Stoppel, vgl. ahd. stnpfala) bin ich geneigt, auf gallo- 
romanisches ö (geschlossen) < lat. u zurück zuführen, also auf roman. stöppare, 
cöppa, stöpla < mlat. stuppare, cuppa, stupula für stipula. Ygl. § 235 b und 
Festschrift für A. Tobler S. 265. Über bodk Butter vgl. § 242. 

Anm. 2. bedruck m. (mnd. droch n.) Betrug ist halb hochdeutsch. 

§ 61 As. o in offener Silbe > ä, z. B. äpm (as. opan) offen 
(§ 189); mnd. o + r im Auslaut oder vor stimmhaften Zahnfleisch¬ 
lauten > ö, z. B. döä Tor, wät Wort (§ 253); mnd. o vor den übrigen 
r-Yerbindungen s. § 136 c, § 268. 


Mnd. ö, d. i. i-Umlaut zu o. 

§ 62. Der Umlaut zu o ist ö z. B. stök Stöcke; fös Füchse; 
lökd (Sg. loh) Löcher; dik-köps (zu kop ) eigensinnig; köpkrj n. (mnd. 
köppeke < kop(pe)) Obertasse, Schale; pötd Töpfer (zu pot) ; kost f. 
Schmaus in Wörtern wie bräklköst, rixtköst (zu kostn ); üt-hölkän (mnd. 
holken , zu hol hohl) aushöhlen; döpm (mnd. döppen) aus der Schale 
lösen; aus der Schale fallen; kröpm (mnd. kröppen krumm biegen; 
vgl. ags. cropp Baumwipfel) stutzen (Bäume), dazu wohl kvdkröpix 
übermütig; kösdä (as. kostaräri < mlat. custorarius) Küster. 

Anm. Vielfach ist ö unorganisch, d. h. durch den Plural in den Singular, 
durch Verbalformen in Substantivformen, gedrungen, z. B. in zökn m. (mnd. 
socke Filzschuh) Socken; sprök n. (mnd. sp?'ock) trockenes Leseholz, sprök-9Lmk 
grosse Waldameise; brbkn brocken; brök\ a m (vgl. mnd. bröckel und as. bi'okkd) 
Brocken; pöl m. (mnd. polle Wipfel) Haarknoten; Federbüschel auf dem Kopf von 
Vögeln; gröän (mnd. grosse < mlat. grossus) Groschen. Vgl. auch o -+- r (§ 269). 

§ 63. Nach dem Grundsatz, dass enge Zusammengehörigkeit 
von Formen auch Annäherung der Laute nach sich zieht (vgl. ä < e 
als Umlaut von a § 51), zeigt jüngeres o < a - f- Id, It (§ 273) den 
Umlaut ö, z. B. ölä älter zu olt alt; holst, holt hälst, hält zu ho ln 
halten; dagegen faln , feilst, fält (Meckl. f'ölst, fölt). 

§ 64. Altes Schwanken zwischen ö und n ist in unserem Dialekt 
zu Gunsten von ö entschieden in: höltn hölzern; als Subst. Holz¬ 
pantoffel (zu holt Holz; vgl. westfäl. hiiltn) ; sötn zu mnd. schot Riegel 
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Verschluss, noch erhalten in sotkel f., hinterer Wagenverschluss, vgl. 
ags. scyttan, ne. to shut) riegeln; möl f. (mbr. mölle, mölne, as. 
*mulinct in mulinsten < mlat. molina ) Mühle; dazu mölä (as. mulinari, 
mbr. möllener, möller < mlat. molinarius) Müller. 

§ 65 mnd. ö > ä in offener Silbe, z. B. k&v Höfe (§ 190); 
mnd. ö -f- r vor stimmhaften Zahnlauten > Ö, z. B. voä Worte (§ 254); 
ö -f- r vor den übrigen Konsonanten s. § 269. 

As. mnd. u. 

§ 66. as. ü in geschlossener Silbe > u z. B. up auf; un (mnd. 
unde) und; hupup das bekannte Blasinstrument aus Weidenrinde; 
stump stumpf; sult f. Schuld; tuxt f. Zucht (was aufgezogen wird); 
juyfc jung; kirnst f. das Können, Kunst; luft f. (as. luft m. f.) Luft; 
strurnp m. (mnd. strump Halbhose) Strumpf; zump Sumpf; rust f. 
(mnd. rüste) Rast, Ruhe, nur noch erhalten in dem fast verschollenen 
rustkastn , das alte nd. Wort für das hd. zarx Sarg; sluyk m. Schlund; 
rump m. Rumpf; im-rump (mnd. immen rump) Bienenkorb; sruft f. 
(zu mnd. schrüven schrauben) Schublade; suft f. (zu mnd. schüren ) 
Schulter; stuft f. Treppenstufe; slump m. (mnd. slump) grosses Glück, 
Zw. slumpm sehr glücken; snuk f. weibliches Schaf; klump } klumpni 
Klumpen, Haufen; huts f. Fussbanke; huks f. Frosch (Kröte) (zur 
germ. Wz. hukk hocken, kauern); kum n. (mnd. kiim(p) Trinkschale 
ohne Henkel; tuy f. Zunge; duy f. bestimmte Menge spinnfertiger 
Heede; vun f. (as. wunda) Wunde; hurjä m. Hunger; vund n. Wunder; 
suhl f. Schulter; knupm (mnd. knuppe) Knoten; luntn (mnd. lunte 
Zündfaden; mnl. lompe Lunte, Fetzen zum Anzünden) alte Lumpen; 
muUn (mnd. mutschen verfaulen) anfangen zu faulen, mulsix halbfaul; 
srumpl f. (mnd. schrumpe) Runzel; humpln lahm gehen; fusan (vgl. 
mnd. vusken hantieren und hd. Pfuscher) mogeln; siipsn (mnd. 
schuppen stossen) Iterat. zu süm schieben; mufix (vgl. nl. muf) 
schimmlig; vuspdlix (in anderen Mundarten wisplix, vgl. mnl. wispelen 
unruhig hin- und hergehen) unruhig (von Kindern); sumän, §imdtlt 
(mnd. schummer, im Ablaut zu hd. schimmern) dämmern, Dämmerung; 
up-blukv) (zu blik — heller Strahl) auf blitzen; fluykän (vgl. mnd. 
flunken freundlich tun und früh nhd. flinken glänzen, s. Kluge, Wb. 
unter flunkern) harmlos lügen; luyan (vgl. mnd. lungerie müssiges 
Umhertreiben und engl, to linger) herumlungern; vuxtn (im Ablaut zu 
Ge-wicht und mnd. wacht Wage) mit der Hebelstange heben; vuxtböm 
Hebelstange; bumln 1. bamneln, 2. umherbummeln. 

Anm. Hinsichtlich des Ausgleiches zwischen ursprünglich schwankendem 
u und o vgl. § 60, hinsichtlich ü für u vgl. § 68, Anin. 1. 

§ 67. As. u in offener Silbe gedehnt > ä ? z. B. fägl < as. 
fugal (§ 191); u -1 - r im Auslaut und vor stimmhaften Zahnlauten 
> ö, z. B. föä Furche (§ 255); u -|- r vor stimmlosen Zahnlauten, 
vor Lippen- und Gaumenlauten > o, z. B. storm Sturm (§ 270); 
n rr s. § 135. 
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Mnd. ü, d. i. i- Umlaut von u. 

§ 68. Mnd. ü in geschlossener Silbe > ü, z. B. pün Pfunde 
(Sg. punt, as. pund < mlat. pondo ); vülv (Sg. vulf) Wölfe; diilä 
(Kompar. zu dul) toller; füld, fülix, füln voller; völlig; füllen; sülix 
schuldig; gedülix geduldig; kniipm knüpfen; — dün (as. thunni) dünn; 
hiilp f. (as. hulpa für *hulpia) Hilfe; sürn (as. skuddian) schütten, 
schütteln; an-siin (as. skundiari) anreizen; süp Schüppe; sprüt (mnd. 
sprütte ) Spritze; grüt f. Grütze; stüt f. Stütze; süt f. (mnd. schütte) 
Vorrichtung zum Stauen des Wassers, Durchlass (gehört zu mnd. schot 
Verschluss; ags. scyttan schliessen § 64); Süt (Eigenname = Schütze, 
vgl. ags. scytta); hüt Hütte; üm (as. umbi) um; hül f. (mnd. kiilde) 
Kälte; dazu zik fäküln sich erkälten; mit, unüt (as. nutti) brauchbar, 
unnütz; diixdix tüchtig; stiilpä (mnd. stülper) Blechdeckel auf einem 
Topfe; stük Stück, Ackerstück; drüky drücken; drucken; kriik f. 
(as. krukka für *krukkia, vgl. ags. crycc ) Krücke; hüls-bus (as. hulis) 
Stechpalme; zün Sünde; lüft s f. (vgl. as. lunis st. m. und tun st. f.) 
Lünse eines Wagens; tütl m. (as. tuttili Brustwarze) Pünktchen; drüml 
(mnd. drümmel) hartes, dickes Exkrement (zu thrimman schwellen?); 
kniitn (mnd. knütten, vgl. ags. cnyttari) stricken; piltn m. (as. putti, 
mbr. pütten < lat. püteus) Ziehbrunnen (§7, 1 b); küsn n. (mnd. küssen, 
mul. cussijn < afrz. coussin < mlat. coxmus, P. Meyer, Romania 21 , 83. 

Anm. 1. Alter Wechsel zwischen u und ü ist in unserer Mundart aus¬ 
geglichen zu Gunsten von u in vuln (mnd. wullen, westf. wüllen ); rutsn (vgl. 
mnd. rutschen) rutschen; zu Gunsten von ü in bültn m. (mnd. bülte, afries. bult, 
vgl. md. bulten, nl. bult) bewachsener Erdhaufen; tümln (mnd. tumelen) 
taumeln; nükm Mz. (mnd. nuck m. nücke f.) Tücken, Launen; rük in upm rük 
im Nu (vgl. mnd. rücken rasch fortbewegen, fortreissen und ahd. ruc Ruck); 
büt f. (mnd. bütte, vgl. ags. bytt Schlauch, und as. buterik Schlauch, nach 
Kluge von mlat. butina, nach Gröber, Archiv für lat. Lexicographie I, 254 
von mlat. *buttis), Bütte, Butte; plüky (mnd. plücken, nl. plukken < vlat. 
piluccare ); büksn (in anderen nd. Mundarten auch boksn und buksn = engl. 
buckslcins) Hosen. 

Anm. 2. Uber das ü in 2 Ä sang, füm fing, kün konnte, günn gönnen 
u. s. f. s. §§ 366, 383, 398. Über züs sonst (as. sus so, sonst), ümzüs um¬ 
sonst, vgl. § 142 Anm. 

§ 69. Alter Wechsel zwischen ü und o, ö (entsprechend dem 
Wechsel zwischen u und o § 60) ist zu Gunsten von ü entschieden 
in mul m. (mnd. mul, vgl. ags. molde) lockerer, trockener Staub, 
Kehricht; driipm (mbr. drüppe, vgl. as. dropo, westf. dräpm) Tropfen; 
drüpln (mnd. drüppen, droppen) tröpfeln. Ich erwähne hier auch 
tüvl(n) 1. Kartoffel (it. tartufolo ), 2 . Pantoffel (mnd. pcmtuffele). 

§ 70. As. ü in offener Silbe > ä, z. B. bol (as. uhil) übel 
(§ 192); sporad. > ö, z. B. sötl Schüssel (§ 242 und Anm.); as. 
ü r im Auslaut oder vor stimmhaften Zahnlauten > Ö, z. B. foä 
für, fci-töän erzürnen (§ 256); mnd. ü -+- r vor anderen Konsonanten 
> ö ? z. B. vönj würgen (§ 271). 
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2. Lange Vokale. 

As. mnd. ä. 

§ 71. As. mnd. ä > ä, z. B. säp n. (as. scdp) Schaf; vän m. 
(as. wän f. Zuversicht) Wahn; stau (as. stäri) stehen; gän (as. gän) 
gehen; än ohne; mäln malen; bräfe (mnd. bräke neu gepflügtes Land, 
zu and. gibräkon abgeerntetes Land umbrechen) Brache, brach; mal n. 
Mal; not f. Nat; drät m. (as. thrcld Faden) Draht; rät m. Rat; zät f. 
(as. seid n.) Saat; mät n. (vgl. mnd. rnäte f.) Mass; släp m. (mnd. 
sldp) Schläfe; träx (as. trag) träge; grär f. (mnd. gräde) Gräte; 
däk m. (mnd. däk) Nebel; dät Tat; äl Aal; äs n. Aas, dazu äzn be¬ 
schmutzen (zik fulüizn sich beschmutzen), verschwenden; trän m. Tran; 
kram Kram; blk s f. (as. bläsd) Blase, Blasinstrument; plkg f., plä-rj 
(mnd. plage, plagen) plagen; Ikg Lage; vkg Wage; vä-g wagen; säl f. 
Schale; kwäl Qual; spräki. Sprache; gnär Gnade; gnäfn (as. gi-näthon) 
verzeihen (von Gott); drär (mnd. drüde) schnell, bald, besonders in 
der Wendung sö drär as sobald als; präiln (mnd. prüden, vgl. mnl. 
präl m. n. Prunk, Prahlerei) prahlen; sträl m. (as. sträla Pfeil) Strahl; 
nädl f. (as. nädla) Nadel; tädl (vgl. ahd. zädal Mangel) Tadel; ädl m. 
(mnd. ädel, vgl. ags. ädl Krankheit) Nagelgeschwür; ärä f. (mnd. 
äder Ader; Mehrzahl auch Inneres, Eingeweide) Ader; dazu wohl 
äräkomn (mnd. üderkouwen) Wiederkauen, vgl. as. in-üftiri Eingeweide 
(holst, edderkauen, mnl. edercauwen wird zu got. it-, ags. ed-, ahd. 
it- — wiederum gestellt), eine andere Erklärung s. § 142 Anm.; 
swä 3 « m. (mnd. swdger) Schwager; rädl (as. räda oder rädo Unkraut; 
Leitzmann, Herrigs Archiv CV, 386, Gallee, Vorstudien zu einem 
Altniederdeutschen Wörterbuch, Leiden 1903, setzen rkdo m. an) 
Kornrade; pal (as. päl < lat. pälus ) Pfahl; strät f. as. strdta < lat. 
strdta) Strasse; päs in päs-äiä Ostereier (as. pdska < kirchenlat. päsca). 

Auch hoch- oder schriftdeutsches ä wird ä (der Lautwandel 
ist noch lebendig), z. B. sträf f. Strafe, kanäl Kanal, zöldät Soldat. 
Dem Hochdeutschen entlehnt sind auch ätn Atem, das nicht auf as. 
ädom, mnd. adem beruhen kann, und graf Graf. Wohl findet sich 
schon in den mbr. Urkunden grave neben greve, aber gräve hätte 
grkv ergeben. Mänt m. (as. rnänuth) Monat wird immer mehr durch 
das hd. mönat verdrängt und eigentlich nur noch in Zusammen¬ 
setzungen wie jünimänt gebraucht. Unter Einfluss dieses mänt, mehr 
noch aber unter Einfluss des hd. Mond“ hört man häufig statt 
män m. (as. mäno) Mond mänt. — Das einzige Wort, in dem d sich 
erhalten zu haben scheint, ist da dort, das neben dem lautgesetzlich 
aus as. thär, thar entwickelten döä gebraucht wird. Ich glaube, dass 
da aus dem Hd. entlehnt ist. (Vgl. § 137.) In OPri ist döä selten. 

In der Wenkerschen schlafen-Karte (schlafen = släpm, as. 
sldpan) bildet die mecklenburgische Landesgrenze die Scheide zwischen 
einem schlap- und einem schloap-Gebiet. Ähnlich wird in der Ofen- 
Karte zwischen dem ab- und o^-Gebiet geschieden. Ich kann be- 
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zeugen, dass in Mecklenburg ebenso släpm, äm gesagt wird, wie in 
der Pri, vor allem WPri, släpm und am, ävn. Der Unterschied ist 
rein graphisch. 

Die Übersetzer in Mecklenburg haben die Schreibweise Groths 
und Reuters angenommen, die in Brandenburg haben den zwischen 
ö und ä stehenden Laut durch oa dargestellt. Vgl noch § 189 Anm. 3. 

§ 72. a 4- li Vokal ebenfalls > ä, z. B, man m. (as. müho , 
schw. m., mnd. man) Mohn; nä Adj. Adv. Praep. (as. näh, vgl. den 
Akk. näan in den Werdener Prudentiusglossen) 1 . nahe, 2. nach, 
s. auch § 295 b; täx (mnd. tä) zähe, mit grammatischem Wechsel, 
s. § 295 c Anm. Dieselbe Entwickelung nahm das aus -aha- schon 
in mnd. Zeit entstandene ä in trän f. (mnd. träne, trän m , as. Mz. 
trahnij Einz. Hrahan) Träne, vgl. trän Tränen; mal n., dafür durch 
Volksumdeutung in manchen Dörfern, z. B. Boberow, mänt (as. mdhal 
st. n. Gerichtsstätte) Freistätte beim Spielen; stäl m. (hd.?, vgl. ahd. 
stahal, stäl, as. stMi n. Werdener Prudentiusglossen) Stahl; s. auch 
öd f. Ähre < as. *ahar § 257. 

§ 73. Westgerm, da > ou in klon f. (mnd. kläwe, klaue, klomce, 
kla) Klau; lou (nl. lauw, vgl ahd. läo) lau. In ög-brän Augenbrauen 
scheint das ä auf as. bräha (nach § 72) neben bräwa zu beruhen 
(germ. brehwö?): Heliand 1706 schreibt Mon. brähon (dat. plur.), Gott. 
bräwon, die mnd. Form ist brän. Über bläx blau vgl. § 130. 

Anm. Germ, auu ergiebt gleichfalls ou (§ 95). 

§ 74. As. ä verkürzt > a, z. B. daxt (as. thähta) dachte (§ 229), 
zu ö in bröxt (as. brähta) brachte (§ 229, Anm. 2); zu n in brumlbeä 
(vgl. as. brämelbusk) Brombeere (§ 229, Anm. 2); ä -f- r > ö, z. B. 
höä (as. har) Haar (§ 257). 

i- Umlaut von as. ä. 

§ 75. Der /-Umlaut von ä nach Hartgaumenlauten und vor 
echten Hartgaumenlauten (die vielleicht schon im Altsächsischen den 
Umlaut begünstigt haben, s. as. kesi Käse, gefi gäbe, gödspreki wohl¬ 
redend Cot.; vgl. giwegi (?) Ess. Gl.) ist > e geworden: ke s m. (as. 
kiesig mnd. kese < lat. caseus) ; sepä (mnd. scheper neben schäper zu 
as. skäp) Schäfer; lex , flekt. leg (mnd. lege) mager, im Süden von 
OPri auch niedrig, in Meckl. nichtswürdig; srex (hd.?) schräge; dann 
auch bekwem (mnd. bequeme, vgl. ags. gecweme) bequem. Auch vor r 
findet sich stets e (nach § 248), z. B. seä f. (as. scäri, mnd. schere) 
Scheere; beän (as. gibärian, mnd. bereu) sich gehaben wie, so aus¬ 
sehe n wie; weitere Beispiele § 258. 

§ 76. Sonst wird ä durch /-Umlaut zu ä, z. B. dar (as. dadi) 
tat; spar (mnd. späde und spede) spät; ünädänix (mnd. underdänich, 
underdenich) untertan; zälix (as. sälig, mnd. sälig, selig) selig; so auch 
vor h oder vor x, g, das mit h in grammatischem Wechsel steht, 
z. B. smälix Adv. sehr (mnd. smellk, vgl. ahd. smählih schmählich); 
nägä (mnd. lieg er neben när) näher; näxst (as. nähist, mnd. liegest, 
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nest) nächste; n&gt f. Nähe. Hierher stelle ich auch krä f. (as. 
kräia) Krähe; mäan (mnd. meien, me gen) mähen; 2 Ihn (as. säiari) 
säen; dräen (as. thrdian) drehen; kräm (mnd. kr eien, kregen) krähen; 
nädn (mnd. neien, negen) nähen; väsn (mnd. weien, wegen) wehen; 
klädn (mnd. kleien, vgl. ahd. chläiujan und Ndd Jb. I, 52) krauen, 
bes. Vieh, um es zu besänftigen; mit den Fingern betasten, in etwas 
herumstöbern, in Meckl. stellenweise auch Kartoffel aufnehmen. 

Anm. 1. In Meckl. heissen Krähe, mähen u. s. w. krki, mkidn, klkidn 
u. s. w. (s. § 6, 2). Schon in mittelmecklenb. Zeit lauten die entsprechenden 
Formen: kr eie, meyen, neyen, xeyen, kleyen, s. Nerger § 44. Entweder ist 
das i (j) von -ä ia- noch mit ä vor dem Wirken des i-Umlautes zu ai zusammen¬ 
getreten — sai-an < sä-j-an — (das könnte natürlich erst geschehen sein, 
nachdem sich ug. ai zu e (§ 81) monophthongisiert hatte); oder aber i (j) ist 
erst an schon umgelautetes e angetreten: mei-en für me-j-en. Denn i (j) hat 
sich in diesen Wörtern sicher lange gehalten. Durch Verhärtung des i > y 
erkläre ich die mR<j9n, man-, Partie, niäxt des § 7, 4 b beschriebenen Gebietes 
der OPri. Ob das i, j der ebenda besprochenen Formen mH-in, rrtk-it oder 
m&pn, mk-it eine direkte Fortsetzung des i (j) in as. *mäjan, mnd. meien ist, 
oder aber sich sekundär aus y entwickelt hat (in diesem Gebiet ist ja g, y 
allgemein zu j geworden) vermag ich nicht zu entscheiden. 

Anm. 2. Auch fkln fehlen < mhd. vMen (< frz. faillir; im Mnd. ist 
nur felinge Versäumnis belegt) hat ä. Wie gri&dix gnädig (§ 158, Anm. 3) 
könnte auch xMix (s. 0 .) der hochdeutschen Kirchensprache entlehnt sein. Neben 
spür findet sich in der Elbgegend auch das hochdeutsche split. 

Anm. 3. Über das ei im Präteritum der st. Ztw. Kl. IV statt des zu 
erwartenden ä (oder e?) als Umlaut von ä (z. B. neim nahm) s. § 375 Anm. 1. 

§ 77. Für zu erwartendes ä ( e) tritt ein jüngeres ä ein, wenn 
eine umlautslose Form mit ä < mnd. ä daneben besteht (vgl. § 51 
und vor allem den Umlaut von mnd. tonlangem ä § 186); z. B. nkr : 
nät Nähte, pkl : päl Pfähle, stklän : stäl stählern, slkprich : släp 
schläfrig u. a. m. Hierher würde kkdl festes Stück Exkrement zu 
stellen sein, wenn es zu mnd. qudt Kot gehört, und auch dkmlix, 
wenn as. thäm die Wurzel ist, vgl. Kluge, Wb. unter dämisch. 

§ 78. Mnd. e 4- r > e (§ 258); mnd. e verkürzt > e, z. B. 
let lässt (§ 230, 1); verkürzt zu ö , z. B. slöpt schläft (§ 230, 2). 


As. e (= ug. e 2 , ahd. e, ea, ia). 

Vorbem. Wie viele andere, so nimmt auch Holthausen, As. El. 
§ 92 an, dass as. e = ug e 2 geschlossenes e gewesen sei. Für 
mich ist es dagegen nicht zweifelhaft, dass es offenen Lautwert 
gehabt hat; s. Franck ZfdA XXXX, 51 f., Mackel, eb. 254 ff. Für 
dieses e schreiben nun einige as. Handschriften, so auch die Heliandhs. 
Cot., (s. Holthausen a. a. 0.) ie. Dieses ie (ei) findet sich dann gerade 
in mbr. Urkunden nicht selten, bes. in brief Brief und den Fürwörtern 
die } sie, s. Graupe S. 19 und Tümpel, Ndd. Stud. S. 24 ff. Im nörd¬ 
lichen diphthongischen Gebiet der Pri und im angrenzenden Meckl. 
(s. § 7, 1 a) wird für as. e ei gesprochen, im südlichen monoph- 
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thongischen Gebiet e. Ich möchte annehmen, dass das ei des 
diphthongischen Gebietes direkt auf as. ie für e zurückgeht, d. h. dass 
Formen wie z. B. meir Miete, hei er aus solchen as. Dialekten 
stammen, in denen mieda, hie gesprochen wurde. Ich werde bei den 
Diphthongierungserscheinungen (§ 245) den Nachweis versuchen, dass, 
abgesehen von dem ei in § 82, jedes ei der Prignitz auf ie zurück¬ 
geht, sei dieses nun entstanden aus as. ie, io, ia oder eha, z. B. in 
drei 3 < as. thrie, deif Dieb < as. thiof, knei Knie < as. knio, zein 
sehen < as sehan u. s. f. Auf keinen Fall kann as. e = ug. e 2 , 
soweit es ei geworden ist, je mit as. e = ug. ai lautlich zusammen¬ 
gefallen sein; sonst könnte es jetzt nicht einerseits meir Miete, dei 
die, anderseits sten Stein heissen. 

Das e des monophthongischen Gebietes, z. B. in met Miete, 
he er kann direkt auf as. e beruhen, dass dann, wohl zuerst im 
Auslaut, geschlossen worden sein müsste. Es kann aber auch auf ie 
zurückgehen: auch ie < io, ia ist e geworden; z. B. dre, de, hie, zen. 

§ 79. As e (ie) > ei bezw. e: kein m. (mnd. ken ) vgl. ags. cen ) 
Kien, meir f., meirn (as. meda Lohn, median bezahlen, kaufen) Miete, 
mieten; von ursprünglich reduplizierenden Präteriten ist hier nur 
noch leit (as. let, liet) liess zu nennen, die übrigen sind in andere 
Konjugationsreihen ausgewichen, z. B. slöyp schlief, fül fiel (§ 383 ff.): 
dann Pronominalformen wie hei (as. he, hie) er, dei (as. the , thie) 
der. die; endlich Lehnwörter: hreif m. (as. bref < vlat. hreve < lat, 
brevis) Brief; spei gl m. (as. spiagal < vlat. speglo < lat. speciilum ) 
Spiegel; teigl-sten m. (as. tieglan, mnd. tegel, teigel < lat. tegula) 
Ziegelstein; feivä n. (as. fefra < vlat. febre < lat. fobris) ; preistä m. 
(as. prestar < presbyter) Prediger; auch wohl beist n. (mnd. best 
< vlat. besta für bestia) Biest, und kreik f. (mnd. kreke) Pflaumen¬ 
schlehe. 

Anm. 1. Man wäre geneigt, auch eei$ (mnd. wege) Wiege hierher zu 
stellen, besonders mit Rücksicht auf mhd. wiege (neben wige) und nl. wieg. 
Vgl. jedoch Franck a. a. 0. S. 54. 

Anm. 2. krlx m. (mnd. krich) und Arin 1. haschen, 2. bekommen sind 
früh aus dem Hd. (bezw. Mitteldeutschen) entlehnt. 

§ 80. As. e (?) verkürzt > ü, z. B. hiil hielt (§ 383 und Anm.). 

As. e < ug. ai. 

Vorbem. Ug. ai ist as. stets e geworden, nicht nur, wie im 
Ahd., vor w, h, r und im Auslaut. In mbr. und mmeckl. Hss. wird 

as. e == ahd. e meistens durch e, sonstiges as. e aber durch e und 

ei wiedergegeben, und zwar wird dasselbe Wort mitunter in derselben 
Hs. bald mit e, bald mit ei geschrieben. Vgl. Graupe S. 18, Nerger 

§ 38, Lübben § 28. Im heutigen Meckl. ist jedes e zu ei diphthon¬ 

giert, s. § 6, 6. In der Pri aber ist gemeindeutsches e < ai als 
e erhalten, spezifisch as. e < ai lautet in einer festen Gruppe von 
Wörtern e, in einer anderen ei, bezw. di. Es scheint nun, dass ei, 
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di in Wörtern stellt, in welchen in der folgenden Silbe ursprünglich 
i stand, dass ei, di also /-Umlaut von e < ai ist (wenn ai vor i sich 
überhaupt je zu e gewandelt hat). Es gibt allerdings Wörter, in 
denen ei steht, ohne dass sich /-Umlaut nachweisen lässt. Doch das 
ist vielleicht nur zur Zeit unmöglich; vielfach wird auch Ausgleich 
mit umgelauteten Formen stattgefunden haben und umgekehrt. Klee 
heisst in der nördlichen WPri klevä, sonst kleivä: im Ags. findet sich 
nun cläfre neben umgelautetem cläfre. „Teil“ heisst del, teilen 
däiln: del kann beruhen auf germ. daila - (vgl. ags. dal) oder auf 
den flexionslosen Formen von germ. daili- (ags. däl), däiln geht auf 
as. delian zurück. Es wäre nun gar nicht merkwürdig, wenn eine 
andere Gegend z. B. däil unter Einfluss von däiln oder dein unter 
Einfluss von del aufwiese. As. bredian breiten Hesse breirn erwarten. 

o 

Die wirkliche Form brern kann auf bret breit beruhen; umgekehrt 
kann teiky für *teky Zeichen (as. tekan) unter Einfluss des Zeitwortes 
teiki) < as. teknian entstanden sein. Für /-Umlaut (vgl. auch 
Behaghel, Pauls Gr. I, 695) sprechen m. E. vor allem Wortpaare 
wie vek weich — in-veikr) (vgl. ags. väcan < germ. tvaikjari) ein- 
w r eichen, del — däiln (as. delian ), hei heil — häiln (as. helian) heilen. 
Von Wichtigkeit ist auch, dass gerade dieses ei (di) auch im 
monophthongischen Gebiet als ei (di) erhalten ist, während für 
alle anderen ei dort e gesprochen wird. Wir dürfen aber nicht ver¬ 
gessen, dass Ausgleich zwischen Formen von sächsischen und 
nicht sächsischen Kolonisten zu dem heutigen Ergebnis bei¬ 
getragen haben kann. — Erwähnt soll noch werden, dass Wörter, 
die in mnd. Urkunden fast ausschliesslich mit ei geschrieben werden, 
wie rein, beide, heidene, weide, reise, auch jetzt in unserer Ma. ei oder di 
haben, dass aber einige Wörter, die in mbr. Urkunden mit Vorliebe 
mit ei geschrieben werden, wie vleisch, stein, nein, jetzt fles, sten, ne 
lauten. 

§ 81. As. e > e (= ags. ä). 

a) vor w, h , r und im Auslaut, z. B. zel Seele; te-y m. (mnd. 
tewe , te , ten) Zehe (§ 295, c); ze m See; sne m. Schnee; e f. (as. eo 
m. Gesetz) Ehe; evix ewig; re n. (as. reho schw. m) Reh; reg f. (mnd. 
rege , vgl. ags. räw) Reihe; we wehe; twe (as. tive : Neutr. zu twene) 
2; ne (vgl. ags. nä) nein; eä f. (as. erd) Ehre; med mehr; led f. 
(as. lera) Lehre; leän lehren, lernen; eä (as. er) eher; eäst erste, 
zuerst. Vielleicht gehört hierher auch keän (as. heran) kehren, Vieh 
auskehren; zik keän an sich kümmern um. 

Anm. hkr Herr ist hd. ; as. herro hätte hea ergeben, wie mau auch in 
Meckl. noch vielfach sagt. Hd. ist auch Ih'x Lerche; noch Hindenberg ver¬ 
zeichnet das echt nd. lewerk. 

b) vor anderen Konsonanten, z. B. en ein, eins; ben Bein; sten 
Stein; swet Schweiss, davon swetn schwitzen; klet Kleid; het heiss; 
bret breit, Zw. brern breiten; del n. (as. del m.) Teil; vek weich; 
rep n. (mnd. rep m. und n.) Seil, repä Seiler; zep Seife; dech m. 
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Teig; zem, zemix Seim, seimig; ren weinen; fles Fleisch; let (as. /ect) 
leid; dazu fä-lern verleiden, trotz as. lethian; ik vet (as. wet) ich 
weiss; lern Lehm; klevä m. (mnd. klever, as. Me) Klee; slet-ful 
(doch wohl zu mnd. siete Beilegung eines Streites, Verschleiss, Ver¬ 
kauf) gestrichen voll (von Massen), eigentlich verkaufgerecht. 

Anm. Wahrscheinlich gehören auch hierher: lewes f. (mnd. quese) Druck¬ 
schwiele, zu quetschen; glezn sch. v. (zu as. ghdan st. v.) auf dem Eise gleiten, 
schlittern; srern sch. v. (zu as. skndan st. v.) schreiten; kwezn (wohl zu as. 
queäan sprechen) quesen. 

§ 82. As. e (-|- i) > ei, di (= ags. a). 

a) > ei, z. B. gemein f. (as. gimenda) Gemeinde; gemein (as. 
gimeni gemein, allgemein) leutselig; mein (as. nienian) meinen; heir f. 
(mnd. beide, hede , vgl. ags. häp) unbebautes Waldland; heir m. (as. 
hethino) Heide m.; bleiky (mnd. bleken , vgl. ags. bläcan) bleichen; 
bleik f. Bleiche; teiky (as. teknian , vgl. ags. täcean) zeichnen; leistn 
(as. lestian) leisten; lein (as. lehnon , mnd. lehenen, lenen, leinen 7 vgl. 
ags. länan) entleihen; in-veiky einweichen; veiky m. grosses, rundes 
Stück Butter; meist (as. mest , vgl. ags. mast) meist. 

b) > äi , z. B. räin (as. hreni) rein; väitri m. (as. hweti st. m.) 
Weizen; säir f. (as. skedia) Scheide; däiln , däidln § 162 (as. delian) 
teilen; h&iln (as. helian) heilen; bäir, bäi (as. bedia) beide; stäil (vgl. 
as. stehil , as. stegili abschüssige Stelle, ags. stägl) steil; hält (as. hed) 
z. B. in fklh&it Menge, vgl. aber § 121. Hierher gehören auch läi-sn 
(as. ledian leiten) am Stricke führen; spräi-dn (mnd. spreden , spreiden , 
vgl. ags. sprädan) Mist, Flachs auseinander breiten (wegen des 
geschwundenen d vgl. § 158, Anm. 2) und näi-dn (as. hnehian) wiehern, 
das aber nur noch im südlichen Teil der Pri hier und da bekannt ist. 

Anm. Warum in der einen Gruppe von Wörtern ei, in der anderen äi 
gesprochen wird, ist mir nicht zweifelhaft Eä wird Einfluss der hd. Schrift¬ 
sprache anzunehmen sein. Wenigstens wird in Lehnwörtern aus dem Hd. fast 
immer äi gesprochen, z. B. skitl Scheitel; h&ilix heilig; giltst Geist; g&istlix 
hlass; mkin&it Meineid; arb&it, arb&iin Arbeit, arbeiten; k&izd Kaiser; tskixn 
Zeichen; beSSdt Bescheid; begl&itn begleiten; bereits (mnd. reeds ) bereits; [doch 
haben ei: zeixn (mnd. seken) harnen und kreis (mnd. kret) Kreis, wozu 
vielleicht noch räfs (doch schon mnd. reise) tritt]. Dazu stimmt, dass Per¬ 
sonen, welche viel hochdeutsch sprechen, auch sonst gern das weite hd. ä* 
für ei einführen in Wörtern wie ntä&n meinen, liiistn leisten, gemmn Gemeinde. 

§ 83. In einer dritten Gruppe von Wörtern steht ei für zu 
erwartendes e } ohne dass sich LÜmlaut nachweisen Hesse: eiy (as. 
egan, mbr. egen und eigen) eigen; eik f. (as. ek, vgl. ags. üc) Eiche; 
speik f. (as. speka) Speiche; teiky n. (as. tekan) Zeichen; peik f. (mnd. 
pek(e)) Eispike; seif (mnd. schef\ vgl. ags. scäf) schief; heis (mnd. 
hesch, heisch) heiser; dreis m. (mnd. drescli) Grasnarbe von ruhendem 
Ackerland; heitn (as. hetan, mbr. heten , heiten , vgl. ags. hätan) heissen; 
veir f. (mnd. iveide) Vieh-weide; zeivä, zeivän (mnd. sever, severen) 
Geifer, geifern; leistn m. (mnd. teste) Schusterleisten; meista (as. mestar 
< lat. magister) Meister. 
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Anm, 1. Der grösste Teil dieser Wörter hat einen Hartgaumenlaut vor 
oder nach ei] einem solchen haben wir schon beim /-Umlaut von ä (§ 75) eine 
lautumbildende Kraft zugeschrieben, vgl. § 119. k vor c hatte auch St.it n. 
(as. sketh) Flurscheide, das einzige zu dieser Gruppe gehörenden Wörter, das äi 
statt ei aufweist. Wenn eik wirklich wie bürg dekliniert wurde (Holthausen, 
As. El. § 325) so könnte ei auf den Kasus mit i beruhen; das ei in teikvi könnte 
aus dem Ztw. teika (§ 82 a) stammen; heitn könnte sein ei aus dem alten 
Präteritum heit < het, hiet (§ 79) gezogen haben. Über sthist, stkit stehst, 
steht ; gkist, gkit gehst, geht < as. stes, sted (steid) ; *ges, ged s. § 390 Anm. 2. 

Anm. 2. Der Indik. und Optat. des st. Ztw. I weisen in Einzahl und 
Mehrzahl ei auf. Nach dem as. Paradigma, d. i. Ind. Einz. skref, Mz. skribhun, 
Opt. skribhi, müssten die mnd. Formen lauten: schref, schr&ven; schr&ve (vgl. 
§ 188), und so lauteten sie zunächst auch wirklich. Wie erklärt sich nun das 
heutige ei in allen drei Formen? Wir müssen annehmen, dass das e der Einz. 
auch in die Mz. und den Optativ gedrungen sei. Dürfen wir nun weiter an¬ 
nehmen, dass im Optat e > ei umgelautet uud dass dieses ei dann das e des 
Indik. verdrängt habe? Vgl. auch § 366. 


Germ. aii. 

§ 84. Germ, aii wird zu di : di n. Ei; kldi (-born) toniger 
Marschboden; mai Mai, ütmäidu die Häuser zu Pfingsten mit Birken¬ 
reisern schmücken; intiväi entzwei (aber twe 2), das auf Hvajje (vgl. 
got. twaddje) beruhen wird. 

Anm. Hierher stellen sich am besten mäiä Oberaufseher über Vieh, 
Mkik (Eigenn.), beide < and. meier < lat. major. 

§ 86. In einer Reihe von Lehnwörtern wird lat. e wie im 
Ahd. durch i wiedergegeben (s. Z. f. d. A. 40, 263 ff.). Es sind dies: 
mlat. spesa (für spensa) > spis Speise; lat. creta > krit f. (mnd. krite) 
Kreide; lat. meta Heuschober > mit f.; mlat. seda (lat. seta) > zir f. 
(mnd. side) Seide; mlat. pena (lat. poend) > pin Pein; mlat. feria 
(zu lat. feriae) > fiä , fiän (as. firion) Feier, feiern. Es würde noch 
hinzutreten plä-mär , piä f. Regenwurm (mnd. pir-as Regenwurm als 
Aas, Köder an der Angel), wenn Kluge, Pauls Gr. I, 342 mit Recht 
lat. *peru als Grundwort ansetzt. Zu der Frage, warum in diesen 
"Wörtern lat. e im As. nicht durch e wiedergegeben ist, vgl. Mackel, 
Z. f. d. A. 40, S. 265. 

§ 87. As. e verkürzt > e, z. B. emd (as. embar) Eimer (§ 231); 
> /, z. B. twintix (as. tiventix) 20 (§ 231 Anm. 2). 

As. i. 

§ 88. As. i > i (vgl. 17, 3), z. B. swin Schwein; lim Leim; 
lif m. (as. lif n. Leben) Leib; lik f. (as. lik n. Fleisch, Leib, Leiche) 
Leiche, vgl. likdödn Hühnerauge; lin n. (as. lin Leintuch) Leinsaat; 
lin f. (mnd. line) Leine; stif steif; kip f. Kiepe, Rückenkorb; vit (as. 
wld) weit; vir f. (mnd. wide) Weide; tit f. Zeit; flU m. (as. flit Kampf, 
flitan sich bemühen) Fleiss; is Eis; dik Deich; stix Fusssteig; wil f. 
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(as. hwild) Weile, Zeit; f ln eilen; rizn zeigen; twifin zweifeln; ris n. 
(as. ris < hris ) Pfropfreis, Ztw. färizn pfropfen; vif Weib (in 
schlechtem Sinne); stig f. (mnd. stige) 20 Garben; rip reif; rih (as. 
riki mächtig) reich; drist dreist; drist gelt viel Geld; gris (as. gris 
greis, grau) grau; riv verschwenderisch und schnell aufgezehrt; sw f. 
Scheibe; vfa f. Weise; vinachtn (vgl. as. wih-dag Feiertag) Weihnachten; 
gnidln (vgl. mnd. gnulen reiben) massieren; gimix (Danneil gim) eng¬ 
brüstig, asthmatisch; be-swim (mnd. swimen , vgl. ags. svima Schwindel) 
schwindlich sein, ohnmächtig werden; fäbistän irre gehen; smirix 
geschmeidig; izän n. (as. isarri) Eisen; kivit m. Kiebitz; kwin hin¬ 
schwinden, siechen; rip m. (as. hripo schw. m.) Reif; zit (as. s?d) 
seit; zit (mnd. slt, vgl. an. sütr) niedrig; vit un sit (mnd. ivtt 
linde sit) weit und breit; fistn (vgl. mnd. vist crepitus ventris). 
sti-g steigen, und so alle st. V. b. I (§ 367); spikä n. (as. spikari 
< mlat. spicarium) Speicher; pilä m. (< mlat. *pilarium) Pfeiler; pil 
adv. senkrecht nach oben (vgl. as. pil Pfeil < lat. pilum) ; fil m. 
(< mhd. pfil < lat. pilum) Pfeil; pip f. (as. pipa < mlat. pipa) Pfeife; 
vin m. (as. win < lat. vinum) AVein; mm m. (mnd. wimen Latten- 
und Stangengerüst, wohl < lat. vimen Flechtwerk) 1. Stangenwerk 
irn Rauchfang über dem Herde im altsächsischen Hause zum Räuchern 
von Speck etc., 2. Stangengerüst als Nachtruhestelle der Hühner; 
mil f. (< lat. milid) Meile. 

i -f • r ebenfalls > z. B. mä-drät , man (mnd. ivire Metalldraht; 
ags. wir) Metalldraht, mit Draht umflechten (zerbrochene Töpfe); siä 
(as. skir : skiri rein, glänzend) unvermengt, rein, astfrei, glatt, als Adv. 
beinahe; spid (mnd. spir kleine Spitze) Grashalm; kein spidky kein 
bischen; pliän mit halbgeschlossenen, schieligen Augen sehen; liän } 
liäkastn (zu griech.-lat. lyra) leiern, Leierkasten. 

Anm. Auf hd. ei < mhd. I beruht äi in g&iy, Geige; f&ilxdn Veilchen; 
/am, dass vielfach schon für fln gebraucht wird. 

§ 89. i vor Vokal > di z. B. frdi-dn (vgl. as. fri Weib) hei¬ 
raten; ddion (as. thlhan) gedeihen (§ 243 a); mnd. -ide über -ije 
> di diphthongiert in einem Teile der Pri (mnd. sniden > sndmi 
schneiden s. § 246); i verkürzt > i } z. B. lixt (as. llht) leicht (§ 232). 

As. ö (uo) < ug. ö. 

Vorbem. Dieselben Heliandhdscli. und Hsch. kleinerer Denk¬ 
mäler, die ie für germ. e 2 (= ahd. ia) schreiben, lassen fast durch- 
gehends auch uo für ö eintreten. Wie ich § 79 Vorbem. das heutige 
ei der Pri auf ie zurückgeführt habe, so bin ich geneigt anzunehmen, 
dass das heutige ou auf solchen as. Mundarten beruhe, die einen 
Laut sprachen, den die Schreiber durch uo statt ö dargestellt haben. 
Vgl. § 233 Anm. 3. 

§ 90. As. ö (ou) > ou, im monophthongischen Gebiet > ö 
(§ 7, 1 a), z. B. blout Blut; rout m. (as. Inröt) Russ; fout m. Fuss; 
gont n. und Adj. Gut, gut; hont Hut; glout Glut; flout f. (as. flöd m. f.) 
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Flut; mout m. (as. möd 1. Gesinnung, 2. Mut) Mut; zik fä-mourn zin 
auf etwas gefasst sein; bouk n. (as. bök n. u. f. Buchstabe, PI. Buch) 
Buch; douk Tuch; klouk klug; kou Kuh; sou Schuh; äousdä m. (mnd. 
schöster IG. Jh.) Schuster; ton zu; kronx in. Krug, ländliches Wirts¬ 
haus; ploux m. (mnd. plöx f. u. m.) Pflug; noux genug; stoul Stuhl; 
poul m. Pfuhl; swoid schwül; mous n. (as. mös Speise) Mus; houn 
Huhn; doun tun; houf m. (as. höf) Huf; houv f. (as. höblia) Hufe; 
floum PL (mnd. vlöme) Nierenfett der Schweine; bloum f. (as. blömo m.) 
Blume; kroum Krume; spoul Spule; hour f. (vgl. mhd. Jiuote Wache) 
(zu hütende) Schar (Kühe, Gänse); houstn Husten; drousl f. (mnd. 
drösle ) Drossel; rour f. (as. rödci Kreuz, Galgen) Rute; zik spourn 
(vgl. as. spödian fördern, spöd f. guter Fortgang) sich sputen; voukän 
(as. tvökrian gewinnen, erwerben) wuchern; voukd-bloum Wucherblume; 
oaky Winkel, welchen das Dach mit dem Boden bildet; roupm rufen; 
brourä Bruder; spoun m. (mnd. spön) Span; kouky Kuchen; foug Fuge; 
bour Bude; proum, prout f. (< mlat. pröbo für probo) proben, Probe; 
soitl (< mlat. scliöla für schola ). o -f- w hat ou ergeben in rou (mnd. 
rouwe) Ruhe, vgl. Anm. 2. 

Anna. 1. gons Gans; aber im Lockruf für Gänse «üZa, vl Zä güs. In einem 
Bastreime heisst es güde für gout. Über ü für ö, besonders in gü.de für göde } 
in inbr. Urkunden vgl. Graupe S. 14, Tümpel, Nd. Stud. S. 44 und vor allem 
Seelmaun, Nd. Jb. 18, 146 und 154. 

Anm. 2. Für ou haben ü eine Reihe von Wörtern, die aus dem Hoch¬ 
deutschen entlehnt sind: rü Ruhe, das immer mehr rou verdrängt („ausruhen“ 
stets üZ?üw); vht Wut; grüs Gruss; bü-ni Buben (im Skatspiel); lüda, Luder 
(Schimpfwort); grüv Grube; flnxn fluchen; stüt Stute, doch sagt SPri und ganz 
OPri regelrecht stöt (mnd. stöt Pferch für Pferde). Für vö wie (Fragewort) 
sollte man nach as. hwö vou erwarten, vgl. houstn < as. *hwosta, tou zu uud 
das nfränk. ^ü, Maurmann § 68. Hat hier das Fragewort wo eingewirkt? 

Anm. 3. Gegenüber prou-m proben, soul Schule heisst es ros (< aus 
mlat. rosa für lat. rosa). Das Wort wird aus dem Mhd. entlehnt sein. Auf¬ 
fällig ist ou in mour Mode, das erst im 17. Jh. aufgekommen ist. Ich halte 
es für Lautübersetzung aus dem nd. mode des monophthongischen Gebietes, 
s. § 302 Anm. 1. 

§ 91. As. ö -f- r > ö, z. B. snöä < mnd. snör Schnur (§ 259); 
ö verkürzt > ti, z. B. buzn < as. bösom Busen (§ 233). 

Mnd. ö, «-Umlaut von'as. ö < ug. ö. 

§ 92. Mnd. Ö (< ug. 0) > öy, im monophth. Gebiet > o 
(§ 7, 1 a), z. B. föyt Füsse; göyrd Güter; köy Kühe; klöykd klüger; 
kröyya Krüger, Gastwirt; kröyml Krümel; göyr f. (as. gödi) Güte; 
höyrn (as. hödian) hüten; twe-höymnä m. Zweihüfner (Besitzer von 
2 Hufen); möyzä m. Mörser; möyzän zu Mus stampfen (vgl. aber 
Nd. Jb. V, 88); gröyn, grün; vögln wühlen; spöyln spülen; köyl kühl; 
öyvä n. Ufer; zöyhj suchen; föyln fühlen; bröyrn brüten; öym üben; 
büytn (as. bötian anzünden, vgl. ags. fyr betau) (Feuer) anzünden; 
böytn (as. bötian) Krankheiten besprechen (bes. die Rose); swöy-y 
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(zu and. swögan rauschen? oder zu ags. sweg(e)an tönen?) von einer 
Kleinigkeit ein grosses Geschrei machen; bedröym betrüben; nöym 
(mnd. notnen) benennen; rnöyr müde; röyv Rübe; zögt (as. swöti) süss; 
böyk f. (as. bökia, vgl. ags. bece) Buche; böylfaj Jdnä (mnd. boleken 
< böle Verwandter, hd. Buhle) Geschwisterkinder (beginnt zu ver¬ 
alten); löyrndrix (mnd. tvlöm trübe, widmen trüben) trübe (von Flüssig¬ 
keiten); töym (mnd. toven, vgl. auf anderer Ablautsstufe an. tefjd) 
warten; spöyk f., spöyky (mnd. spok und spuk) Spuk, spuken; löyxn 
PI. (mnd. logene, lochene, as. log na f.) lohende Flammen; fröy (as. frö) 
früh; blöydn (as. blöian) blühen; glöyon glühen; möy f., möydn mühen; 
bröy, bröym (mnd. bröie, broien) Brühe, brühen; Köyn Eign. (zu mnd. 
kone) Kühn. 

Anm. 1. Unter Spuk setzt Kluge eine germ. Gruudform spauka an. 
Die mnd. Formen (vgl. Seel mann, Ndd. Jb. 18, 142, 153) und die heutigen 
Formen in Meckl., Pom., Brandenb., der Altmark, dem Kreise Jerichovv I (vgl. 
Krause, Ndd. Jb. 21,63, 22,5, *25,37 f.) weisen durchaus auf germ. spök(i)a 
zurück. — Holthausen, As. El. § 231, setzt logna an. Ich halte Heynes lögna 
im Glossar zum Heliand für richtiger. 

Anm. 2. In Mkin, Grenzbach im Westen zwischen Meckl. und der Pri, 
ist wohl ai aus öy entlabialisiert, vgl. westf. MaÜne Möhnefluss, Holthausen, 
Soester Ma. § 75. Auch in morn fr&i findet sich äi für öy. Auffallend sind 
das offene Ö in vrögln hadern, vrftglix tadelsüchtig, das doch wohl zu as. wrö- 
gian anklagen gehört, und das ü in wümä alte Frau, Mütterchen (mnd. mömer). 
Vgl. § 90, Anm. 1. 

Anm. 3. Über öy statt ou in slöyq (as. slög), dröyq (as. drög) schlug, 
trug u. a. s. § 380; über d&ist, d&it für doust , dout (vgl. as. dös, döt, westf. 
daest, daet) vgl. § 390, 3, Anm. 1. 

Anm. 4. Für öy haben ü eine Reihe von Wörtern, die aus dem Hd. 
entlehnt sind: drft s, f. Drüse; fn-y, ßfü-y fügen, verfügen; grüsn griissen; 
gemütlix gemütlich ; f‘X-gnügen(t) n. Tanzlustbarkeit, aber ß-gnöygt vergnügt. 
Für fröy (gewöhnlich tlrix) hört man häufig /HL frühe. 

§ 93. ö (i) -f- r > o ) z. B. foän (as. förian) fahren (§ 2GO); 
öy verkürzt > ü, z. B. nüxtän nüchtern ($ 234 a), > ö in synkopierten 
Verbalformen, z. B. böt gehütet (§ 234 b). 

As. ö < ug. au. 

§ 94. As. ö > ö, auch vor Gaumen- und Lippenlauten, z. B. 
bröt Brot; döt (as. död; död) Tod, tot; attributiv heisst das Adj. 
dörix (§ 413); röt rot; not Not; gröt gross; blöt bloss; söt Schoss; 
zöt m. (mnd. söt) Ziehbrunnen (§ 7 ; 1 b); lön m. n. (as. lön n.) Lohn; 
bön f. Bohne; höx hoch (§ 295, Anm.); lös los; los lose; tröst Trost; 
pöt Pfote; unör (as. un-ödo , Adv. zu unödi unleicht) ungern; $ön 
schonen; öst m., östn Osten; östän Ostern; srörn schroten (Korn); 
sröt n. Schrot, zermahlenes Getreide; töm Zaum; löf Laub; glöv 
Glaube; böm Baum; dröm Traum; röf Raub; rök Rauch; knöp m. 
(mnd. knöp, vgl. mhd. knouf) Knopf; köp Kauf; löpm laufen; zöm 
Saum; röm (mnd. röm, vgl. ags. ream) Ralnn, Sahne; ög Auge; döf 
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taub; söf m. (as. sköf) beim Dach decken verwendetes Strohbündel 
von bestimmter Form und Grösse; höp m. (as. höp) Haufe, altouhöp 
alle zusammen; köl m. (mnd. köl , vgl. as. köl(i) < lat. caulis) Kohl. 

As. ao : ö < germ. aw gleichfalls > ö, z. B. strö n. (as. strö 
< germ. *strawd) Stroh; rö (as. hrä y hrö < Jirao) roh; frö (as. frao , 
frö) froh. Hierher wäre auch zu stellen böflst , eine Art Schwamm, 
wenn die erste Silbe, für die sich in anderen Maa. auch pö findet, 
wirklich zu lat. pävo gehören sollte. Vgl. auch zö (as. sö, ags. swa) so. 

As. ö > ö auch vor r, z. B. öd (as. öra ) Ohr; röä Bohr; 
lödbens-blärä (mnd. lör-bere < lat. laurus) getrocknete Lorbeerblätter; 
Möä (wohl < hd. Mohr < lat. Maurus) Neger, im Mnd. Möriän. 

Anm. 1. ,Floh‘ heisst flo m. statt flö (mnd. vlö, vlöge f.); der Umlaut 
stammt aus der Mehrz. Über den unorganischen Umlaut in stotn stossen vgl. 
§ 387 Anm. Die nicht umgelautete Form findet sich noch in siöt-h&vk Habicht. 

Anm. 2. Aus dem Hd. stammen houptman Hauptmann; louv f. Laube; 
snoutsböat Schnurrbart. Für das Adverb. ,bloss' = nur wird jetzt fast durch¬ 
gängig die hd. Form blös gebraucht (in Meckl. blöt). Auch der Hundename 
Ström Strom wird wie der Hundename Vasa (Wasser) aus dem Hd. gekommen sein. 

Anm. 3. Wie aus lat. e in einigen Wörtern i geworden ist (§ 86), so 
entspricht vereinzelt ü lateinischem ö : üä f. (mnd. nr/ej Stunde; Uhr) < lat. 
höra. Nach Baist beruht srüv (mnd. schröve) auf lat. scröpha Sau. Lat. 
crxicem, das erst entlehnt sein kann, nachdem lat. c vor e, i assibiliert war, 
ergab roman. cröce. Hierauf wird as. kräci > krüts n. Kreuz beruhen, vgl. 
Festschrift für A. Tobler S. 264 f. 

§ 95. Germ, auu < ätvw (— got. ggiv) > ou; vgl. germ. au 
§ 73. houon (as. hauwctn ; hawan, mbr. houwen, ho wen ? liauwen } hawen ; 
honen ? hauen) hauen; clou m. (mnd. doime, dawe) Tau; mou-rj (mnd. 
mouwe) Hemdsärmel, jetzt fast veraltet; genou (mnd. nouwe enge, 
genau, vgl. ags. hneaw) genau, sparsam (§ 110, 2 Anm. 3); dazu 
be-nout (mnd. benouwen in Not bringen) benommen; flou (vgl. nl. 
flaatv) flau. Unklar ist, ob gnomn, gnou-y nagen auf as. *gnauivan 
oder *gnäwan zurückgeht; belegt ist nur as. lmägan; vgl. mnd. 
gnauwen knurren, beissen, ostfries. gnauen beissen, nagen, schnappen, 
s. ten Doornkaat Koolman u. gnauen. 

§ 96. ö verkürzt > o z. B. horky horchen (§ 235), vor einfacher 
Konsonanz > o in dox doch, > u in ule auch (§ 241). 


Mnd. o, i- Umlaut zu o < germ. au. 

§ 97. Mnd. 3 > 3, z. B. böm Bäume; lopä Läufer, auch Egn.; 
rokdn räuchern; hogä höher; dr3m träumen; lözn lösen; lwpm häufen; 
tröstn trösten; nörix nötig; nörn (as. nödian zwingen) zu Gast laden; 
d3p f., döpm (as. döpi } döpian) Taufe, taufen; koprn (as. köpian < 
lat. caupo?) kaufen, aber köpman Kaufmann; rop Kaufe; smöky rauchen 
(Pfeife, Cigarre), dazu smok-fM qualmiges Feuer zum Käuchern von 
Fleisch; sl3pm (as. slöpian schlupfen machen) schleifen, dazu sl3p f. 
Schneepflug; slopmdnvä Nichtsnutz (Schimpfwort); stropm streifen, 
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umherstreichen; dazu stropd Landstreicher; bö-y beugen, biegen; zo-y 
säugen; rö-y (mnd. rögeu) rühren, regen; stöm (mnd. stoven) Staub 
machen; klani spalten; Ökl-näm (mnd. Ekelname , zu as. ökian hinzu¬ 
fügen) Beiname, Spitzname; fd-lof m. (as. löf) Erlaubnis (selten); 
blor (as. blödi furchtsam) blöde; clröx, dro-y trocken, trocknen, Drog 
auch Egn.; &ön schön; bös böse; flot (mnd. vlot, aber as. flat) seicht; 
Jclotn Mz. (mnd klöt m.) Hoden; ös f. Oese; hovt n. (as. höbhid) 
Haupt, nur noch erhalten in förhovt Kopfende der Harke, des Acker¬ 
stückes, da wo der Pflug wendet (Wendacker) und in Wendungen wie 
t&in hftv(t) köy 10 Haupt Kühe; toi f. (as. Höhila) ursprünglich weib¬ 
licher Hund, jetzt Hund in verächtlichem Sinne; Srorä Egn. (zu as. 
*skrödon schneiden § 94) Schröder, eigentlich Schneider. Ebenso vor r, 
z. B. oä n. (mnd. Öre) Nadelöhr; roä Röhre; höän hören. Zweifelhaft 
ist, ob stoän stören auf as. störian (s. te-störian zerstören bei Wad¬ 
stein Gloss.) oder sturian (s. Wadstein farsturian und vgl. ags. 
styrian) beruht (§ 256 Anm. 1). 

Anm. 1. Statt des zu erwartenden ö (für ö ans dem Optat,) haben öy 
die Praet. der st. Ztw. II, z. B. göyt goss, flöyq flog (Näheres § 369). 

Anm. 2. Aus dem Hd. stammt röyb& Räuber, in Meckl. vielfach noch 
röt’ä (mnd. rovere). 

§ 98. i-Umlaut von germ. auu regelrecht = öy, z. B. dröysn 
(mnd. dröuwen , droien ) dräuen, oft bloss == in Aussicht stellen; 
fröijdn (mnd. vröiauen) freuen; fröyr f. (mnd. wöude, vroide) Freude; 
döyon (mnd. dauwdn und doidn) tauen, das von dem wohl vom Hd. 
beeinflussten down verdrängt zu werden beginnt; ströipn (as. ströian 
und strewian) streuen; dazu ströydls Streu für die Viehställe; höy n. 
(as. *höi, Gen. högias, mbr. hoiv, liew) Heu; töy n. (mnd. touwe jeg¬ 
liches Gerät; zu got. taujan ) Zugschwengel am zweispännigen Wagen, 
wofür im diphthongischen Gebiet auch vaxt gesagt wird; dazu väftöy 
(mnd. touwe = textilia, getewe = fabrilia, Hamb. Glossen Nd. Jb. I, 
18, 27) Webstuhl. Hierher stelle ich auch flögt f., flöytn (< afrz. 
flaute) Pfeife, pfeifen. 

Anm. 1. Die obigen Formen sind die im grössten Teil der Pri gebräuch¬ 
lichen. In der nordwestlichen Ecke, zu der auch Boberow gehört, siud, abgesehen 
von dröydn, döydn entlabialisierte Formen im Gebrauch: zik frkidn, str&idu, 
str&idls, h%i, t&i, vüfttxi, fla.it, flUitn s. § 7, 1 a u. b. Diese entlabilisierten 
Formen finden sich wieder im Kreise Jerichow, Krause, Nd. Jb. 21, 63; 22, 6; 
27, 28; 25, 38. Für frkir Freude wird von der jüngeren Generation unter hd. 
Einfluss meistens fröyr gesagt. 

Anm. 2. Schon zu mhd. Zeit ist aus dem Hd. entlehnt slöyf (mnd. 
sloife und steife) Schleife; in der Gegend von Vorsfelde heisst das eine Auge 
der Schleife noch jetzt sltye. Auch slei-H Schleier erscheint ans dem Hd. ent¬ 
lehnt; die nd. Form würde vermutlich slöy-a. lauten, vgl. mnl. stöie Schleier. — 
täv m. Löwe stammt sicher aus dem Hd. Die echte nd. Form (vgl. mnd. touwe, 
mnl. leuwe) scheint mir vorzuliegen im Eigennamen Löy und in Löydn-gö^rji 
Leuengarten, Name eines Gehöftes am Rudowersee bei Lenzen. 

§ 99. o verkürzt > ö, z. B. höxt f. (as. *hölnda) Höhe, s. § 236. 



117 


As. mnd. u. 

§ 100. As. ü > ü (vgl. § 17,3), z. B. füst Faust; knüst m. 
(mnd. knüst) Brotecke; da t Ableitungssuffix ist (vgl. hd. Knaus und 
Kluge, Wb. unter „Knorre“), so könnte hierher gehören fd-knüzn 
ertragen, eigentlich mit dem harten Brote fertig werden, es verbeissen; 
püst in., püstn Atem; blasen, hauchen, schnauben, in der Glückstadter 
Ma. püsn; püst-baky Pausbacken; nü nun, jetzt; krüt n. Kraut, Un¬ 
kraut; hütt. Haut; lüt (as. hlüt) laut; brüt f. (as. brüd Gattin) Braut; 
snüt f. Schnauze; rüt f. (mnd. rüte) Viereck, in Meckl. auch Fenster¬ 
scheibe (Pri.sfö); üt Adv. Prp. aus; bütn (as. bütan ausser) draussen; 
bük m. Bauch; strük m. Staude, z. B. köl-strük; krük Krug, Kruke; 
lük f. (mnd. Ulke, zu as. lükan verschliessen) türähnlicher Verschluss 
(der horizontalen Kelleröffnung oder im Giebel); hük f., liühj (mnd. 
büken) Hocke, hocken; rüp Raupe; müs Maus, Muskelballen des 
Daumens; lüs Laus; hüs Haus; krüs kraus; fül faul; mül n. (mnd. 
mül m. und müle f.) Maul; bül f. (as. büla) Beule, Dalle (im Hut); 
kül f. Grube; ul f. (mnd. üle < as. üwila) Eule; rüm Raum; süm 
Schaum; küm Adv. kaum; tun Zaun; dün f. (mnd. düne < an. dünn) 
Daune; dün (mnd. dün geschwollen, dick, voll, betrunken) betrunken, 
dün-ful bis oben voll; strüf (as. strüf) uneben, struppig; stüf (mnd. 
stuf, vgl. an. stüfr Stumpf) stumpf ab, glatt ab; drüf m. (mnd. drüf f. 
Traube) Traub, z. B. drüf-apln Traubäpfel; drüv f. (vgl. as. thrüho 
scliw. m.) Traube; düv Taube; hüv Haube; krüpm kriechen, und so 
die st. Ztw. 11,2 (§ 369); klütn m. Erdscholle; düm Daumen; stütn 
m. (mnd. stüte) Weissbrot aus dem feinsten Roggenmehl; hüpm Haufen; 
süln (mnd. schulen verborgen sein, vgl. afries. skül Versteck) ver¬ 
stohlen an der Seite stehen, lauernd umherschleichen; hüln heulen; 
püln mit den Zähnen und Nägeln klauben; tüln zerren (in der älteren 
Sprache nicht belegt; gehört es zu tül links, als Anruf für Pferde, 
also eigentlich „nach links zerren“, oder zu der Wz. von zausen, die 
dann als tu-, nicht mit Kluge, Wb. als tus- anzusetzen wäre?); jüxn 
juchzen, jauchzen; drüzn leise schlafen (vgl. ags. drüsan langsam sein, 
trauern); glüpm (mnd. glüpen, vgl. afries. glüpa) lauernd, drohend 
ansehen, glüps (mnd. glüpesch) heimtückisch, rücksichtslos; tütn auf 
dem Horn blasen; rüzix (vgl. mnd. rüsen toben) rauh (vom Wetter); 
brüs f. (vgl. ags. brysan quetschen und mhd. brüsche Beule) An¬ 
schwellung, Beule infolge von Schlag, Druck u. s. f.; prüsn (vgl. mnd. 
prusten, westpreuss. prusn) niesen; brüsn begehren (von der Sau); 
däl-stüky niederstauchen (vgl. mnd. stüke Baumstumpf und as. stükan 
stossen); plüstrix (mnd. plüsterich) zerzaust (vom Haar, von Federn), 
zik upplüstän die Federn spreizen (von Hühnern); sütdn (umgestellt 
aus tüsn?) Gegenstände austauschen, bes.'bei Kindern; rüx (mnd. rü, 
rück) rauh. Ebenso vor r, z. B. büä m. (as. bür) Bauer; süä f. (as. 
sJcür m. Wetter) 1. Regenschauer, 2. Wetterdach, Wagenschauer; 
züä sauer; stüd (mnd. stilr steif, strenge) aufrecht und adrett; lüän 
lauern; küdn kränklich, bettlägerig sein (vgl. anord. küra untätig 



sein, me. couren, ne. cower ):; büdkrj n. (mnd. bür n. Gehäuse) Vogel¬ 
bauer; düdn, bedüdn (as. dürlik kostbar) dauern (Mitleid empfinden 
und erregen), bedauern; düän (< lat. dürare) dauern, währen, gedüä f. 
Ausdauer, Geduld; müd f. (as. mür, müra < lat. mürus) Mauer. — 
plüm f. (< mlat. *plüma < *prüma < prima < lat. prünum, vgl. 
Meyer-Lübke, Rom. Gram. I, 77); lfm f. (< lat. lüna) Laune; värdlünS 
launisch wie das Wetter; kaldün f. (< mlat. caldünd) Eingeweide; 
düs m. (mnd. düs < afrz. dous 2) Ass. 

Anm. Aus dem Hochdeutschen stammen zoiM sauber; xou Sau 
(Schimpfwort, sonst zftq, § 192); douzent 1000 verdankt wenigstens sein ou 
dem Hd., vgl. Maurmaun § 70 (Meckl. sagt noch düzent). In einer früheren 
Zeit sind entlehnt trükn (mnd. trüren < mhd. trüren) trauern, und grüs (< mhd. 
grüs Korn) Grus. 

§ 101. ü vor unbetontem Vokal > ou, z. B. fron (as. früii) 
Frau, § 243 b; ü verkürzt zu u, z. B. faxt feucht, § 237. 


Mnd. ü, /-Umlaut von u. 

§ 102. Mnd. Ü > Ü, z. B. f&st Fäuste; müs Mäuse; h\lza 
Häuser; tün zäunen; hüka dreibeiniger Melkstulil (zu hük § 100); 
klütn (mnd. klüten mit Erdschollen werfen) werfen; klütn Klösse; 
Hirn (as. hlüdian ertönen lassen) läuten; rüm räumen; brürn (mnd. 
brMen) foppen, vgl. Braune, Niederd. Scherzgedichte von Lauremberg, 
Halle 1879, S. 89; düfkä Täuberich; hüpm hüpfen; slütä Schliesser, 
auch Eigenn.; zhvän säubern; zik strüm sich sträuben; züm säumen; 
kyl f. (mnd. knie) Keule, die nicht umgelautete Form findet sich in 
buvl-kül Blütenkolben mit Stengel von Typha latifolia; syn f. Scheune; 
m n. (vgl. mnd. küt Eingeweide) Eiter, dazu ündkütix faul, misslich; 
b\idl Beutel; büky in heisser Lauge einweichen; dükdn (mnd. düken) 
tauchen trans.; liyn in hyn-graf (mnd. Mne Riese) Hühnengrab; 
küzl m. (mnd. k&sel Kreis) Wirbel, Wirbel auf dem Kopfe; zik küzln 
sich wirbelnd im Kreise drehen; düslix (mnd. dfisich betäubt, vgl. nl. 
duizig, duizelix) schwindlicli, betäubt ; dazu wohl düzn hinreichen, z. B. 
ddt das reicht aus, ursprünglich etwa von einem Schlage, der 
ausreichte betäubt zu machen; güst (mnd. </ü$f) unfruchtbar, bes. von 
der Kuh; trüdl m., in manchen Dörfern trüzl, vom Stamme abgesägte 
Holzscheibe, zu einem beliebten Kampfspiel auf der Dorfstrasse be¬ 
nutzt; knts-kalf n. (Danneil: kiitz junge Kuh) weibliches Kalb; tüt f. 
Düte; krüts n. (as. krüci < roman. cröce < lat. crücem § 94 Anm. 3). 
Ebenso vor r, z. B. sMn (mnd. schüren ) scheuern; z^olix säuerlich; 
züdliyk m. Sauerampfer; Jiüdn (mnd. huren) mieten, pachten (jetzt 
ausgestorben). 

Anm. 1. Auch ürä n. Euter gehört wohl hierher, nach der as. Form 
üder, mnd. üder zu scbliessen. Immerhin wäre denkbar, dass ü. auf iu (§ 104) 
beruhte: neben as. üder setzt Wadstein im Gloss. iodar (für das handschr. gcder ) 
an, vgl. mnd. jeder. Auch bei prün f. Weissdornstachel, zum Zumaclien von 
Wurstdärraen, prün Därme zustecken, schlecht nähen oder stopfen, dummes Zeug 
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As. io (= westgerm. eo), mnd. e. 

§ 107. As. io > ei, im monophth. Gebiet > e (§ 7, 1 a), z. B. 
deif Dieb; leif lieb; deip tief; reim m. Riemen; leit n. (mnd. let) Lied; 
dein dienen; deinst Dienst, Mz. deinstn Gesinde; (/reim (mnd. yreve) 
Grieben (ausgelassene Schweinefettwürfel); fleirä Flieder; streim 
Strieme, Streifen in der Haut; veirn (as. wiodon ) Unkraut jäten; 
bei s f. (mnd. lese) Binse; leist-melk erste Milch der Kuh nach dem 
Kalben; beim (as. Modem) bieten, und so alle st. Ztw. II, 1 (vgl. § 104, 
Anm. 1 und § 369); leisch Schilfblätter der Typha, Iris u. s. f. Ebenso 
io < eiv in knei (as. hnio) und io < ehu, ihn, z. B. fei (as. fehlt , fio) 
Vieh, zei (as. sihu) sehe (vgl. § 245). 

Anm. 1. Meckl. iein (as. tiohan, Hon , tian) ziehen ist in der Pri durch 
treky verdrängt; auch meckl. reitstoJc Rohrstock, dessen erster Bestandteil wohl 
hriod Schilfrohr ist, ist in der Pri unbekannt. 

Anm. 2. As. seo < *sew See, sneo < *snew Schnee (Holthausen, As. El. 
§ 108) hätten zei, snei ergeben müssen. Die wirklichen Formen ze und sne 
verdanken ihr e den obliquen Casus, in denen e vor w erhalten blieb. Nicht zu 
erklären vermag ich kezn (mnd. kesen, keisen) beim Spiel den auslosen, der an- 
fängt, auskiiren. As. ldosan hätte keizn ergeben müssen. Vgl. § 370. 

Anm, 3. Über öy für ei im Präteritum von früher reduplizierenden Zeit¬ 
wörtern, wie roupm rufen, stotn stossen, löpm laufen vgl. § 383, 385. 

Anm. 4. Über e für ei in ge-sen (as. *giskehan, mnd . gesehen, geschein) 
vgl. § 377 Anm. 1. Hochdeutsch sind auch m (statt *nei, s. as. neo, niö) nie 
und gns (vgl. as. griot, mnd. gret Sand) Gries. 

Anm. 5. As. io und as. e (ie) aus germ. e 2 haben also dieselbe Ent¬ 
wicklung gehabt, s. § 79. 

§ 108. In eo, io (< eo, s. Holthausen, As. El. § 108) je, immer 
ist durch Akzentverrückung i > j geworden, nach der häufigen 
Schreibung gio zu urteilen wohl schon im Altsächsischen. Auf as. 
gio, mnd. jö führe ich zurück jo ja Adv., (s. Grimms Wb. unter j a II, 
bes. 2, 6, 7) in Sätzen wie kum dox jö komm doch ja, max jö, jö 
nix zein n warum nicht gar“ u. s. f. Die Bejahungspartikel (Grimms 
Wb. unter ja I) heisst ja < as. jä (nach § 71). Sonst ist io durch 
Akzentverschiebung über ie > je oder j geworden, z. B. in jetfd, 
jetfä-en ,jeder 4 , das ich mit mhd. ietweder vergleichen möchte; jixtns 
(as. eowiht, mnd. jicht) irgend (zeitlich), z. B, ven ik jixtns kan, wenn 
ich irgend kann, sobald ich nur kann. Im as. iemer ist die Akzent¬ 
versetzung unterblieben; es ist über im er > iimä geworden (§ 277, d). 

Anm. yerä jeder könnte wohl auf as. ickwethar, mnd. ie-ivcdcr organisch 
zurückgehen. Es scheint mir aber hd. zu sein, wie schon Lübben, Mnd. Gramm. 
S. 117 die seltenen mnd. Formen ider, ieder für hd. hält. 

§ 109. io r > e, z. B. denn (as. thiorna) Mädchen (§ 2G1); 
io vor Doppelkonsonanz verkürzt > i, z. B. lixt (as. lioht) Licht 
(§ 240). 

Über i-a, i-e > 


ei, äi s. Diphthongierungen § 245. 
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B. Die Vokale in nebentonigen und unbetonten Silben. 

I. In Vorsilben. 

§ 110. 1) As. for-, far-, fer- = mnd. ver-, vor- > fä-, individuell 

nach fö- herüberklingend, z. B. fäddfm verderben; fägäm vergeben; 
fälätn verlassen. 

Anm. 1. Der hd. Vorsilbe er- entspricht nicht selten /a- ; z. B. in f&teln 
erzählen; fkküln erkälten; /a%öpm ersäufen; f&zxLpm ertrinken und vertrinken; 
fkföhi erzürnen; die Vorsilbe er- ist in unserer Mundart überhaupt nicht heimisch. 

Anm. 2 Alte Synkope liegt vor in frMn fressen, schon as. fretan. 

2) As. gi- (ge-) > ge, ist besonders häufig bei Hauptwörtern, 
z. B. gezel Gesell; geföä Gefahr; geclüä f. Ausdauer, Geduld; geläxtä 
Gelächter; gesrixt n. Geschrei, und noch jetzt lebendig zur Bildung 
von sächlichen Verbalsubstantiven mit iterativer Bedeutung, meist in 
tadelndem Sinne, z. B. dät gebak die Backerei, dät gebou die Bauerei, 
dät gestän die Stöhnerei, dät gehoust das Gehuste u. s. f. In Eigen¬ 
schaftswörtern, z. B. gevis gewiss, gevöä gewahr, gemein leutselig, 
und in Zeitwörtern, z B. gerärn geraten, ist es etwas seltener. 

Anm. 1. Synkope des e ist eingetreten in günn (as. gi-unnan, mnd. 
gunncn) gönnen; gnär f. (as. ginätha) Gnade; g&tn (neben a ln) gegessen, 
besonders in upg&tn aufgegessen. In grdr (mnd. gerade, grade rasch, sofort) 
gerade, glöv m. (as gilöbho, aber mnd. löve Glaube), glo-m glauben (s. Anm. 2), 
gleit Glied (s. Anm. 2), ghk gleich (s. Anm. 2), glüh n. (mnd. lücke Schicksal, 
Glück, im Fries, noch jetzt luk, s. ten Doorukaat Koolman) scheint mir g unter 
hd. Einfluss angetreten zu sein. 

A n m. 2. Vielfach weist unsere Ma. gegenüber dem Hd. unpräfigierte 
Formen auf, z. B. noux (as. gi-nög) genug; löys f. (mnd. lecse vgl. § 277, e) 
Geleise; bit n. Gebiss (der Pferde); lo-?n neben gfö-m (as. gilöbhian, mnd. 
löweri) glauben; let n in fiim-let (as. lidh , s. § 197) Glied; vis, z. B. in vis 
un vol, neben gevis, s. Anm. 3 (as. wis(s), Adv giwisso ) gewiss, fest; an-venn, 
af-venn angewöhnen, abgewöhnen; vinn gewinnen; hoiin gehören, geziemen; 
swin (vgl. as. swldh stark) geschwind; vöä neben gevöa gewahr. B Gleich“ 
heisst jetzt immer gtik, aber noch Gedike kennt Igle (mnd. lik), und dieses lik 
hat sich erhalten in fi/cäs Adv. gleichwohl und llktou, von einem, der drauf 
los schlägt, gleichviel wohin. 

Anm. 3. Noch öfter als g- wird ge- unter hochdeutschem Einfluss 
an ursprünglich unpräfigierte Formen oder an Formen, die im Mnd. ge- verloren 
hatten (vgl. Behaghel, Pauls Gr. I, 713) getreten sein. Doch lässt sich der 
Sachverhalt nicht immer klar feststellen. Sicher hd. sind gevo-n gewöhnen, das 
das Simplex venn (Anm. 2) ganz verdrängt hat, und gevalt Gewalt (§ 273). 
Der Entlehnung aus dem Hd oder doch der Beeinflussung durch das Hd. sind 
verdächtig Formen wie: gedult (mnd. dult und gcduU), gesunt (mnd. sunt und 
gesunt), gestauk (mnd. stank ), gestel n. (mnd. stelle m), gezixt (mnd. sichte 
und gesichte, letzteres = Sehvermögen, Anblick), gesiezt (mnd. siechte) Geschlecht, 
gerixt (mnd. richte und gerichte) Gericht; genou (mnd. nouwe eng) genau, 
gevinn (neben vinn Anm. 2), gcvöti gewahr, neben seltnerem vöa, (Anm. 2), 
gencitn (noch Gedike schreibt neten) geniessen. 
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Das Partiz. Praet. aller Verben wird auf dem ganzen Gebiet 
ohne die Vorsilbe ge- gebildet, also vusn gewachsen, sätn geschossen, 
zäxt gesagt, bröxt gebracht. Im As. fehlt gi- nur bei einigen Zeit¬ 
wörtern, z. ß. fundan gefunden, ivordan geworden, s. Holthausen, As. 
El. § 421. Im Mnd. erscheint ge- nirgends als notwendig, s. Lübben 
§ 64, Nerger § 86, 6; in den mbr. Urkunden überwiegen jedoch die 
Partizipien mit ge-. In einigen Fällen hat sich ge- bis auf den 
heutigen Tag erhalten: 1) bei bestimmten Partizipien in adjekti¬ 
vischer Verwendung, z. B. dät is nix gezäxt das ist nicht gesagt, 
d. h. ausgemacht; hei is ungeheitn Mm er ist ungeheissen, d. h. un¬ 
aufgefordert gekommen; hei krixt ümä zin genant ihm wird immer 
eine bestimmte Summe Geldes, eine bestimmte Menge Essen zugewiesen; 
vgl. getaxt gestaltet, gepakt stämmig; 2) nach kam kommen, meist 
in Verbindung mit an, z. B. in Wendungen wie da kümtd angelöpm 
da kommt er gelaufen; 3) in Verbindung mit ton (zu) in imperati¬ 
vischem Sinne, z. B. man ümä tougelöpm, tougemät nur immer zu 
gelaufen! zu gemäht! vgl. npgepast aufgepasst! Als g- ist ge- er¬ 
halten in gatn (neben ätn) gegessen (s. o. Anm. 2). 

3) As. bi- > he-, z. B. bezöyky besuchen, begripm begreifen, 
bedreiy betrügen. 

Anm. 1. In mmeckl. und mbr. Urkunden, überhaupt östlich der Elbe, 
findet sich statt be häufig bo geschrieben, das als bö oder bü zu lesen ist, 
s. Graupe S. 25, Nerger S. 19, Lübben S. 23, Tümpel, Nd. Stud. S. 66 f. 

Anm. 2. Synkopiert ist e vor Yokal in bvdn (schon as bülan neben 
bi-ütan ausser, draussen = \xlan(aj) draussen; bk-m (as. bi-obhan oben darauf, 
Hel. 4076) oben; binn innerhalb (räimil. und zeitl.); bm bange, bem den Leib 
zusammendrücken, bixl Beichte (§ 232); vor Kons, in bli-m (as. bi-llbhan) bleiben. 

Anm. 3. bedrnx m. (mnd. droch) ist halb hd. 

4) Für das as. Präfix te- ist wie für die Präpos. te das Adv. 
ton (as. tö ) getreten (schon im As. konnte tö auch Präpos. sein, auch 
zur näheren Bestimmung hinter Verben treten), z. B. touzam (as. 
tesamna) zusammen, toujay zugegen, entgegen (as. tegegnes). 

In einigen Ausdrücken hat sich jedoch te durch Synkopierung 
als t- erhalten: ten (dät Jiüs) am Ende, d. h. am Giebelende des 
Hauses (mnd. tendes)\ trüx (mnd. to rügge) zurück, trüx-nöäs rück¬ 
wärts; trext (< te rechte) zurecht, däl < as. te dale s. § 111. 

Anm. Ein dem as. te- — hd. zer- entsprechendes Präfix hat unsere 
Mundart nicht; sie gebraucht dafür inkot, intwki entzwei, z. B. intiviii-ritn 
zerreissen. 

5) Die Vorsilbe un- ist abgefallen in banix sehr, z. B. banix 
rik sehr reich, < unbandich (so noch ostfriesisch, s. ten Doornkaat 
Koolman und vgl. Hoefer, Germania 14, 204; 23, 6. un ist angetreten 
in unkvl übel. 

§ 111. Das Adv. her hat betont regelrecht heä ergeben. Un¬ 
betont in Zusammensetzung mit Präpositionaladverbien ist aber von 
her nur r übrig geblieben in rup herauf, raf herab, herunter, ran 
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heran, rin herein, rüt heraus, rum herum, rh)A herüber. Für SPri 
tritt noch hinzu: rund herunter. 

Durch rkvä veranlasst, hört man vielfach auch ravä, rupä, rinä, 
rütäy durch umgekehrte Angleichung aber run für rund, 

Anm. Hoefer vermutet Germania 14, 208 sicherlich mit Unrecht, die 
Formen ravk, rup& u. s. f. erklärten sich, indem an raf } rup u. s. f. das vorne 
z. T. abgefallene her hinten wieder herangetreten sei. — Mit lien < hin werden 
keine Präpositionaladverbien gebildet. 

Vielfach gehen tonlos gewordene Präpositionen auch ganz ver¬ 
loren: vex Adv. weg, fort (vgl. hd. weg < mhd. enwec 7 ne. away < 
ags. onweg); dal nieder, herunter, herab (schon ags. te dale „zu Tal“ 
heisst hinab; vgl. ne. down < me. a-doivn < ae. of düne und für die 
Bedeutungsentwicklung afranz. nfranz. aval nach unten, stromabwärts 

< lat. ad valleni). Das Hauptwort ist nur noch enthalten in Orts¬ 
namen wie Gousdäl Gosedahl. 

Für intwdij inkot entzwei hört man auch twAi, kot. 

§ 112. In Fremdwörtern, besonders in ausländischen Vornamen, 
ist die Anfangssilbe wegen Tonlosigkeit oft unterdrückt worden: hd. 
kartoffel > tüfl , tüvl (Meckl.: kotilvl) ; frz. pantoufle > tiifl, tüvl (so 
schon Daniel von Soest und Lauremberg), frz. appartement > potämayk 
Abtritt; Katharina > Tr in ; Sofike(n) > Flk, Fiky, Friederike, 
Ulrike > Rikl, Wilhelmine > Mlnä, vgl. Teis Personenname < 
Matthias (§ 245). 

Anm. 1. Alle diese Vornamen beginnen zu veralten oder werden durch 
die entsprechenden hd Namen verdrängt, z. B. Fik durch Tsafi Sophie. 
Hindenberg verzeichnet noch die jetzt ganz verschollenen Vornamen Fei < 
Sophie (§ 243, a), Neschen < Agnese , Leis < Elias, Gast < August (jetzt 
Ougust , mit dem Ton auf der ersten Silbe. In Meckl. dagegen sind Namen wie 
Gust, Orch(< Georg), Vischen < Lowiscken < Louise noch allgemein gebräuchlich. 

Anm. 2. Es sind also, anders als im Oberdeutschen, diese Namen nicht 
nach germanischer Weise auf der ersten Silbe betont worden. Vgl. über diesen 
Unterschied in der ndd. und oberd. Betonung Mackel, Lyons Zs. 1894, 186 ff. 

§ 113. In einer anderen Reihe von Fremdwörtern, vor allen 
solchen, bei denen die betonte Silbe mit r oder l anting, ist der 
Vokal der (unbetonten) ersten Silbe synkopiert worden (vgl. § 115, 4), 
z. B. a in krüts < karütsch Karausche, prät < parät < lat. parätus 
bereit, JclänA, klänän < Kalender, im Kalender nachsehen, lesen; vgl. 
driim neben dem betonten dödrüm < dar Um darum; — e in prM 
(< frz. perruque), vgl. Jiirn < Georg und füns < frz. venin < lat. 
venenum) giftig, tückisch; — o in krintn < frz. (raisin) coriuthe 
Korinthen, vgl. krön < coröna , pllts, polits pfiffig, klug < politisch; 
— n in krM Kraft (nicht Mut) < frz. courage; klöä (neben kaloä) 

< frz. couleur , kraut neben kurant < courant , z. B. in twe grösn kraut 
(Kourantgelt), jetzt veraltet. Der Vorname Ll§ geht wohl auf Liseke 
für Luiseke zurück; Meckl. sagt Visn < Lowiseken. 

In noch anderen Fremdwörtern erscheinen die Vokale der un¬ 
betonten ersten Silbe zu Ö, ü, u oder a geschwächt, z. B. zöldät 
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Soldat, ziilät Salat, Miirlk (älter Mürdi § 243, jünger Mari ) Marie, 
kuntöä < frz. comptoir, buri < frz. poree , dessen erste Silbe zunächst 
unbetont gewesen sein wird, sase Chaussee, patsön Portion, kamedi 
Theater < frz. comedie, kamör Kommode; bequem < frz. commode\ 
aksön < Auktion. 

II. Die Vokale der Mittelsilben. 

Vorbemerkung: Es werden hier nur ursprünglich dreisilbige 
Wörter und Formen behandelt. Nomina, die erst in den obliquen 
Casus dreisilbig werden, sollen zur Vermeidung von Wiederholungen 
erst im Kapitel von der Dehnung kurzer Vokale in offener Silbe, der 
sog. „Tondehnung u (s. §§ 183 ff.) zur Sprache kommen. 

a. Mittelvokal -f- /, m, n, r. 

§ 114. 1. Bei den Nominibus auf mnd. -eie, -ene, -ere ist der 
Mittelvokal erhalten, -eie ist > el > l, -ene > en > n , m, -ere > er 
> d geworden. Demnach müsste nach § 183 der kurze Vokal in 
offener Silbe gedehnt worden sein. Das ist auch in einer Reihe von 
Wörtern geschehen (Gruppe a). In einer anderen Gruppe (gr. ß) ist 
der Stammvokal aber kurz geblieben. Wahrscheinlich ist im Nomin. 
Sing, das End-e hinter l und r verstummt, bevor der Mittelvokal 
ausfiel, in den Casus auf -en, -es aber der Mittelvokal geschwunden, 
und zwar vor der Tondehnung. Die Wörter mit gelängtem Vokal 
würden sich dann aus der apokopierten Form des Nom. Sing., die 
Wörter mit kurz gebliebenem Vokal aus den synkopierten Formen 
der caßus obliqui erklären, häkl also aus hekelie), netl aus netlen . 

Gruppe a) häkl f. (mnd. hekele) Hechel; i\-zl f. (mnd. osele) 
glimmende Lichtschnuppe; ädl (mnd. ciddele, adel(e), vgl. ags. adela) 
Jauche; liäud m. (as. habliaro) Hafer; lävä f. (vgl. ahd. lebara) Leber; 
kämä f. (as. kamara < lat. camera, mbr. katnere , kämet') Kammer; 
bätet (as. betera) besser. 

Gruppe ß) netl m. (mnd. netele , nettle, vgl. ags. netele; in Zss. 
net{e)lenblat) Nessel; söpm (as. skepino) Schöffe; gcifl f. (mnd. gaff eie, 
vgl. as. gaflia im Oxf. Gloss.) grosse hölzerne, zweizinkige Gabel zum 
IJmwenden des Strohs beim Dreschen; füra f. (as. fethera, mnd. veder(e), 
PI. eedderen) Feder; hdrak m. (mnd. hederik < lat. hederacea) Hederich; 
masln (mncl. masselen, maulen) Masern (wird verdrängt durch das hd. 
mäzän Masern); edl (as. ethili, edel) in edlman Edelmann; touzam 
(as. tesamna zu sauten) zusammen (Meckl. hat touzam). 

Anra. 1. Zu a) gehören noch Wörter wie r&v Rabe; kär Kette; 
zu ß) Wörter wie cl Elle; mol Mühle. In diesen Wörtern ist aus dem ^-Nominativ, 
der als Plur. missverstanden wurde, nach dem Schema eihy — eik ein neuer 
Nom, Sing, ohne n gebildet worden, vgl. § 337. 

Anm. 2. Schwer zu erklären ist der Vokal in den beiden Lehnwörtern 
bodii f. Butter und södl f. Schüssel. Zu Grunde liegen lat. butgrum oder 
butyra > as. butura (mbr. bottcr, vgl. afries. butcra, ags. butere) und lat. 
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scutdla > as. *scutila (Lampr. Glos, scutala). Ohne Tondehnung wäre budi 1 
sikll zu erwarten gewesen, mit Tondehnung bäi&, südl (vgl. westf. birdß, 
. 9 xydtl, Holthausen, Soester Ma. §§ 65, 66). Es wäre möglich, dass mnd. Formen 
vchotel, boter nachträglich verkürzt worden wären, s. § 241; es wäre auch 
möglich, dass die Vokale o, ö aus den Casus mit regelrecht gedehntem Vokal, 
die Kürze aus den Casus mit regelrecht ungedehntem Vokal stammten, so dass 
Kompromissformen vorlägen wie bei smet Schmied, s. § 197, 2; drittens aber 
könnte mau bei diesen beiden Wörtern, die in der „Holländerei“ eine so grosse 
Rolle spielen, an frühzeitige, direkte Beeinflussung durch die holländischen 
Formen boter, schotet denken. 

2) Die Bildungssilbe as. -an, -eri der Nom. agentis ist über 
ere, er > ä, die Deminutivsilbe as. -ilo, -ila über eie, el > l geworden, 
der Mittel vokal ist also erhalten geblieben. Dementsprechend^ ist, 
wo es anging, Tondehnung eingetreten. Beispiele: jägä Jäger, Sr&rä 
Schröder, sepd Schäfer, bekd ( as. bakkeri, mnd. beckere ) Bäcker; börgä 
Bürger; — rädl f. Kornrade; ruykl f. Runkel u. s. f. 

3) In den as. Ztwtn. auf - aron, -iron, -inon, -ilon ist ebenfalls 
der Mittel vokal erhalten geblieben. Dafür spricht die Tondehnung 
kurzer und die Nichtkürzung langer Vokale; dafür spricht auch, dass 
im Mnd. das Prät. und das Partip. Prät. stets lauten wunderde, 
gewundert wunderte, gewundert; rekende, gerekent rechnete, gerechnet; 
wandelde, gewandelt wandelte, gewandelt a) as. - aron, -iron > mnd. 
er(e)n > an z. B. vundn wundern; hinan hindern; ärgdn ärgern; 
änän (mnd. ander(e)n) ändern; bulän (mnd. bulderen) poltern; rokän 
räuchern; z&vän säubern; fourän, furdn (S 233) füttern; thgdn zögern; 
stämdn (as. starnaron) stottern; vätdn wässern d. h. grossziehen 
(Kälber); värän wettern d. h. donnern; bätän (as. betiron) bessern 
u. a.; — ß) as. -inon > mnd. -enen und -en > y (da immer ein 
Gaumenlaut vorangeht) z. B. ra-ky (mnd. rekenen und rekeu) rechnen; 
teiky (mnd. tekenen und teken) zeichnen; rä-y (mnd. regenen und regen) 
regnen; za-y (mnd. segenen und segen) segnen; beja-y (mnd. begegenen, 
begegen) begegnen; — y) as. ilon > mnd. el(e)n > ln, z. B. in-päkln 
(mnd. pekelen) einpökeln, kä-kln (mnd. kakelen) gackern. Hierher 
gehört die zalilreiche Gruppe der Iterativa mit kurzem Stammvokal, 
kurz, weil er sich vor Doppelkonsonanz befand; z. B. tümln taumeln; 
duzln (zu dkzix < as. *dusig, vgl. ags. dysig) schlafmützig sein; druzln 
(vgl. ags. drüsian, drüsan ) schläfrig sein; kivazln Unsinn reden 
(wohl zu quedan sagen); zik kavln (Iter. zu mnd. klven zanken, vgl. 
mhd. kibeln zanken; oder zu mnd. kävel Stück Holz zum Losen?); 
milvln (zu snücen) schnüffeln; marin unsauber essen, dummes Zeug 
reden (zu snävl Schnabel); gravln (Iter. zu as. grlpan greifen) grapsen; 
nuzln (in Ablaut zu Nase) langsam sein, eigentlich langsam durch 
die Nase sprechen; puzln kleine Arbeit verrichten; krwln jucken, 
stechen in den Finger- und Zehenspitzen, besonders vor Frost (im 
Ablaut zu krabbeln, da das Gefühl dem Ameisenlaufen gleicht). 

Anm. In Ableitungen von Wörtern auf mnd. -el, -er geht der Mittelvokal 
verloren, z. B. nVivlix neblig; ädlix adlig; krivlix hitzig, bidrix aufbrausend u. s. f. 
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b. Mittelvokal -f- Kons, ausser l, m, n ; r. 

§ 115. Der Mittelvokal wird synkopiert, und zwar meistens 
vor der Dehnung kurzer Vokale in offener Silbe (vgl. § 225). 

1) zülvd n. (as. siluhar) Silber; el’§ f. (as. *alisa, mnd. ehe) 
Erle; bräms f. (mnd. bremese) Bremse; eVm (as. ellehan) 11; twölv 
(as. tivelihi Plur.) 12; dmk und dmt f. (mnd. emeJce und emete) Ameise; 
kam n. (as. hemi\)i) Hemd; frömt, Mz. fröm (as. fremipi) fremd, fremde; 
marks-bloum (< Marikenbloum Marienblümchen) gefüllte Gänse¬ 
blümchen; piystn m. (as. pinkoston) Pfingsten; das veraltete hark f. 
(as. kirika) Kirche. Die Feminina auf ipa, ida, die schon im As. 
oft Synkope zeigen (Holthausen, As. El. § 138, 5) zeigen oft Ver¬ 
kürzung langer Vokale, z. B. hiöxt (as. *höhi\>a, mnd. hogede, hockte) 
Höhe; gröt (mnd. grotede, grötte) Grösse; vgl. auch kyl (mnd. külde) 
Kälte, fr dir (mnd. vroide) Freude u. s. f. 

Anm. Tondehnung zeigen nur träms f. (mnd. trcmese) Kornblume, 
s. § 72 d. (Boberow sagt übrigens präms , das ich mir nur aus Hrkms «= *lrems 
erklären kann); für fank sagen Pom. und Meckl. ämk, ebenso einzelne Dörfer 
der Pri an der meckl. Landesgrenze, z. B. Porep; der SPri ist eigen a xt f. Egge 
(as. egithci , mnd. egede), wofür NPri ex sagt (s. § 7, 1 b). 

2) Im Superlativ, mag er as. mit -ist- oder -ost- gebildet sein, 
ist der Mittelvokal immer ausgefallen, z. B. dei zöytst der süsseste, 
dei fetst der fetteste, dei hoxst der höchste, dei flltixst der fleissigste, 
dei greifst der gröbste. Für den Vokal ist der Positiv massgebend 
gewesen; nur bei grötst grösste ist Verkürzung eingetreten (s. § 236), 
und bei vit weiss ist dieser verkürzte Vokal vielleicht in den Positiv 
gedrungen (s. § 232, Anm.). 

3) In der Deminutivendung -iko, -ika > mnd. -eke ist der 
Mittelvokal verstummt, aber wohl erst in jüngerer Zeit; denn es ist 
Tondehnung eingetreten, und langer Vokal ist nicht gekürzt worden: 
swklk < sivaleke Schwalbe; ylk f. (mnd. illeke) Iltis; Titk (mnd. Tideke) 
Tietke; Ghtk Gädicke; Geäk Ger(i)cke; Vilk Wilke. In dem Orts¬ 
namen Fis < Vieseke ist sk noch zu s geworden. — Auch in der 
Deminutivendung -ihm (vgl. as. skipikin Schiffchen) ist der Mittelvokal 
wohl verhältnismässig spät geschwunden. Ilindenberg schreibt noch 
böliken Geschwisterkinder (jetzt böglken s. § 92) und lurike ein Getränk, 
was die gemeinen Leute aus Obst machen (jetzt lurk = dünner Kaffee). 
Das ist allerdings nicht beweisend; aber in gälgöys-kp Goldammer, 
wörtlich = Gelbgänselchen ist sk nicht mehr zu § geworden, und in 
der Kindersprache, in der das Suffix noch schwach lebendig ist, sagt 
man neben shpky ohne Bindevokal noch jetzt bendhj Beinchen. 

4) Sehr deutlich ist das Gesetz vom Ausfall des Mittelvokals 
bei drei und mehrsilbigen Fremdwörtern erkennbar (vgl. § 113): 
uftit Appetit: afkdt Advokat; aftek Apotheke; apslüt oder ufslüt 
absolut; akrät akkurat; Adv. gerade; oftsid Offizier; muskant Musikant; 
kaptäl Kapital; vgl. Dodt Dorothea. Oft sind ganze Mittelsilben 
ausgefallen: z. B. Fdnant < Ferdinand, Kalin < Karoline, ekseän 
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exerzieren; Udrix < hd. liederlich; ontlich oder ollix < hd. ordentlich; 
ätilrl Artillerie. 

5) In ähnlicher Weise sind in zusammengesetzten Erbwörtern 
die mnd. Mittelsilben -de- (die im Norden zu r, im Süden zu i hätte 
werden müssen, s. § 7, 2 a) und -ge- ausgefallen in: brttjäm (as. 
brüdigumo, mnd. brildegam ); vävin f. (mnd. wedewinde s. § 188) Acker¬ 
winde; häi-dan Besenstrauch, wörtlich Heidetannen (vgl. auch Frlx 
< Friderich ); hästä f. (mnd. hegester § 177) Elster; hädits f. (mnd. 
egedisse s. § 177) Eidechse. 

§ 116. Einen unbetonten Mittelvokal hatte ursprünglich auch das 
Präteritum und das flektierte Part. Prät. einer grossen Anzahl schwacher 
Ztw. aufzuweisen. Dieser Mittelvokal ist jetzt in allen Gruppen, nach 
langer und nach kurzer Silbe, ausgefallen. Schon im As. hatten die 
langsilbigen der J<z-Klasse meistens, die der 3. Klasse, wozu aller¬ 
dings nur noch hebbian haben, seggian sagen und libbian leben gehören, 
immer den Bindevokal unterdrückt. Es hiessen also die Präterita in 
der 1. Klasse rekida erzählte, aber döpta taufte, in der 2. Klasse 
makodci, in der dritten liabda. Im Mnd. ist der Bindevokal noch 

häufig als e erhalten; sein Ausfall oder seine Erhaltung richtet sich 
aber im wesentlichen nach der Art des voraufgehenden Konsonanten: 
Ausfall findet statt besonders nach d, t, st, nach m, n, l, r und in 
den Endungen -eien, -einen, -enen, -eren (§ 114 a 3). 

Es scheint, als ob sich in unserer Ma. das as. Verhältnis noch 
erkennen lasse. Wörter wie as. brennian brennen, fullian füllen haben 
im Präteritum und Partizip. Prät langes n und l ( bräntn, füVtn 
brannten, füllten; bräfit, fül’t gebrannt, gefüllt), Wörter wie as. löbon 
loben Überlänge des Vokals (Ihvtn lobten, Ikvt gelobt), Wörter wie 
as. bedon beten in WPri r für d (§ 72 a). Alle diese Erscheinungen 
setzen den Ausfall eines e voraus und diese Synkope von e ist ein 
verhältnismässig jüngerer Vorgang (vgl. § 294; § 227; § 158, 

Anm. 1). 

Mir ist allerdings wahrscheinlicher, dass hier einfach das Präs, 
und der Infinitiv mit ihrem lautgesetzlichen l'kv, bär eingewirkt haben. 
So sind ja auch auf ik nor (zu as. nödian) ich nötige, ik högr (zu as. 

hödian) ich hüte das r und die langen Vokale der jetzigen Präteriten 

und Partiz. Prät. zei nortn und nört, zei höyrtn und höyrt zurück¬ 
zuführen: sie hätten nach mnd. nödde, hödde nörn-nöt; hörn-höt heissen 
müssen; hot gehütet wird auch noch vielfach gesagt. Von Formen 
mit verkürztem Vokal, die den synkopierten Präteriten der as. Gruppe 
scliw. lb (s. o.) entsprechen würden, kommt eigentlich nur noch vor: 
köft (< as. köpta) kaufte, zu kopm < as. köpian ; alle übrigen sind 
durch Ausgleichung beseitigt. Dagegen sind Partizipia Prät. mit 
verkürztem Vokal, der alte Synkope beweist, etwas häufiger. Ich 
führe an: hot neben höyrt gehütet (mnd. höt), föt (mnd. rät) gefüttert, 
in upföt grossgezogen, sonst furät, zu furän (§ 233, 234), brät gebrütet 
zu bröyrn, blöt neben blourt geblutet, zu blonrn, böt (Hel. gibuotid, 
Ess. Glos, giböt ), zu böijtn besprechen, anzünden; stöt (mnd. stöt) 
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gestossen zu stotn (§ 388); köft von Icopm (ferköft schon Ess. Glos.), 
und döft getauft, von dopm , wofür jetzt meistens schon döpt gesagt 
wird, wie es auch immer liirt geläutet heisst. 

Anm. Die Synkope stammt aus der flektierten Form des Partizipiums; 
diese hätte im As. regelrecht Synkope zeigen müssen, doch ist sie häufig durch 
Ausgleichung beseitigt. 


III. Die Vokale der Endsilben, 
a. in Flexionssilben. 

§ 117. End-e ist auf dem ganzen Gebiete verloren gegangen, 
gleichgültig, ob es auf langem oder kurzem Vokal beruht, ob es 
Rest alter Stammbildung war (bei ja-, i-, u- 7 n- Stämmen), ob es nach 
Hochton oder Tiefton stand. Nur beim Adjektivum finden sich noch 
einige spärliche Reste des alten e, und zwar 1) in der scheltenden 
Anrede, z. B. du ole grove hunt du alter grober Hund und 2) im 
Femin. Sing, der starken Deklination, z. B. zei izn flitige deän sie ist 
ein fleissiges Mädchen, hier besonders bei mehrsilbigen Adjektiven. 
(Vgl. § 340 Anm. 2 und § 341 Anm. 2) Es scheint, als ob das 
Flexions-e unter hd. Einfluss neuerdings wieder mehr Boden gewinnt. 

Anm. 1. Schon zu Beginn des Mild, waren alle langen Endsilbenvokale, 
also auch -iu und i, > e geworden. Diese e fallen seit Beginn des 16. Jh. 
öfter ab. Heutzutage ist bekanntlich das auslautende unbetonte e auf dem 
ganzen Hinterland der Nord- und Ostsee geschwunden. (Vgl. Bremer, Beiträge 
zur Geographie der dtsch. Maa. bes. S. 78 ff.) An der Südgrenze der Pri setzt 
sofort das End-e ein und bildet den auffälligsten Unterschied zwischen West¬ 
havelland und Pri. Wann End-e in unserer Mundart verstummt ist, lässt sich 
nicht genau feststellen. Wohl aber gibt es wichtige Anhaltspunkte. Im all¬ 
gemeinen lässt sich sagen, dass es sich hier um einen Lautwandel handelt, der 
von Norden nach Süden vordringt (s. Bremer a a. 0). Da nun die Pri zum 
südlichsten Gebiete der e-Apokope gehört, so ist dieses Gebiet auch zuletzt 
davon ergriffen worden. Wirklich scheint zu Ende des 18. Jb. e noch gesprochen 
worden zu sein: sowohl Gedike als auch Hindenberg schreiben e. Bei Gedike 
findet sich u. a. oge Auge, böme Bäume, lüde Leute, rnüse Mäuse, osse Ochse, 
horte Beene kurze Beine; bei Hindenberg: huksehe Kröte, Jcempe Eber, hede 
Heede, piermade Regenwurm, däle Diele, na sine mutter nach seiner Mutter, 
olle fr xl alte Frau. Entscheidend sind diese Angaben trotz ihrer Übereinstimmung 
nicht: beide Männer können einfach ihr hochdeutsches e angefügt haben, so 
dass es rein orthographischer Natur wäre (s. Bremer a. a. 0 S. 84). Halb¬ 
hochdeutsch ist doch auch, wenn Hindenberg schreibt: Del is een dummer 
Schnait für dummen Snak) oder Wesen sie so guth; oder höpper, häster, 
denn End-?* war am Ende des 18. Jh. sicher schon verstummt. Er hängt auch 
einmal e an, wo es gar nicht hingehört: er schreibt gose Gans. Demgegenüber 
steht eine Angabe, die anzeigt, dass e schon schwinden konnte: für „kleines 
Mädchen“ gibt Hindenberg }} lüt oder lütJce diern u an. Hiermit stimmen schön 
gewisse Angaben des etwa gleichzeitigen Bratring überein; er bemerkt im 
Idiotikon der benachbarten Altmark bei Trumpfsösse: „auch ohne e u ; er stellt 
Aop neben Ape Affe, er schreibt wohl pohte Pfote, puette Brunnen, eksche Axt, 
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eise Eller und een dralle dehren ein dralles Mädchen (s. o.), aber auch ass 
Achse, bar Birne, doens Stube und das interessante seiss’ Sense (mit Apostroph!). 
So glaube ich denn nicht fehl zu gehen in der Annahme, dass in der Pri die 
Apokope des e um das Ende des 18. Jh. ein in Fluss befindlicher Lautwandel 
gewesen ist. Dazu stimmt auch, dass in WPri e noch bestanden haben muss, 
als nach § 7, 2 a intervokales d> r gewandelt wurde: rSr Rede, lür Leute 
setzt rüde, lüde voraus; *ra d, *lüd wäre ohne weiteres zu rM, lüt geworden, 
wie es ja auch im östlichen Teil der Pri geschehen ist (§ 7,2 a, vgl. § 158 
Anm. 1). Dass zu Anfang des 19. Jh. das Endungs-ß in Meckl. verstummt 
war, bezeugt Dietz, s. Nd. Jb. 20, 125. 

Anm. 2. Aus den §§ 14, 17, 18 geht hervor, dass e, ausser nach 
Explosivlauten, nur der Artikulation nach geschwunden ist und seine .Zeitdauer 
entweder auf den vorhergehenden laugen Vokal überträgt, indem es ihn überlang 
macht, oder den voraufgehenden Konsonanten längt. 

Anm. 3. Das Gefühl für End-e ist in unserer Ma. dermassen geschwunden, 
dass es einem plattdeutsch sprechenden Prignitzer schwer fällt, das hd. End-e 
richtig zu sprechen, s. § 9. Wenn End-e aus irgend einem Grunde nicht verloren 
gegangen ist, wie in Mine < Wilhelmine, so ist für e ein ä (— er) eingetreten: 
man sagt Mink, vgl. § 406. 

§ 118. Flexions-e + Konsonant. 

Auch dieses e ist im allgemeinen geschwunden, z. B. l'hvt lobt, 
lobte, gelobt, lixvst lobst. Es schwindet auch, wie wir § 114, 3 
gesehen haben, in den mnd. Verbalausgängen -eien, -enen, -eren, die 
zu > ein, en und an werden. Erhalten ist es nur in der Endung 
-er > -ä, in der r verstummst ist (vgl. § 114, 1 u. 2), mittelbar auch 
in -en > n, dadurch, dass n silbisch wird, s. § 143. In -len wird 
nicht n, sondern l silbisch, also ruykln Runkeln, zamln sammeln. 
Unsyllabisches n steht sonst nur 1) in den Pura, die schon im As. 
einsilbige Infinitive besitzen: stän stehen, gän gehen, doun tun, zin 
sein; 2) in Verben mit vokalisch auslautenden Stammsilben wie blöydn 
blühen, fräwn 1. freuen 2. heiraten, mädn mähen, wofür man auch 
wohl einfach blöyn, fräin, man schreiben könnte. 

Beim Ztw. müssen wir eine alte und eine junge Synkope 
unterscheiden. Beide beziehen sich auf die 2. und 3. P. Präs. Sing, 
und, soweit das schwache Ztw. in Betracht kommt, auf die unflek¬ 
tierte Form des Partiz. Prät. und betreffen den Vokal in den Endungen 
as. is, es, id (it), ed (et), mnd. -est, -et. Die unflektierte Form des 
Partiz. Prät. ist schon zugleich mit der flektierten Form § 116 
besprochen worden. 

a) Alte Synkope. Sie betrifft hauptsächlich die 2. und 3. Pers. 
Präs, der st. Ztw. und ist schon zu Beginn des Mnd. vollzogen. 
Kennzeichen: Kürze des Stammvokals, sei es, dass ein ursprünglich 
langer Vokal verkürzt (§ 228 ff.) oder ein kurzer Vokal in offener 
Silbe nicht gedehnt ist (§ 200). Bei Eintritt dieser Synkope war 
1) germ. z noch nicht zu r geworden: ik freä ich friere, du fräst, 
hei fräst; 2) noch nicht Tondehnung eingetreten, die dann später 
den Vokal in der 1. Pers. lang macht (z. B. ik grkv, du gröfst, hei 
greift; ik spräk ich spreche, du sprihst, hei sprikt; ik lät, du letst, 
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hei let ich lasse ; du lässt, er lässt; 3) der Vokal des Plurals noch 
nicht in den Singular getreten: du giltst, hei güt du giessest, er giesst 
erklärt sich nur aus as. giutis, giutid, während ik geit ich giesse, 
mnd. gete, den Vokal des Plurals (as. io) zeigt: as. giutu hätte ik gut 
ergeben (s. § 104 Anm. 1 u. § 107); 4) lange Vokale werden gekürzt 
(§ 228), z. B. drw, drifst, drift treibe, treibst, treibt, löp, löpst, löpt 
laufe, läufst, läuft u. s. f. 

Von schw. Ztw. zeigen nur die langsilbigen Ja-Stämme ähn¬ 
liche Entwickelung, d. h. dieselben Zeitwörter, die nach § 116 durch 
Synkope verkürzten Vokal im Prät. und Partizip. Prät. haben, also 
föt up zieht gross, hot hütet, brät brütet, bat zündet an, bespricht, 
köfst, koft kaufst, kauft, zöxt sucht. Für döfst, döft taufst, tauft sagt 
man jetzt gewöhnlich dopst, dopt, und es heisst ausschliesslich rärt 
redet (mnd. ret). Umgekehrt muss bei den kurzsilbigen Ja-Stämmen 
sich der Flexionsvokal länger gehalten haben: eine Form wie j&ky 
jucken < as. jukkian erklärt sich nur aus as. jukis, jukid (2. u. 3. 
Pers. Sg. Präs.), s. § 207. 

b) Die jüngere Synkope ist im allgemeinen im Mnd. noch 
nicht durchgeführt. Der Stammvokal, der infolge der Erhaltung der 
Flexionssilbe tonlang geworden war, wird durch den Schwund des 
Flexionsvokals im Nnd. überlang (§ 227), auch werden l, m, n nach 
kurzem Vokal lang (§ 294), z. B. du Ihvst, liei lüvt du lobst, er lobt; 
du bürst, hei bürt du betest, er betet. 

Auffallend ist, dass starke Ztw. mit dem Stammauslaut l, m, n 
vor den Endungen st und t bald kurze, bald gelängte l, m, n zeigen. 
Man vgl. fal falle, fälst, (alt; hol halte, holst, holt mit sei schelte, 
äel’st, seVt; fin finde, finst, fint. 


b. in Ableitungssilben. 

§ 119. Auch in Ableitungssilben ist der unbetonte Vokal, 
soweit er im Mnd. schon =» e geworden war, gefallen, z. B. htSvt 
(as. höbid, mnd. liovet Haupt (§ 97); mänt in. (as. mänod) Monat; 
deinst m. (as. thionost, mnd. denest) Dienst; ärvt f. (mnd. erwet) Erbse; 
melk (as. miluk, mnd. melk) Milch; näht (mnd. näket) nackt u. s. f.; 
ebenso im Suffix as. -isk, mnd. -isch, -esch, welches sein e vielfach 
schon im Mnd. verloren hat, z. B. düts (as. thiudisk, mnd. düdesch, 
düscli) deutsch, pols polnisch; däns dänisch; frantsos französisch; vgl. 
auch mins (as. mennisko , mbr. niensche, minsche) Mensch, und das 
weibliche Wesen bezeichnende Personennamensuffix mnd. - esche, z. B. 
khk$ Köchin, Sults Frau Schulz. Dagegen heisst es gewöhulich helis 
sehr (eigentlich höllisch), neben seltnerem helsn (schon mbr. heisch, 
s. Graupe, S. 33). Vgl. auch § 225. Mnd. -er, -el, -em, -en sind 
natürlich auch hier zu - ä, -l, -m, -n geworden. 

Demgegenüber ist i in einer Reihe von Ableitungssilben, besonders 
vor Hartgaumenlauten und Nasalen, erhalten geblieben. 
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a) as. -ig, -ag > ix, z. B. honix Honig, kräftix kräftig, Kompar. 
kräftigä, valix voll Kraft und Feuer, twintix 20, lärix leer. 

Anm, Als Mittelsilbe schwand i; daher Hilgdörp Heiligendorf (Eigen¬ 
name) und 7nknx neben mknix manch (ygl. Siewert, Nd. Jb 29, 93). 

b) Über lix < as. llk s. § 121. 

c) as. -ing, -ling > igk, ligk, z. B. penigk Pfennig; heorigk 
Häring; stäkligk Stichling; hlentligk Blindschleiche; ztidligk m. Sauer¬ 
ampfer; föytligk Fussende des Strumpfes. 

d) as. -nissi, nissia > mnd -nisse > nis, z. B. dröyfnis Betrübtheit, 
väimnis Wärme (mnd. wermenisse). 

Anm. In /a rnits Firnis hat die auf dem altslavischeu Boden in Orts¬ 
und Personennamen so bekannte Endung - its die Endung -is verdrängt; ebenso 
hört man häufig grkfnits für grkfnis Begräbnis (Graupe verzeichnet S. 33 ein 
mbr. harnitz für harnis Harnisch) Ich vermute auch, dass likdit§ Eidechse 
für hMits und dieses für h&dis, &dis steht (mnd. egedisse ), vgl. §§ 115,5, 180, 
182 a; Formen auf is in diesem Worte sind in anderen nd. Maa reichlich belegt, 
vgl. Nd. Kbl. 13, 52. 

e) Das as. weibliche Suffix -unga (z. B. kostunga Versuchung) 
erscheint im Mnd. als -Inge (wie im Niederländ., z. B. woninge Wohnung) 
neben seltnerem -unge (z. B. settunge). Die heutige Mundart kennt 
nur -ugk. Dieses -ugk ist nichts anderes als das hd. ugk. Zuweilen 
wird die Endung ugk das alte ig < in ge verdrängt haben, wie z. B. 
in vknugk Wohnung, wo der Umlaut noch auf -Inge hinzuweisen 
scheint; meistens aber werden hd. Wörter auf - unk einfach auf¬ 
genommen sein. Es handelt sich ja hauptsächlich um Verbalabstrakta, 
wie mänugk Mahnung, axtugk Achtung, inkwateorugk Einquartierung 
u. s. f, und solche Abstrakta cnstammen meistens der hd. Gemein¬ 
sprache (vgl. noch mnd. beteringe und nnd. bätdrugk Besserung). 
Das mnd. -inge ist nur noch erhalten in dem Ausdruck nai tirigg 
(mnd. tulinge) Neuigkeiten, wörtlich: neue Zeitungen. Vgl. auch § 121. 

Anm. Hd. -unge muss zur Zeit der Entlehnung schon sein e verloren 
gehabt haben: -unge hätte ug ergeben (§ 283, d). 


IV. Die Behandlung der Komposita. 

g 120. Das zweite, minder betonte Glied zeigt sicli vielfach 
abgeschwächt, und zwar as. jöt > ft in bdrft barfuss; bür > vä in 
nävä Nachbar (as. näbür ); as. sahs > sas > ses > s in mets Messer 
(as. *metisahs , mezas = Speisemesser); as. gumo > game > jäm in 
brüjdm Bräutigam (s. 115, 5); as. skö > s in hansn Handschuhe 
(as. handskö ; der mnd. Plur. hantsche ist offenbar als ein seliw. Masc. 
Sing, aufgefasst worden und dazu ein neuer Plur. hansn gebildet 
worden, der nun auch als Sing, gebraucht wird; schon im Mbr. 
findet sich harnischen , hanzschen , s. Graupe S. 25); as. del > -dl in 
fodl Vorteil, drüdl Dritteil u. s. f ; as. ml > vl in vövl wieviel, zövl 
soviel (daneben betont vöfkl , zöfkl ); as. skepil > sbl in visbl (mnd. 
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wichschepel) Wispel; mnd. niöd > mt in vörmt m. Wermut (mnd. iver- 
mode , wonnede , worin de) ; mnd. - säte , > sd in Ä'osd (g 7, 1 b) 

Kossät (mnd. kotscte; doch vgl. g 406); as. -hallt für - Haft > xt in ext 
echt (as. *ehaht für ehaft rechtmässig); as. beri Beere > bä (statt beä) 
in kdsbän Kirschen, in WPri durchaus verdrängt durch das hd. kirö, 
in OPri noch bekannt. 

An in. Hierher gehören auch die jetzt veralteten &6ä, swenk Kuhhirte, 
Schweinehirte, in denen -ä dem as. hirdi entspricht; veil Welt (as. weiold, mnd. 
werlt , werlde ) ist m. E. hd.; noch Lauremberg sagt werreld). 

§ 120 a. Die Beispiele von § 120 zeigen schon, dass oft auch 
das betonte erste Glied von Zusammensetzungen sich nicht laut- 
gesetzlich entwickelt hat. Besonders erscheint der Vokal, der im ein¬ 
fachen Worte gedehnt ist, in der Zusammensetzung nicht selten als 
kurz. Bei alten Zusammensetzungen wird er gar nicht gedehnt worden 
sein; die Artikulationsstärke, die sonst dem einfachen Worte zu teil 
wurde, verteilte sich hier, wo es galt, mehrere Worte durch die 
Artikulation zu einem Lautgebilde zusammenzufassen, auf beide Glieder 
des Wortes. Bei anderen Zusammensetzungen mag der gelängte Vokal 
wieder verkürzt worden sein, besonders, wenn er in der Zusammen¬ 
setzung vor Doppelkonsonant zu stehen kam (vgl. § 228). Dieselbe 
Erscheinung findet sich in anderen Sprachen, vgl. z. B. ne. wise und 
wisdom , house und husband , moon und monday , fore und forehead u. s. f., 
hd. hoch und Hochzeit, Hoffahrt, kühn und Konrad u. s. f. 
Beispiele aus unserer Ma. sind: spärliyk Sperling (§ 250); särliyk 
Schierling (§ 252 und Anm.); furman, furvärk Fuhrmann, Fuhrwerk 
(vgl. g 259 und 233); drütäin (§ 239) 13; fäftäin , fäftix 15, 50 
(g 232); snufdouk Taschentuch (§ 237); hoxtlt , kroptüx Hochzeit 
Kropzeug (§ 235); kdsbän Kirschen ( käs fiir *käfs oder keas < kerse ); 
vövl, zövl wieviel, soviel (vö-, zö- für vö, zö) ; fodl Vorteil; förhbvt 
Wendacker (g 97); füreät Feuerherd (§ 104), der alte Herd im 
sächsischen Bauernhause; varäftix wahrhaftig (aber vöä wahr § 257); 
hälpat , hälväg halbpart, halbwegs (Jial für half ); bärft barfuss (bür 
für böä g 249); vörmt Wermut u. a. 

g 121. Ableitungssilben, die aus Substantiven entstanden 
sind, a) -saft. Es scheint, als ob in den einzelnen as. Dialekten 
verschiedene Ableitungen der Wz. -skap als Bildungssilben gedient 
haben: 1) skaft ) z. B. hugiskaft , 2) skepi, z. B. ambahtskepi 1 3) *skap 
(vgl. ahd. scaf\ an. skap). Im Mnd. und Mbr. gilt -schap oder -schop 
(vgl. Graupe S. 11) < as. *skap. Daneben findet sich vereinzelt schon 
- scliaft , z. B. in ritterschuft. Jetzt ist - schap, schop vollständig durch 
das hd. -schuft verdrängt worden, z. B. früntsaft Verwandtschaft, 
man§aft Mannschaft, näväsaft Nachbarschaft. Nach Nerger § 155, 
Anm. 1, hat -schop in Meckl. bis zu Anfang des 19. Jahrh. gegolten, 
in Pom. hat man es noch um die Mitte des Jahrh. gehört, vgl. Höfers 
Zs. für die Wissenschaft der Spr. 3, 379. — b) hält und käit (= igheit). 
Auch -häit scheint mir aus dem Hd. zu stammen oder doch davon 
beeinflusst zu sein. As. -hed hätte als i-Stamm (s. Holthausen, As. El. 



133 


§ 304 und 306, Anna. 2) vielleicht -häit ergeben können, doch wäre 
sicherlich eher heit zu erwarten gewesen, s. § 82 nebst Anm. Das 
as. -liedj z. B. in jugudhed 7 heisst im Mnd. -het und -heit (s. Vorbem. 
zu § 81), im Mbr. meistens - heit . Zur Beurteilung des Verhältnisses 
von -häit : as. -hed wären heranzuziehen die sicher aus dem Hd. 
stammenden arbäit , äit verglichen mit as. arhed , ed.) Beispiele: 
kraykhäit, vödhäit, dumhäit Krankheit, Wahrheit, Dummheit; renlixhäit, 
evixkäit Reinlichkeit, Ewigkeit. 

c) -lix. Auch hier ist starker Einfluss des Hd. bemerkbar: 
As. -Uk, mnd. -Uk, -lik (s. Nerger § 14, Tümpel, P. B. Beitr. VII, 57) 
hätte -lik ergeben. Aber schon in mbr. Urkunden findet sich nicht 
selten -lieh für -lik (vgl. Siewert, Nd. Jb. 29, 97, Graupe S. 35). 
Nach Dietzens Zeugnis (Nd. Jb. 20, 127) hat in Meckl. zu Anfang 
des 19. Jahrh. auf dem Lande noch -lik neben -lieh gegolten, als in 
den Städten -lieh schon durchgedrungen war. Das Suffix -ig (§ 119 a) 
mit seiner Aussprache -ix hat sicherlich zu der Suffixvertauschung 
beigetragen. 

d) Ein ganz anderes Schicksal als die Adjektivendung -Uk hat 
die substantivische Bildesilbe -ik gehabt: sie ist (über ek) > äk ge¬ 
worden. Beispiele: häräk (mnd. liederik) Hederich (§ 290), päräk 
(mnd. holstein. peddik) Mark der Bäume, mdräk (mnd. merredik, 
Gedike: marredig) Meerrettig. Hierher gehören auch der Eigenname 
Benäh < Bendik < Benedictus und das vänäk = Enterich der Alt¬ 
mark, des hannoverschen Wendlandes und sonst (vgl. Danneil S. 243 
und Nd. Korr. 6, 18 und 50), w'ozu das wäykä der NPri bei Ausfall 
der Mittelsilbe nichts als eine Weiterbildung durch -er sein wird 
(s. § 406 ß). 

e) Die Ableitungssilben -sam und -har haben sich entwickelt, 
wie wenn sie in betonter Silbe gestanden hätten; sie sind zu -zäm 
(§ 184) und -böä (§ 249) geworden, wobei ä in -zäm auf der flek¬ 
tierten Form oder dem Adv. beruhen muss. — Beispiele: laykzäm 
(as. langsamo adv. lang andauernd) langsam; äpmböä (mnd. openbär) 
offenbar. Ein grosser Teil auch der hierher gehörigen Eigenschafts¬ 
wörter ist sicherlich aus dem Hd. entlehnt, wie gehödzäm gehorsam, 
arbäitzäm arbeitsam, gemeinzäm gemeinsam, oder doch aus dem Hd. 
übersetzt, wie spödzäm sparsam, möyzäm mühsam, axtböä achtbar, 
daykböä dankbar. 


C. Die Konsonanten. 

1. Halbvokale, l und r. 

As. j. 

§ 122. As. j ist im Anlaut als j erhalten, z. B. jä ja, jöä 
Jahr, juyk jung, jägä Jäger, jenzlt (mbr. gemiden) jenseits. 

§ 123. Inlautendes^’ nach Vokalen ist in einem Teile der 
Pri verloren gegangen, z. B. zäm (as. saian) säen, blögm (as. blöian) 
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blühen, fröy früh, vgl. § 7, 4 b und § 76. Im nördl. Teil der OPri 
aber sagt man zäyn und zä-y, bloipn und blo-y (3. P. Sg. Präs, zäxt, 
bloxt), in ganz SPri zäjdn, blöjen, fröi (3. P. Sg. Präs, za-it, blö-it). 
Es scheint sicli hier also j erhalten, ja in einem Teile des Gebietes 
zu g verdichtet zu haben. Nun finden sich aber die Formen mit j 
gerade in dem Gebiet, in dem jedes g > j geworden ist. Man könnte 
also versucht sein auzunehmen, dass auf dem ganzen Gebiet die 
Formen einmal zägen, biogen gelautet hätten. Man braucht übrigens 
nicht unter allen Umständen anzunehmen, dass in dem g sich altes j 
wiederspiegele: g könnte hiatustilgend eingeschoben sein; es könnte 
auch nach § 130 aus w entstanden sein. Allerdings finden sich in 
der älteren Sprachperiode Formen wie * zewen, *blowen kaum; wohl 
aber schon in mbr. Urkunden die Formen megen, biogen (s. Graupe S. 36). 

§ 124. As. i nach Konsonanten ist auf dem ganzen Gebiete 
geschwunden, auch nach r, z. ß. neän (as. nerian erretten) nähren; 
med f. (as. merie, noch mnd. rnerie, merje) Stute. 

Anm. t, s Hiatus-i in Fremdwörtern > t$, s , z. B. patsön Portion, 
natäön Nation, aksön Auktion, Icomisön Kommission, profesön Beruf, vgl. auch 
Krtian < Christian, nach anderen Konson. > j, z. B. pröfjant Proviant, das 
zu g verhärtet ist in zh'fget Serviette. Zwischen i -f- Hiatus-Vokal wird 
zuweilen j eingeschoben, z. B. spijbn Spion, das > g geworden ist in figdlln 
Violine und tsigmiy < tsigorigen Cichorie (§ 143). Ganz geschwunden ist 
Hiatus-i in kastdn. kristdn Kastanien; aus ri- ist -rix geworden in materix 
Eiter (vgl. Heilig § 104), aus li- -il’x in pU&%ü’x Petersilie. 

§ 124a. Franzos. ■>. wird im Anlaut > s ; z. B. sandarm, sandäif 
Gendarm, sanem genieren, 6*ü (< jus) Sauce, im ln- und Auslaut 
> z, z. ß. pagäl ßagage, räl Wut (Rage), kräl (< coarage) Kraft. 

§ 125. In der ug. Verbind. Vok. -1- n (jj) ist n als l erhalten 
und hat sich mit dem voraufgehenden Vokal zu einem Diphthongen 
verbunden, z. ß. intwäi } di Ei; mäi Mai. Über Wörter wie fr&i frei, 
frdidn heiraten, drei drei vgl. § 243 ff. 

As. w. 

§ 126. Anlautendes as. w -f- Vok. > v ; z. B. vis Wiese, 
vetn wissen, vätd Wasser, vunä Wunder, vditn Weizen. 

An in. In der nw. Pri (§ 7, 1 b) lieisst durch Assimilation der Wiesen¬ 
oder Heubaum b&sbö?n für v&sböm (§ 188). Einem hd b entspricht v in dem 
jetzt veraltenden vMn Tante (mnd. loeseke, Koseform zu wase Base). 

§ 127. Anl. as. w -+- Kons. > v. Es existiert nur noch 
die Verbindung as. wr. Beispiele: vriyy (as. üt-wringan aus- 
drticken) wringen; (zik) vrayg (im Ablaut zum vorigen, vgl. me. 
wranglen ) mit einander ringen, sich balgen; (üm)-vrihj (vgl. me. 
wrikken hin und herdrehen); vrak untauglich; vralclix, vrakln wackelig, 
wackeln; vrädn dichter Wasserdampf vgl. § 7, 1 b; urivln (Iter. zu 
mnd. wriwen reiben) hin und herdrehen; vrousn (Etym.?) schwer 
arbeiten; vrit m. (mnd. ivrlt) Baumstubben, besonders von Ellernholz; 
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vrkgln, vrkglix (zu as. wrögian, irmd. wrögen rügen, schelten? s. § 92, 
Anin. 2) tadelsüchtig, scheltsüchtig sein. 

Aura. 1 In vrat f Warze für *vart ist vr- durch Umspringen des r 
entstanden; in r\tn reissen (as. writan ), rlm reiben (mnd. wriven) ist v verloren 
gegangen (vgl. Maurmann § 87 Anin.); ns Riese (vgl. as. wrisi) ist hd. (§ 188 
Anin. 1.) 

Anm. 2. As. wl- ist > l geworden, löynvrix (vgl. mnd. wlöm trübe, 
westfäl. flaöm, Holthausen, Soester Ma. § 156) trübe (von Flüssigkeiten). Noch 
Danneil gibt für die benachbarte Altmark flömrich neben lömrich an. 

§ 128. Anl. as. Kons. -+- iv. As. hw > v, z. B. vil f. (as. 
liwila) Weile, roupm (as. hröpan) rufen, vat (as. hivat) was, vö (as. 
hwö) wie. As. kw, tw, dw, sw > lew, tw, dw, sw (s. § 37), z. B. 
kive s f. Druckscliwiele, tue zwei, dwiyy zwingen, swat schwarz. 

Anm. 1. In hwösta, dem as. Grundwort für houstn Husten, muss w 
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schon verstummt sein, bevor li verklungen war; zögt süss heisst wohl schon 
irn As. snoti neben swöti (vgl. Kluge, Pauls Gr. I, S. 378 und Holthausen, 
As. El. § 166). 

Anm. 2. Kons. (bes. s) 4- w -f- e, i ist mehrfach > Kons. -+- Ü ver¬ 
schmolzen: zül f. (mnd. swellc, sülle, vgl. ags. sijll, ahd. swelli) Schwelle (ich 
glaube nicht, dass zül mit dem lat. solea zu verknüpfen ist); sii/pkn (mnd. 
schülpen) sich hin und herwerfen, von Flüssigkeiten in einem Gefass, schweppen, 
das von einem as. *swelpian kommen muss (vgl. mnl. sivalpen sich hin und 
herwerfen); züsIsl Schwester (mnd. fast allgemein süster, jetzt veraltet, doch 
weniger in Meckl. als in der Pri, s. Tümpel, P. B. Reit. VII, 66, Graupe S. 24, 
Siewert, Nd. Jb. 29, S. 100, Holthausen, As. El. § 166, Anm. 3; ich glaube, 
dass das heutige sweslk durch das Hd. wieder eingeführt ist); tüsn, jetzt znriiek- 
weichend vor twisn zwischen (mnd. tuschen und seltener twischen ), aber immer 
tü§ f. schmaler Gang zwischen zwei Gebäuden. Franck erklärt ZfdA 35, 385 f. 
auch züs sonst < *swis. 

Anm. 3. Anlautendes w ist geschwunden in niks, nist, nist nichts 

< as. niowiht (§ 180, Anm. 2). Ähnlich ist w < hw geschwunden in ndn-ich 

< mnd. nerne, nergenc < as. ni hwergin nirgend, vgl. § 173 b Anm. 1 
und § 272. 

§ 129. Inlaut, as. w ist nach a geschwunden, z. B. Jclou 
Klaue (§ 73), meistens auch nach au, eu, z. B. hoiwn hauen, dröydn 
drohen, trag Treue (§§ 95, 98, 105), zuweilen hier aber durch g 
vertreten, z B. klöy-j) (g < gen) Knäuel, s. folg. §. 

§ 130. As. intervokales w ist nach dunklen Vokalen häufig 
> g gewandelt, wobei dann gen > -g wird. Neben hoiwn , gnoiwn 
(Part. Prät. haut, gnout) hauen, nagen hört man hou-y, gnou-y (Part. 
Prät. hougt, gnougt ), neben klöydti (as. kleuwin) klöy-y Knäuel Garn; 
es heisst stets zöygl m. (as. *siuwila ) Pfrieme; gröijgl, zik gröygln 
(mnd. grüivel, vgl. grüwelik) Gespensterfurcht, sich vor Gespenstern 
fürchten; mou-y (mnd. mouwe) Ärmel (nur noch wenig gebräuchlich). 
Vgl. noch Pägl (Eigenname) < Pagel (so schon mnd.) < Pawel < Pa-ul 
und die alte Aussprache der Stadt Havelberg als Hagelberg. Bei rüx, 
flektiert rü-y rauh (mnd. rüh, as. rügi und rüwi rauhes Fell), bei 
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zei-y (as. sdivun, vgl. § 377) sahen und vielleicht auch bei te-y (mnd. 
teive) Zehe ist grammatischer Wechsel im Spiele. 

Der Waudel von w > g ermöglicht uns die Erklärung der merk¬ 
würdigen Form bläx blau (as. bläo, fiekt. bläwes, mnd. blä, bläwe). 
Aus einem obliquen Casus, etwa bläwan, ist blägen > blä-y entstanden, 
und hieraus ist ein neuer Nominativ bläx gezogen worden, der sich 
zu blä-y verhält wie tax zähe : tä-y zähen, rnx rauh : rü-y rauh oder 
wie dg Auge : ö-y Augen. Dieselbe Entwickelung ist für gräx grau 
(as. gräo fahl) in der alliterierenden Verbindung gris un gräx an¬ 
zunehmen; sonst heisst grau stets gris. 

Anm. 1. Der Übergang > g erklärt sich aus dem halbvokalischen 
Charakter des altgerm. w. Da es ein konsonantisches ü war, so wurde es mit 
stark zurückgezogener Zunge gesprochen, und so konnte leicht daraus der Weich¬ 
gaumenlaut g entstehen, vgl. Wilmanns, Deutsche Gr. I 2 , § 116. In Meckl. ist 
dieses g < w noch weiter verbreitet als in der Pri; es heisst dort immer hoit-vt, 
rün ruhen, trn- b trauen (Pri: trou 6 n). — Übrigens ist auch einige Male g > v 
geworden, s. § 177. 

Anm. 2. Über as. newan ausser > m&n nur s. § 292. Erhalten ist 
as. intervokales w nur in evix ewig. 

§ 131. Inlautendes w nach Konsonanten (l , r) wird, soweit es 
erhalten ist, wie as. b behandelt; es wird, wenn es durch Apokope 
des e in den Auslaut oder durch Apokope des e vor t steht, > v; 
wen > m. Erhalten ist es nur in gärm (as. gerwian bereiten) gerben; 
farm (mnd. verwert) färben; swalm Schwalben; swalv Schwalbe; faxt 
Farbe; naiv Narbe; fäitt 7 gäitt färbt, gerbt; ärvt (as. *erwit 7 erit; 
mnd. erwete 7 erte) Erbse (vgl. § 210 ff.). 

Anm. Inlautendes nachkonsonantisches w > f in en-/eä (mbr. engever) 
Ingwer und jelf&-en ein jeder, dessen ersten Bestandteil ich zu mhd. ieiwede)' 
stelle (§ 108); lov Löwe ist hd. (§ 98, Anm. 2), vgl. bräf brav. In afkät Advokat 
hat Präfixvertauschung mit der nd. Vorsilbe af- stattgefunden. 

In allen übrigen Fällen ist inlautendes w durch Ausgleich mit 
Formen mit auslautendem w oder mit Formen, wo früher w vor o 7 u 
stand (Holthausen, As. El. § 164), geschwunden; schon närv hat nöä 
(§ 213) neben sich; die nw. Pri sagt statt swalv swklk Schwalbe < 
mnd. swaleke 7 Demin. zu as. swala. 

§ 132. Auslautendes w ist überall geschwunden, nachdem es 
schon im As. > o geworden war, z. B. ze See, sne Schnee, mal (as. 
melo) Mehl, smeä (as. smero) Schmiere, göä (as. garo) gar. Näheres 
s. § 210 f. 

As. mnd. I. 

§ 133. As. I ist in der Regel in allen Stellungen erhalten, 
z. B. löpm laufen, zolt Salz, balky Balken, zal soll, äl Aal. 

As. II > l 7 z. B. vil Wille, stal Stall, auch wo es aus Id- (§ 283 a) 
entstanden ist, z. B. ölän (as. eldiron) Eltern. 

Mnd. len > ln, z. B. spögln spülen, faln fallen. 
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§ 134. I ist ausgefallen in as (mnd. als , seltener as ) als, wie; 
zast (schon mnd. schast) sollst, züst solltest; vist willst, vost wolltest; 
zak, vik , zük , vok, Satzdoppelformen zu zal ik , ik, zül ik , 

soll ich, will ich, sollte ich, wollte ich; vek (mbr. welk < as. hwilik 
irgend einer) einige, vekä welcher (Fragew. und Relat.); in unbetonter 
Silbe in tsufdrüt selbdritt; durch Dissimilation in Vildm Wilhelm. 

I ist eingeschoben in plump f. Pumpe, wohl in Anlehnung an 
plumps plumps; Meckl. sagt pump. 

Anm. 1. I > n (durch Dissimil.) iu knüpl (mnd. klüppel) Knüppel. 
Neben klisde a Klystier ist krisdeft, gebräuchlich (schon mnd.). 

Anm. 2. Für - Is hört man -Its sprechen, z. B. halts neben hals Hals. 

As. mnd. r. 

§ 135. As. r ist auf dem Lande durchweg als Zungen-r (vgl. 
§ 40) erhalten im Anlaut und im Inlaut zwischen Vokalen, in letzterem 
Falle unter Entwicklung eines Gleitvokals (d) vor sich, wenn r nach 
dem Hauptton steht, z. B. rext recht, rirjk Ring, röt rot, bre-y bringen, 
treky ziehen; Man Marie; zlrup Syrup; köreän kurieren; lesrä Lehrer; 
heeriyk Häring. 

As. rr > r, z. B. karn karren; nar Narr; gesir Geschirr, an - 
sirn aufzäumen; irn (as. irrian , mnd. irren , erren) irren; virix ver¬ 
worren; purn stochern; surn schurren; gnurn (im Ablaut zu mnd. 
gnarren knurren) knurren; slurn mit loser Fussbekleidung nachlässig 
gehen; snurn (mnd. snurren ein schnarrendes Geräusch machen) 
schnurren, dann betteln, snurä Bettler, weil er auswendig gelernte 
Worte herleiert. 

Anm. 1. Nach a nähert sich r dem abgeschwächten r, wobei a halblang 
wird, s. den folg. §; es heisst meistens kür Karre, und immer gnüfn knarren, 
kwäfn, kw&rix quarren, quengeln (von Kindern). 

Anm. 2. Walther erklärt Nd. Jb. 19, 23 mnd. narre für oberdeutsch = 
mnd. geck, dor; irn heisst im Mnd. oft, im Mmeckl. wohl immer erren , und schon 
im As. begegnet errislo Irrtum; gesir ansirn sind erst in nnd. Zeit belegt. 
Aber i und u gehen immer parallel, und da u vor rr als u erhalten ist, so ist 
es mir wahrscheinlich, dass auch i sich als i erhalten hat; ich möchte namentlich 
irn und ansirn nicht für hd. halten. 

§ 136. r vor Konsonant nach Vokal hat ein verschiedenes 
Schicksal. 

a) Vor Lippen- und Gaumenlauten wird es in der Regel > r, 
und zwar ist der Grad der Abschwächung abhängig von den um¬ 
gebenden Lauten. Dabei besteht nun eine Wechselbeziehung zwischen 
r und dem voraufgehenden kurzen Vokal: je unvollkommener der 
r-Laut gebildet wird, desto länger wird der Vokal. Kurz bleiben o 
und ö, und nach ihnen wird r auch fast ganz wie anlaut. r gesprochen, 
z. B. bork Rinde, borx kastrierter Eber, storm Sturm, dörp Dorf; 
etwas mehr, aber im ganzen doch nur schwach reduziert ist r vor m ) 
z. B. arm arm, wo man zur Not schon arm schreiben könnte. In 
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allen übrigen Fällen tritt zweifellos r ein und damit Längung des 
voraufgehenden kurzen Vokals (am meisteu wohl vor &), z. B. safp 
scharf, fatv Farbe, drvt Erbse, värk Werk, bärlc Birke, hark Harke. 

Anm. r bleibt in Lehnwörtern aus dem Hd., z. B. hirs Hirsch, f&rs 
Vers, virt Wirt. 

b) Vor ursprünglich stimmhaften Zahnlauten verklingt r > ä , 9, 
ein voraufgehender kurzer Vokal wird lang, z. B. föät (as. farcl) Fahrt, 
böäs (mnd. bars) Barsch, peät Pferd, eä Erde, twedn Zwirn, vöät Wort, 
kedl , oft keddl (§ 162) Kerl. 

Die unbetonten Endsilben -eren, -ern und -ren werden gleich- 
massig > an , z. B. stämdn (mnd. stameren) stottern; nüxdän nüchtern; 
fodn (mnd. fören) fahren, köredn kurieren. 

c) Vor ursprünglich stimmlosen Zahnlauten (t — hd. z, s, st, sk) 
ist r (z. T. schon im Mnd.) spurlos verschwunden (vgl. § 262 ), z. B. 
swat (as. swart ) schwarz; etwas in fädwäs (mnd. dwars , dwass) verquer; 
bas (mnd. barsk , bask) barsch, stark von Geschmack, z. B. basn papd 
spanischer Pfeffer; spatln (mnd. sparteleii) zappeln; pat (mnd. part < 
lat. partem) Teil, z. B. in ik fod min pat ich für meinen Teil; matln 
in zik df matln sich abquälen (mnd. martelen < griech.-lat. martyrium ; 
auch im Ahd. Mhd. findet sich die Form mit l : martala , rnartel neben 
martara , mat ter) ; bostn (as. brostan) geborsten; kosten (mnd. schönsten , 
schosten , vgl. an. skorsteinn) Schornstein; föst f. (mnd. vorste f., vorst 
m.) First; bost Borste — Riss; bost Brust; kot kurz; döst Durst. 

Anm, Hierzu kommen noch eine Reihe Fremdwörter: dtilrl Artillerie; 
kwate& Quartier; satek Scharteke; satiea Scharnier; /«/ä (< Tartare) Zigeuner; 
Kalln Karoliue; potkmdyk (< appartement) Abtritt. Auch in velt (as. wer old, 
mnd. werlt) wäre das r ausgefallen; doch ist das Wort wohl aus dem Hd. neu 
entlehnt. — Durch Dissimilation ist das erste r gefallen iu föd&n < hd. 
fordern (das nd. Wort heisst för&n , § 292) und wohl auch in födlst vorderste ; 
die mnd. Form heisst vorderst (vgl. § 344 Anm. 2). Über fodl Vorteil s. § 120 a. 

— In dem LehnwoTt niars Marsch ist r erhalten. 

§ 137. As. r in altem oder jungem Auslaut (d. h. nach Apokope 
des End-e) > ä ; z. B. yöä gar, bed f. Beere; spea Speer; ea (äs. ira ? 
ird) ihr; död n. (as. dar) Thor; föd (mnd. vore) Furche; fod (as. fiiri 
und fora) vor, für; hödi Haar; eä f. (as. erd) Ehre; sid schier; snöd 
Schnur; öd Ohr; büä (as. bür) Bauer. 

Die Flexions- oder Bildungssilbe -er ist > ä geworden, z. B. 
doxdd Tochter; kdlvd Kälber; ejrötd grösser. 

Anm. -er > a fängt erst östlich von der Pri an; darnach ist Bremer, 
Beiträge zur Geographie der dtsch. Maa. S. 169 f. zu berichtigen. 

End-r scheint geschwunden in da neben död (as. thär, thar) 
und vö (as. hwär, hwar) wo. Doch sind beide vielleicht hd.; bei vö 
mag auch Vermischung mit vö wie stattgefunden haben (vgl. § 71, 
Anm. 1). Bei vokalischem Anlaut des folgenden Wortes bleibt r 
immer erhalten, z. B. dödrüm darum, vörüm warum; vgl. auch die 
Satzdoppelform vörä wo er, wie er. 
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§ 138. r > l in kvlix übrig, durch Dissimilation in balbeän 
(schon mnd. halberen neben barberen) barbieren, mar misten oder 
murmisten Klickerkugel, wörtlich Marmorstein, und durch Assimilation 
in Superlativen wie födlst vorderste, bhnlst oberste, s. § 344 Anm. 2. 

Über Umstellung des r vgl. § 279; zum ganzen Abschnitt vgl. 
8 248 ff. 


2. Nasale. 

As. mnd. m. 

§ 139. As. m ist im Anlaut, im Inlaut und im Auslant nach 

betontem Vokal erhalten, z. B. mäan mähen, mdky machen, nies 

Mist; hdmä Hammer, löymerix trübe, vörmä Würmer, damp Dampf, 
bloum Blume, tarn zahm, vorm Wurm. 

As. mm > m, z. B. swem (m < mm), auch wo es nach § 282 
aus -mb- entstanden ist, z. B. tarn, lämd Lamm, Lämmer. 

Über m vgl. § 293, 294. 

Anm. Schon von Alters her ist m (oder n) vor f ausgefallen in flf 
(as. flf) fünf, %axi (as. s&fto Adv., mnd. %axt, § 229) sacht, sanft. 

§ 140. As. mnd. m nach unbetontem Vokal > ii in besn m. 

(as. besmo, mbr. besmen ) Besen; born m. (as. boäam, mnd. bodem(e), 
boden) Boden; brasn m. (mnd. brassem) Brachsen; färn m. (as . fadmos 
beide ausgestreckte Arme, mnd. vadem, mbr. vademes, vedmen; vgl. 
engl, fatlioni) Faden (als Mass), Faden (Garn); buzn m. (as. bösom, 
mnd. bösein) Busen. Vgl. auch bün (as. bium, biun) bin, bi lütn bei 
kleinem und das dem Hd. entlehnte ätn Atem. 

A u m. Das m in torm (neben torn) Turm (mbr. lom, selten tonn) erklärt 
sich durch Einfluss des Hd. (s. § 255), das m in twölm (neben twölv) durch 
Anlehnung an elm < as. elleban, das m in zülm selbst aus den obliquen Casus 
des as. selho, wie z. B. selhun, mnd. selven. 

§ 141. As. mnd. n ist im Anlaut, im Inlaut und im Auslaut 
nach betonten und unbetonten Vokalen erhalten, z. B. nap Napf, was 
Nase, knast Knorren (an Bäumen), snüt Schnauze, houn Huhn, down 
tun, stotn stossen, katii Katzen, swatn schwarzen. 

nn » n, z. B. zun Sonne, in der Regel auch, wo es aus -nd- 
entstanden ist (§ 283 ß), z. B. kinä Kinder. 

Über fi vgl. §§ 8, 293, 294. 

Anm. 1. n ist aus dem Accusativ des Artikels an das Hauptwort getreten 
in wöäs (as. ars ) anus (vgl. närnt für gunärnt guten Abend), es ist abgefallen 
in arä (as. n&dra, mnd. nadder und addei') Natter. Ob in emäl einmal n aus¬ 
gefallen ist (§ 120 a), oder ob Assimilation von nm > mm > m stattgefunden 
hat, ist nicht sicher. 

Anm. 2. n > m unter hd. Einfluss in iorm für torn Turm, vgl. 
§ 255 Anm. 
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§ 142. Von dem alten Schwund des n vor s und p unter 
Ersatzdehnung (Holthausen, As. El. § 191) ist in unserer Ma. nur 
ein Beispiel erhalten: im westl. Teil der Pri heisst Gans, Gänse: 
gous, göys, gös, ^8s (as. *gös, mnd gös). 

Aniu. 1. Der östl. Teil der Pri sagt nach § 7, 6 gans, g& ns; jans, 
jaiis. Uns, unser heisst auf dem ganzen Gebiet uns, uns; üs ist schon im 
Mbr. selten, vgl. Tümpel, Nd. Stud. S. 96 ff., Siewert, Nd. Jb. 29, 101. 

Anm. 2. Ob züs sonst aus einem westgerm. *swis (§ 128 Anm. 2) 
entstanden oder aus as. sus so mit unorganischem Umlaut zu erklären ist (vgl. 
Holthausen, P. B. Beitr. XIII, 367), oder ob es unter Abfall des t (§ 155) auf 
mnd. sust beruht und dieses für sunst seht, ist schwer zu entscheiden; auch 
im Mittelhochdeutschen existiert die n-lose Form sust neben sunst. Eher könnte 
man sich fragen, ob brüän begehren (von der Sau), Meckl., Vorpom. brüzn 
(soweit nicht bi&n gesagt wird) nicht zu einem bruns Brunst zu stellen wäre, 
das Walther im Mnd. Handwörterbuch anführt, allerdings mit einem ? versehen. 
Vielleicht reicht aber das Zw. brüsen zur Erklärung aus, das ten Doornkaat 
Koolraan auch in der Bedeutung ,sich bauschen, schwellen’ anführt. Und wie 
steht es mit lüs-tay d. i. die grosse Wagenrunge, die auf die Hinterradschrauben 
des Erntewagens gesteckt wird und über das Rad hinweg bis an den oberen 
Querbalken der langen Leitern reicht, um diese zu stützen? Früher gebrauchte 
man als Halt für das Rad den Achsnagel, lühs (mnd. lünse, lüsse, as. lunis 
und lun). Sollte lüsiay als lüs-stange zu deuten sein, also vou dieser lünse 
den Namen haben? Ich habe mir aus der Rostocker Gegend limstdky notiert. 
Freilich, in Wettbewerb tritt das mhd. liuhse Leuchse (s. Kluge, Wb.), das im 
Mnd. /üsse heissen müsste (§ 167). 

Von dem Schwund des n vor p (vgl. as. fldan finden, knp Rind, ?nüd 
Mund, ädar, ötfar ander) ist in unserer Mundart keine Spur mehr vorhanden, 
es sei denn, dass är&koudn, ,Wiederkauen 4 , das ich § 71 zu mnd. äefer in 
der Bedeutung »Eingeweide 4 gestellt habe, als ,anderkäuen 4 zu deuten wäre: 
drä würde genau ätfar entsprechen. 

§ 143. n vor p > m, z. B. zämp Senf, hämp Hanf (noch im 
16. Jhdt. finden sich sennep , hennep). 

In der Endung -en erhält sich n unverändert nur nach Vokalen 
und in den Verbindungen -ren und -len, die sich als -an und ln dar¬ 
stellen, z. B. mäsn mähen, foän fahren, faln fallen. In allen übrigen 
Fällen wird n silbisch. Dabei bleibt es alveolar nur nach den Zahn¬ 
lauten und den stimmlosen Reibelauten $, /*, x, ä, z. B. fdtn fassen, 
rlrn reiten, fin finden, brdn brennen, flesn flächsern, safn schaffen, 
laxn lachen, masn Maschen. Nach den Lippenlauten (ausser f) entsteht 
m, und zwar wird -pen > - pm , -ben (§ 147) > m, as. -hen, mnd. -ven 
> -m, -men > -m, z. B. löpm laufen, srim schreiben, am Ofen, ämt 
Abend, kem kämmen. Nach den Gaumenlauten (ausser x) endlich 
wandelt sich n > silbischem y , und zwar -ken > - ky , -gen > -y , z. B. 

kouky Kuchen, vä-y Wagen, wagen, liyy liegen, düxtiyy tüchtigen. 

Anm. 1. Über -v°n < -ven (srhxn schreiben), -<j a n, -j e n < -gen (kr&q e n, 
kr&fn gekriegt) in der südl. Pri vgl. § 7, 3 a, 

Anm. 2. Auffallend ist n für n in dan den (as. thena , thana , mnd. den). 

Ich vermute, dass der Akkus, des unbestimmten Geschlechtswortes en einen und 

7 o 

zön = so ein, solch (§ 354) eingewirkt haben. 
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Aura. 3. In der Bildungssilbe -enen (§ 114, 3) geht die Endung en 
verloren, z T. schon im Mnd., z. B. r\ky rechnen, aber r\kyt rechnet, wofür 
manche auch r&knt sprechen. Nicht zu dieser Gruppe gehört dro-y trocknen, 
dessen 3. P. S. Präs, drbxt = trocknet lautet. 

Anm. 4. Die Vorsilbe un- wird zu um vor Lippenlauten, zu uy vor 
Gaumenlauten, z. B. umbekant unbekannt, uygevis ungewiss, uyklouk unklug. 

Anm. 5. Über die Gruppe &är Kette < mnd. köderte s. § 114, 1 Anm. 1 
und § 337, über vkit neben v&itn, houst neben houstn § 334, 2. 

§ 144. n ist eingeschoben in alns alles (schon im Mnd. findet 
sich wie im Mnl. alient neben allet; das nd. t ist durch das hd. s 
verdrängt worden); ferner in einer Reihe von Fremdwörtern (vgl. 
Bernhardt, Nd. Jb. 20, 5), z. B. prufntsdwn prophezeien, fiznteän 
visitieren, ruyneän ruinieren, spiykulean spekulieren, wahrscheinlich 
auch in munstä Muster, munstän mustern, das wohl eher auf hd. 
muster < it. mostra als direkt auf dem lat. Grundworte monstrare 
beruht. 

Anm. Kurz hingewiesen soll noch werden auf die vielen nasalierten 
Formen, die sich neben den unnasalierten in derselben Ma. oder im Hd. finden, 
vgl. sluyk Speiseröhre : sinkt) schlucken, struyk : strük Strauch, streyk : strik , 
Jlüyk Flügel : hd. flügge , suykln : hd. schaukeln , luyk Lücke, Öffnung : Lücke 
od lük, hümpl : höj) Haufe, timprn : Zipfel, splint&-nf\kt : splitternackt, lütt¬ 
sten ausspionieren zu as. hlust Lauschen u. s. f. 


As. mnd. y in nk : ng. 

§ 145. As. mnd. y (der Gaumen-Nasal) ist iu allen Stellungen 
erhalten, z. B. jwyk jung, layk lank, lay lange, ziyy singen, eyl Engel, 
peniyk Pfennig. Neu erwachsen ist y im Auslaut < ken , gen , z. B. 
zaky sinken, vä-y Wagen, räky rechnen (s. § 143), in uy- für un- 
(§ 143, Anm 3), und in Lehnwörtern mit Nasal aus dem Franzos., 
z. B. potämayk (< appartement) Abtritt. 

Anm. n war schon im As. gefallen in honeg , honig Honig, jetzt honix; 
ltönix König ist hd. Lehnwort. 


3. Verschluss- und Reibelaute, 
a. Lippenlaute. 

As. mnd. p. 

§ 146. p ist in allen Stellungen erhalten; vor betontem Vokal, 
vor l und r und im Auslaut ist es stark aspiriert (§ 19), z. B. pot 
Topf, pip Pfeife, plöyy pflügen, preistd Prediger, sepä Schäfer, helpm 
helfen, gript greift, slöpt schläft, up auf. 

pp > p , z. B. nap Napf, apl Apfel, klopm klopfen. 

Anm. 1. p > f iu köft kauft, kaufte, gekauft, von küpm, und döft tauft, 
taufte, getauft (von döpm), das aber zu veralten beginnt und der Neubildung 
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dZpt Platz macbt. Das Praet. und Partip. Praet. lautete schon im Mnd. köfte , 
köft, die 3. Pers. Praes. aber kopt oder k[)pt (s. Graupe S. 23, Nerger § 59); 
das Partiz. ferköft findet sich schon im As. Vgl. noch §§ 116 und 118. — 
In afttk Apotheke hat Praefixvertauschung mit af - stattgefunden. 

Anm. 2. Zwischen m und t schiebt sich in der Aussprache leicht p ein; 
wird dann bei nachlässiger Aussprache t nicht artikuliert, so entstehen Formen 
wie hei nimp , kümp er nimmt, kommt; vgl. mützämps samt § 416. 

Anm. 3. p ist schon seit alter Zeit ausgefallen in tsalm (mbr. sahn) Psalm; 
durch Angleichung, wie es scheint, an v\m Gestänge (§ 88) auch in strö-vlm 
für strö-wipm (mnd wlpc) Strohwisch. Steht shtml Stummel für stumpl < stump 
stumpf? 

Anm. 4. p > h in einer Reihe von Lehn- und Fremdwörtern, z. B. 
5eä (mnd. bere, aber mnl. pere, ags. peru < lat. pira) Birne; bunt (< vlat. 
punctus gefleckt?) bunt; bröbe&n (aber prouv Probe) probieren; büri Porree u. a. 

Über b > p in Fremdwörtern s. § 147 Anm. 

Über f = hd. f < p s. § 153. 


As. mnd. b. 

§ 147. Der stimmhafte Verschlusslaut b kam im As. nur im 
Anlaut, nach m und in der Gemination (bb < bj) vor: er ist jetzt 
nur noch im Anlaut erhalten, z. B. bitn beissen, bük Bauch, breif 
Brief, bläx blau. 

Anm. In entlehnten Wörtern findet sich zuweilen p für b (vgl. § 146, 
Anm. 4); so in pukl Rücken, dass sich noch nicht im Mnd. findet, pikl Pickel, 
pankrot (Meckl. pauk&) bankerott; tsvpoln (mbr. zibollen) Zwiebeln. 

Über as. -mb- > m 7 das aus dem Inlaut auch in den Auslaut 
tritt, z. B. lam f lämä (as. lamb) Lamm, Lämmer, vgl. § 282. 

As. mnd. - bb - wird in der Regel > v, das sich in den Auslaut 
tretend weiter > v ; f entwickelt. Beispiele: kriv ; krif (as. kribbia) 
Krippe, riv, rif (as. ribbi, mbr. ribbe) Rippe, lief (as. hebbiu, mbr. 
hebbe) habe, duvlt doppelt, sruvä Handscheuerbesen (§ 60 Anm. 2). 
Hierher gehören zahlreiche Iterativbildungen, wie gravln (mnd. 
grabbelen) mit den Fingern hin und her greifen, zavln (mnd. sabben) 
geifern, kavln (mnd. kabbelen) sich zanken, vrivln (mnd. *wribbelen ; 
zu as. wriban reiben) einen Faden aufdrelien; drivln (mnd. *dribbelen, 
zu as. drlban treiben) in einem fort zum Aufbruch treiben, biuvän 
(mnd. blubberen) u s. f. Vgl. § 114, 3. 

Mnd. - bben wird wie mnd. -ven < as. -ben > m } z. B. krim 
Krippen, rim Rippen, hem haben (vgl. §§ 7, 2 c, 176 und 289). 

Anm. 1. In einem grossen Teil der Pri ist bb im Auslaut > p geworden, 
z. B. krip, rip, ik hep (§ 7, 2 c). 

Anm. 2. Auffällig ist p in tupm Zuber; nach mnd. tubbe (vgl. me. 
tubbe, nl. tobbe) müsste man tum erwarten. 
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As. b, mnd. v. 

§ 148. As. b (schon häufig v geschrieben), mnd. v > v . Es 
steht, wie im As., nur im Inlaut zwischen Vokal, nach l und r und 
vor l (< el ), z. B. lävix lebendig, kivit (mnd. kivit) Kiebitz, bävän 
beben, liävä Hafer, &vd über, vivä Weiber, kvl Übel, zülvä (as. siluhar) 
Silber, kälvä Kälber. 

v < as. b ist verhältnismässig selten geworden, einerseits dadurch, 
dass die so häufige Endung as. -b en, mnd. -ven > m geworden ist 
(§ 143), z. B. Jtäm (as. heb an) Himmel, läm (as. löbori) loben, stom 
(mnd. stoven) stauben, dörm dürfen, ämt (as. ah and, mnd. avend) 
Abend; anderseits dadurch, dass durch den Schwund des End-e 
(§ 117) mnd. v vielfach in den Auslaut getreten und durch Verlust 
des Stimmtons > v geworden ist (§ 44). — Über ven < mnd. -ven im 
südl. Teil der Pri vgl. § 7, 3 a. 

An in. h (statt v ) zwischen Vokalen, nach r, l und vor l ist durchaus 
ein Kennzeichen von Lehnwörtern, z. B. öb&st Oberst, tsouba. Zauber, röybli 
Räuber, bröbe&n probieren, balbezin barbieren, bibl Bibel, flbl Fibel, za,bl Säbel, 
jübl Jubel, trübl Trubel, oktöba Oktober. In solchen Fällen liegt es dem 
Niederdeutschen nahe, für b sein v einzuführen, so dass man auch röyva, zävl 
hört. In ähnlicher Weise ist schon im As. lat. scrlbere > skrlhan (jetzt Jrim), 
diabolus > diuhal (jetzt dXwl) geworden. Ist doch sogar das b von as. bür 
zu v gewandelt in der alten Zusammensetzung nt Ira < nübür Nachbar. So weist 
denn auch das b in arbhit, arbkitn durchaus auf Entlehnung aus dem Hoch¬ 
deutschen. Vgl. auch § 82 Anm. und § 158 Anm. 3. Anders Maurmann, 
§ 104 Anm. 

m < mnd. - ven hat Aulass zu einigen fehlerhaften Neubildungen 
gegeben: zu bann oben (as. biohan) ist ein neuer Superlativ b&mlst 
für bkvlst gebildet worden, zu stom stauben heisst die 3. P. Sg. Präs, 
häufiger stömt als stovt, und nach der Analogie von lim : lim leimen, 
Leim ist ein neues Hauptwort stöm Staub entstanden, das neben 
stof gebraucht wird. 

§ 149. In ursprünglichem Auslaut, auch Silbenauslaut, erscheint 
b ; wie schon im As., als /\ z. B. af ab, döf taub, vif Weib, c/raf (as. 
graf) Grab, grdfnits Begräbnis, gif gib, half halb. 

Bei alter Synkope (§ 118, a) erscheint as. b auch vor den 
Endungen st, t als f, z. B. gif st, gift gibst, gibt; drifst, drift treibst, 
treibt; siifst, siift schiebst, schiebt. In jungem Auslaut nach Apokope 
das End -0 und bei junger Synkope des e (§ 118, b) erscheint as. b als 
stimmlose Lenis, d. i. v, z. B. duv Taube, glov Glaube, Ikv lobe, 
ik äüv ich schiebe, haVv halbe; Ikvst, l&vt lebst, lebt, drvt erbt, kvt 
Obst, kr&vt Krebs. Vgl. § 44 und § 174. 

Anm. 1. Darnach erweist sich als hd.: op ob (as. ef, of, mnd. of ), aber 
auch grdf Graf, s. § 71. 

Anm. 2. gafl hölzerne Strohgabel verdankt sein f den Casus, wo f im 
Silbenauslaut, d. h. unmittelbar vor l stand, vgl. as. gaflie Gabel, Oxf. Gloss. 
und Holthausen, As. El. 222 Anm. 1. 
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Anm. 3. f < b ist ausgefallen in hkst, h&t hast, hat (mnd. liefst, 
lieft; schon rabr. häufig* liest, het)\ ferner in Zusammensetzungen wie halpat 
halbpart, halv&q halbwegs (§ 120 a), oft auch in srlbouk Schreibbuch, und im 
Satzzusammenhänge in Formen wie gimi gib mir; vgl. §§ 298, 299. 

Anm. 4. f v > v , wenn es im Satzzusammenhänge in den Inlaut tritt, 
z. B. dörvik darf ich, bllvik bleibe ich, giv&m gib ihm. Vgl. raf und die 
Weiterbildung rav a herab (§ 111), ferner § 298. 

f- 

§ 150. As. mnd. f > f. Es findet sich seit Alters nur im An- 
und Auslaut, z. B. flf 5, fout Fuss, flas Flachs, frünt Freund, stlf 
steif, hof Hof, vulf Wolf. Ebenso im Silben aus laut, z. B. twlfl, 
twlfln (as. twlflon) Zweifel, zweifeln. 

§ 151. Silben an lautendes f in stimmhafter Umgebung war 
schon im As. stimmhaft geworden und ist v geblieben, ist aber 
neuerdings bei Ab- und Ausfall von Endungs-e > v geworden, d. h. 
hat den Stimmton eingebiisst, z. B. Mt? Höfe,, vülv Wölfe. Nach 
§ 7, 3 a ist ’Ven in NPri > m geworden: am (mnd. oven) Ofen. 

Anm. 1. Das v iu fw 5 (vor Hauptwörtern) neben flf und twölv 12 
erklärt sich aus den as. Pluralen fihi, twelihi . Neben kdrv (mnd kerve) Kerbe 
findet sich in gewissen Verbindungen kär. 

Anm. 2. Fremdes f in stimmhafter Umgebung wird häufig > v , z. B. 
kuv&t < frz. coffre, tüvl Kartoffel, Pantoffel (§ 112), wofür man zuweilen tüfl 
hört, wie tkvl neben t&fl. Vgl. auch vÖvl, xövl wieviel, soviel (§ 120) und 
livfoi, wenn es aus dem Hd. stammt und nicht unmittelbar auf frz. livrer 
zurückgeht. 

-fl, -fn nach langem Vokal weist immer auf Entlehnung aus 
dem Hochdeutschen, z. B. sträfn strafen, gräfn Grafen, täfl Tafel. 
Inlautendes f nach kurzem Vokal kann alt sein; es geht dann auf ff 
zurück, z. B. knufn knuffen, pufn puffen, blafn bellen, mufix 1. modrig, 
2. verdrossen. 

Germ, f und germ. b im In- und Auslaut sind also in unserer 
Ma. (wie überhaupt im Nd.) zusammengefallen. 

§ 152. Die Verbindung -ft ist schon im As. nicht selten zu 
ht = cht übergegangen. 

Im Mnd. findet sich in derselben Ma. (so auch im Meckl. und 
Mbr., vgl. Nerger S. 60, Graupe S. 29) dasselbe Wort mit -ft und -cht, 
für cht wird auch ft geschrieben, und ft und cht reimen. In unserer 
Ma. finden sich von -cht < -ft folgende Spuren: axtä (as. aftar, ahter) 
hinter (vgl. § 7, 2 d); dazu zik fä-äxtän (§ 51, 2 b) sich erholen; ütluxtn 
auslüften, während luxt (mnd. luht) Luft nur noch von allerältesten 
Leuten für luft gebraucht wird; zaxt (as. säfto, mnd. sacht ) sachte; 
zixtn sieben; saxt (mnd schacht) 1. Quadratrute 2. Schaft in stävUaxt 
Stiefelschaft. 3. (Meckl.) Stock zum Schlagen, Tracht Schläge. Gehört 
dazu saxtlhalm? Der volkstümliche Name ist katn-stedt Katzensterz, 
für den verpönten Wiesenschachtelhalm düvut, dessen mnd. Form 
düvenwocke heisst, s. Grimm, Dt. Wb. unter Duwock. 
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§ 153. Hd. pf, f (< p) > f (pf) in einer Reihe von Lehnwörtern, 
z. B. fant Pfand, flixt (neben plixt) Pflicht, ßfdliijh Pfifferling, trumf 
Trumpf, Icemfn (mnd. kemperi) kämpfen, söpfä Schöpfer; hofn (mbr. 
Ifiapen) hoffen, safn (schon mbr. schaffen neben scheppen , scliappen ), 
rextsafn (mbr. rechtschapen ), zaft (mnd. sap) Saft, grif Griff (dazu 
griff Griffel?), slöyf Schleife. Über die Ableitungssilbe hd. §aft für 
nd. schap , schop s. § 121a. Mehr medizinisch sagt man kremf\ imfn 
Krämpfe, impfen, mehr volkstümlich kramp , impm 

An in. 1. Auffällig ist das f in steÄfbrour&, steißra, Stiefbruder, Stiefvater 
u. s. w. Schon das Mnd. sagt regelmässig stef, das Mnl. stief ; nur das Engl, 
und das Fries, haben p bewahrt (vgl ags. steop-sunu). Möglicherweise hat sich 
zuerst im as. *stiopfader j) an f assimiliert, und die /’-Form ist dann auf die 
anderen Verbindungen übertragen worden; so schon Walther, Nd. Jb. I, 50. 

Anm. 2. f ist eingeschoben in den beiden Lehnwörtern tsimft Zimmet, 
zamft Sammet 


b. Zahnlaute. 

As. mnd. t. 

§ 154. As. mnd. t ist in der Regel im An-, In- und Auslaut 
erhalten, z. B. tit Zeit, twe 2, treky ziehen, feotix 40, lätn lassen, üt 
aus, holt Holz. 

Anm. 1. Nach langem Vokal in stimmhafter Umgebung, vor allem vor 
l, auch nach Reibelauten wird inlautendes t vielfach zu stimmlosem d, d. h. mit 
geringerem Luftdruck gebildet als sonst, z. B. b&d ä besser, doxdk Tochter, sl&dl 
Schlüssel. 

Anm. 2. t > d in Fremdwörtern wie madräts Matratze, kardüt§ Kar¬ 
tätsche, Pferdestriegel. 

As. tt > t. z. B. hat Katze, zitn sitzen. 

As. t : tt -+- t > t in der Verbalflexion bei alter Synkope, d. h. 
in der 3. P. S. Präs, und bei schwachen Ztw. der Klasse I b (lang- 
silbige der ja-Klasse) auch im Präterit. und im Partiz. Prät., z. B. 
geitn — gilt giessen — giesst, zitn — zit sitzen — sitzt, stötn — stöt 
stossen — stösst, gestossen, böytn — hot böten (besprechen) — bötet, 
gebötet. 

Bei jüngerer Synkope aber, d. h. bei den übrigen schwachen 
Ztw., entsteht aus as. t, tt -f- t ein t, welches mit stärkerem Luft¬ 
druck und Muskeldruck abgesetzt als eingesetzt wird (Bremer, Dtsch. 
Phonetik, § 53 ff. § 93 ff.). Die Dauer der Verschlussstellung ist 
daher naturgemäss grösser als beim einfachen End-£, der nach¬ 
strömende Lufthauch viel stärker. Ich bezeichne dieses t mit ft. 
Beispiele: zetn — zeft setzen — setzt, setzte, gesetzt; swetn — sweft 
schwitzen — schwitzt, schwitzte, geschwitzt. 

Anm. 1. Dieses ft finden sich natürlich auch im Plur. Prät., z. B. 
zeftn, sweftn setzten, schwitzten. 

Anm. 2. st, xt -f- t > st, xt, z. B. tröstn — ti'Öst trösten, tröstet, 
getröstet, paxtn — paxt pachten — pachtet, gepachtet. 

Niederdeutsches Jahrbuch XXXI. 10 
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§ 155. t fällt aus in -xt + st, z. B. du paxst du pachtest, 
lixst leichteste zu lixt leicht. — t ist abgefallen in is ist (schon as. 
häufig is neben ist) ; in nix nicht (schon mnd. mbr. nicht selten nich 
für nicht, vgl. Tümpel, Ndd. Stud. S. 60 ff.); in niks, der in NPri 
gebräuchlichen Form für nichts (in der s. Form nist und der ö. Form 
nist ist t erhalten); in züs < mnd sus , wenn dieses für sust < *sunst 
stehen sollte (§ 142, Anm. 2); in Satzdoppelformen wie müh < müt 
ik muss ich, vek < vet ik weiss ich (vgl. § 298); häufig in mark für 
markt Mark. Es scheint auch ausgefallen in nkln trödeln: das 
Bremer Wb verzeichnet neteln, nöteln , und das gleichbedeutende nl. 
neiden wird zu mnl. neutelen gestellt. 

Anm. Nach Vokal vor st ist t seit alters in best beste geschwunden. 
In mbr. Urkunden heisst es meistens auch teste, groste letzte, grösste (vgl. 
Graupe S. 31); heutzutage sagt man nur leist, grÖtst , wie auch vetst weisst, 
wofür Meckl. veist sagt. 

§ 156. t ist, schon im Mnd., angetreten in der 2. P. Sg. Präs, 
und Prät., z. B. gif st, geivst gibst, gabst (§ 257, Anm. 1.); dann an 
einzelne Wörter, besonders solche, die schon auf einen Zahnlaut 
endigten, z. B. dedt n. (schon mnd. der und derb) Untier (vielleicht 
unter Einfluss des mnd. Kollektivums derte n. Getier); mödt (mnd. 
mar) in mödt-drüky Alpdrücken, vgl. § 420; änäthalf anderhalb; mln- 
väyt neben minväy meinetwegen, förixt vorige. Bei mänt Mond (neben 
man § 71 Anm.), kämt Hemd (neben kam) ist das t wohl durch 
Einfluss der entsprechenden hd. Wörter (§ 71) angetreten. Vgl. auch 
kuvät neben kuvä < frz. coffre Koffer und das hd. entslt einzeln. 

Anm. 1. In püstn — mhd. phüsen und Icnüst = hd. Knaus scheinen 
mir «/-Bildungen vorzuliegen. 

Anm. 2. Zwischen s und r vor dem Tone ist die Aussprache durch t 
erleichtert in kastrol < frz. casserolle. 

Anm. 3. In rn.it (mnd. vereinzelt niet), der prädikativen Form zu riki 
neu könnte man eine merkwürdige Spur der im Mnd. noch seltenen, jetzt 
namentlich in Westfalen (vgl. Behaghel, Pauls Gr. I, S. 771) häufigeren Endung 
-et im Nom. Akk. Sgl. Neutr. sehen wollen. Ich meine- allerdings eher, dass t 
angetreten ist in Anlehnung an olt alt, mit dem es so häufig im Gegensatz steht. 

Anm. 4. Über die Verbalsubstantive auf ent, z. B. dkt Umt das Leben 
vgl. § 356. 

Anm. 5. In stärk b stürzen (mnd. störten) scheint mir Dissimilation des 
zweiten t > k vorzuliegen. 

Anm. 6. Über t < germ. d in Lehnwörtern aus dem Hd. s. § 163. 

Anm. 7. Zahlreich sind die Lehnwörter aus dem Hd., in denen für nd. 
t das hd. tz , ss, s als ts, s erscheint. Dabei ist zu bemerken, dass der Prig- 
nitzer eine gewisse Schwierigkeit hat, ts im Anlaut zu sprechen, und dass viele 
im Anlaut und im Inlaut nach Konsonanten dafür s sprechen, a) im Anlaut: 
ts&g, tsik (schon mnd. sege ) Ziege; tslin (schon mnd. siren) zieren; tsitkn 
(schon mnd. sitteren) zittern, tsitkn un tsä b zittern und zagen; tsif (schon 
mnd. sibb) weibliches Kaninchen; tsax (schon mnd. sage ) zaghaft; alt sind auch 
wohl f&ts&xt verzagt und tsex Zeche, vgl. mnl. vertsagen, sech ; — tsank, 
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tsanka Zank, zanken; tsorn Zorn (aber f&töfoi erzürnen); ts\ln zielen (rand. 
tölen ); tslpm zupfen (in den Haaren); tsapln zappeln; tsouba, tsoubkn Zauber, 
zaubern; tsUtin&k Zeitung; tsimlix ziemlich (Meckl. t&mlix ); ( t)swek, (t)swek- 
m&six zweckmässig; tsümftix zünftig, an seiner Stelle; tsuxt , untsuxt Zucht, 
Unzucht, (im moralischen Sinne, sonst toxt) ; ütsemnk Auszehrung ; trüxtsopm 
zurückzucken; tsäl Zahl (aber betäln bezahlen, Meckl. auch tal ); tsux (Meckl. 
tox ) Eisenbahnzug. — b) Im Inlaut: reitsn reizen (bes. im Kartenspiel), nutsn 
nütslix Nutzen, nützen, nützlich; xXxfsn seufzen; axsix 80 (für axtix ); esix 
Essig (as. etik) ; rrCksix massig; entslt (mnd. entelen) einzeln. — c) Im Auslaut: 
gants, genslix (schon mnd. gantz, genzlich, genzliken) ganz, gänzlich; zats , 
afzats, bexats Satz, Absatz, Besatz; spits spitz; blits Blitz; vits Witz; slits 
Schlitz; rite Ritze; 7'ots Rotz; lclots Klotz, trots Trotz; stolts stolz (als Ei¬ 
genname noch Stolt ); filts Geizhals; gesüts Geschütz; gevürts Gewürz; gezets 
Gesetz; snoutsbö&t Schnurrbart; nets neben net Netz; kreis (schon mnd. kreis 
neben kreit ); has, hasn , heslix Hass, hassen, hässlich; ris Riss; lös, los Löss; 
strüs Strauss (Blumen); grüs Gruss (von Kohlen, Torf, Steinen); sus Schuss; 
flus Fluss (bes. als Krankheit); spls Spiess; slos Schloss (als Gebäude); fräs , fresn 
Frass, fressen (verächtlich, sonst fr\tn)\ hornis (mnd. hörnte) Hornisse; afs&tsn 
abschätzen; busn büssen; gr&sn grüsseu; dU is kein mus das ist kein Muss. 
Meistens sagt man auch grösmud& Grossmutter. Aus s ist s geworden in dem 
alten Lehnwort korbs (mnd. körbitxe < ahd. knrbi ^ < lat. cucurbita , vgl. ags. 
cyrfet und § 271). 


Mnd. d. 

§ 157. Schon zu Beginn der mittleren Periode war as. }?, d 
> d geworden: mnd. d vertritt also as. d, d, ]?, d. i. hd. t und d. 
Mnd. d hat sich nur im Anlaut erhalten, z. B. del Teil, doun tun, 
drinky trinken; denky denken, diyk Ding, drei drei. Abweichend vom 
Westen des nd. Gebietes (vgl. u. a. Maurmann § 111, Holthausen, 
Soester Ma. § 163) ist auch as. pu>- > dw geworden, z. B. dwiyy (as. 
pwingan) zwingen, dweä (as. ] nverh) quer, dwas in fädwas (mnd. 
dwars) verdreht, dwel f. (mnd. dwele Handtuch) Tischtuch (§ 7, 2 d), 
dwats verdreht. 

§ 158. Mnd. d im Inlaut ist zwischen Vokalen, ausgenommen 
vor / < elj im nördl. Teile der WPri zu einem r-Laute geworden, hat 
sich in einem angrenzenden schmalen Gürtel der WPri und in der 
nördl. Hälfte der OPri als d erhalten, und erscheint im südl. Teile 
der gesamten Pri als ein j-Laut (Näheres § 7, 2 a und Anm. 1 u. 2). 
Boberow, das im r-Gebiete liegt, bietet folgende Formen: brourä 
Bruder, snlrä Schneider, blärä Blätter, dörix tot, frär Friede, vir 
Weide, bror Brote, rör rote, snihi schneiden, färn Faden, brärn 
Braten. Vor n wird der r-Laut also reduziert, wie r, gesprochen. 
Vor l ist d erhalten geblieben, z. B. nädl Nadel, rädl Kornrade, 
Md/ Kotstück, edhnan Edelmann (vgl. Holthausen, Soester Ma. § 166). 

Anm. 1. Der auf Trägheit in der Lautbildung beruhende Wandel von 
d > r ist entschieden jüngeren Datums und sicherlich jünger als die Vertretung 
des intervokalen d durch j. Nach meiner Wahrnehmung ist gerade die Pri und 

10 * 
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der angrenzende Strich von Meckl. hinsichtlich der Schärfe der Artikulation am 
weitesten nach r vorgeschritten (vgl. z. B. Nerger § 193, Gilow, Leitfaden zur 
plattdeutschen Sprache, Anclam 1868 S. 32 37). Zu derselben Zeit, wo 

Bratring für die südl. Altmark schon meistens j (g) für intervokales d schreibt, 
schreiben Hindenberg und Gedike rf:*ersterer schreibt hede Heede, mMe 
Made, letzterer brüde Bräute, lüde Leute, ryden reiten. Das ist allerdings nicht 
beweiskräftig, da beide ihre hd. Orthographie auf das Nd. Überträgen haben: 
Hindenberg schreibt z. B. auch Naber Nachbar, mit hochdeutschem b. Aber 
hei beiüben gibt er an, es werde belöwen ausgesprochen. Sollte er, der gerne 
auf Unterschiede zwischen seiner mittelmärkischen Heimat und der Pri achtet, 
nicht auch ein r für d bemerkt und hervorgehoben haben? 

Anderseits ist zu bedenken, dass in Wörtern wie /Wir (mnd. irede) Friede, 
wir Weide (mnd. wide) d sich schon nach r hin bewegt haben muss, als Eud-e 
noch bestand: nach Schwund des End-e in den Auslaut geratendes d wäre 
einfach t geworden (§ 161); überhaupt ist der Lautwandel von d > r eben an 
intervokales d gebunden. Nun haben wir aber § 117 Anm. 1 gesehen, dass 
End-e höchstwahrscheinlich im Laufe des 18. Jh. verstummt ist. Nicht lange 
vorher wird sich ein r-haltiger Laut für d eingestellt haben. Das älteste 
Zeugnis für den Übergang von d > r ist das von Dietz, abgedruckt im Nd. 
Jb. 20, 125. 127. Darnach war für gewisse Teile von Meckl. dieser Übergang 
zu Anfang des 19. Jh. schon vollzogen. 

Man beachte auch, dass r für d immer nach langem Vokale steht: da 
eben nur intervokales d in Frage kommt, so stand der vorhergehende Vokal in 
offener Silbe und musste gelängt werden (§ 183 ff.). In Wörtern wie Zärä Leder, 
Ifo'ich leer müssen wir von einem jüngeren dd ansgehen (§ 159). 

Anm. 2. In dem r- und ^-Gebiete gibt es zwei merkwürdige Wörter, 
die ausgefallenes d und auch Spuren seines Vertreters j zeigen: täi°n (as. 
ledian) und spr&i e n (mnd. spröden) s. § 82, b. Man könnte im Hinblick auf 
verschiedensprachige Ansiedler denken, dass bei diesen beiden Wörtern eine 
andersartige Ausgleichung stattgefunden habe: dann müsste man aber des Schwund 
des intervokalen d sehr früh ansetzen. Mir scheint wahrscheinlicher, dass diese 
Formen vom Süden her eingewaudert sind. 

Anm. 3. Erhaltung des d zwischen Vokalen deutet auf hochdeutsche 
Entlehnung, so in rüdix ungezogen, gnUix gnädig. Hochdeutscher Einfluss muss 
auch vorliegen in muda Mutter (für *mouri, vgl. broura, Bruder), fadk (neben 
fdrdi) Vater. Sicher hd. ist fedk Vetter; das schon etwas altertümliche fer& 
bezeichnet jeden männlichen Verwandten. Halbhochdeutsch ist auch twet zweite. 
— Aus dem Hd. stammen natürlich auch die Wörter mit t = as. d, et, z. B. 
Satn Schatten (as. skado), arb&itn (mnd. arbeideii ) arbeiten, ätn Atem, begl&itn 
begleiten, Siül Scheitel, bet ln betteln, snita Schnitter, sütln schütteln. — Sehr 
auffällig ist t statt r in stütii (schon mnd. stüte, vgl. aber ne. stud) Roggen¬ 
weissbrot, und in rüt, Mz. rüt?i Fensterraute. 

Anm. 4. krit Kreide stammt vom lat. creta; roman. creda, das Grund¬ 
wort zum hd. Kreide, hätte krir ergeben, wie rom. seda zlr Seide. IF\t heute 
(Mt auch im ^-Gebiete) kann nicht auf as. hiudu, mnd. hüde beruhen, das Mr 
ergeben hätte. Ich vermute Beeinflussung durch das mhd. hiute, und bemerke, 
dass sich schon im Mnd. hüte findet. Für zit Seite ist nicht mnd. slde, sondern 
die Nebenform sit f. als Grundwort anzusetzen. 

Anm. 5. Weggefallen ist inlautendes d in gunmörn guten Morgen. 
gundux guten Tag, und in i/% in Verbindungen wie i l e best allerbeste, das ich 



149 


zu mnd. Idel lauter, uuvermischt stellen möchte (eine andere Erklärung s. bei 
Holthausen, Soester Ma. § 115). Zu erwähnen ist noch, das r < d oft nicht 

mehr gehört wird in b&i beide (neben bkir) und in zö drä as (neben zö drär as) 

sobald als. Uber den Ausfall der Mittelsilbe - de - in Wörtern wie brlij&m 
Bräutigam s. § 115, 5. 

§ 159. Mnd dd > r. Man muss unterscheiden a) altes, schon 
as. dd (< dj), z. B. ver f. (as. weddi n. Pfand) Wette; her (as. beddi) 

Bett (vgl § 318 Anm.); mir f. (as. middi n. und middia f.) Mitte; 

birn (as. biddian ) bitten; rern (mnd. redden) retten; pern (mnd. pedden) 
treten; torn (mnd. Hodden, s. § 59) streuen von Körnern und Nadeln; 
siir?i (as. skuddian) schütten, schütteln; dazn sürkopm mit dem Kopfe 
schütteln; vgl. auch har hatte < mnd. hadde und klärn schlecht 
schreiben (Kladde), b) jüngeres mnd. dd, das sich gebildet hat nach 
kurzem Vokal in solchen Wörtern, in denen in einer bestimmten Zeit 
kurzer und langer Vokal innerhalb der Flexion ab wechseln mussten, 
in denen aber der kurze Vokal durch Ausgleich den Sieg davon 
getragen hat, z. B. born Boden, lärd (mnd. ledder ), lärix (mnd. leddig) 
leer. Vgl. 7,2 c und § 222. . 

Vor l < el ist natürlich auch hier (§ 158) d erhalten, z. B. 
edlman (mnd. eddel) Edelmann. Vgl. auch Iterativbildungen wie 
brudln unordentlich machen, tudln zerstreut sein, tudlix zerstreut. 
-md- > mm > m, z. B. häm Hemde s. § 283 v. -nd- > nn > n, 
z. B. kinä Kinder, pün Pfunde, s. § 283 ß -Id- > ll > l } z. B. öld 
älter, kül Kälte, s._ § 283 a. - rd - > r, das in jungem Auslaut noch 
zu ä wird, z. B. fdrix fertig, peä Pferde, s. § 284. 

§ 160. As. d, d -f- id in der 3. P. Präs. Sing, ist in starken 
Ztwn. und bei den schwachen der Klasse I b > t geworden, z. B. 
snit schneidet, büt bietet (as. biodan ), höt hütet (as. hödian)\ bei den 
übrigen schwachen Verben > rt ) z. B. rärt redet. Dieses r dringt 
durch Ausgleichung auch in die Klasse Ib der schw. Ztw.; so hört 
man höyrt neben höt hütet, und immer Hirt für das ausgestorbene 
lüt läutet; schadet heisst immer sät. (Vgl. § 154.) 

§ 161. Auslaut, as. d > t, z. B. blat Blatt, döt tot, röt rot, 
bröt Brod, gout gut, Teint Kind, olt alt, peät Pferd. 

Anm. 1. Das n in bün band (a9. band), das l in gül galt (as. gald ), 
das r in sneir schnitt (as. snkft, sned ) muss also aus dem Inlaut stammen; 
denn nur dort w'ird -nd-, -Id- > n,l (§ 159), -d- > r (§ 158). Es stammt 
aus dem Plur. Prater, oder direkt aus dem Optativ, s. § 366. 

Anm. 2. Auslautendes d im ersten Gliede von zusammengesetzten 
Wörtern, deren zweites Glied auch mit d anfängt, geht gern verloren, z. B. 
handouk Handtuch, kindöp Kindtaufe. — d ist auch ausgefallen in den aus 
dem Hd. stammenden Wörtern ornumk, orn Ordnung, ordnen. 

§ 162. d schiebt sich gerne ein vor l nach langem Vokal; so 
(immer) in sträidls Streu, stäidl steil neben stäil, keddl Kerl, Köddl, 
Kadi (hd.) Karl, däidln teilen neben däiln , vgl. auch pädln schwatzen 
< frz. parier; ferner zwischen n und d oder r ; z. B. Heinrix neben 
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Heindrix, rentlix reinlich. Angetreten ist t (für d) in hin in der 
Redensart kein hint orä kint keine Anverwandten (s. § 232 Anm. 2). 

§ 163. Als lid. erweisen sich (ausser den § 158 Anm. 3 u. 4 
angeführten) durch ihr t für nd. d: tid Tier ( deät nur noch Schimpf¬ 
wort, vgl. Löwe, Nd. Jb. XIV, 36); trürix, trüän traurig, trauern; 
trUpsdl Trübsal; töm toben (aber as. dohon delirare); fätihj vertilgen 
(mbr. delgen ), tiiks tückisch, tön (mnd. dön) Ton; artix (neben ödrix 
§ 249) artig; gevitä (aber värän donnern) Gewitter; zatlä (aber zädl 
Sattel) Sattler; zeltn selten; glat Kompar. glätä glatt; got, Gen. gots 
Gott; heräits bereits. 

Anm. In tVit Düte und tint Dinte entspricht nd. t einem hd. d. 

§ 164. Hieran knüpft sich die wichtige Frage: Ist auch t im 
Prater, der schwachen Ztw. auf hochdeutschen Einfluss zurück¬ 
zuführen, wenn es heisst Ihvtn lobten ; bärtn beteten, mitn mähten, 
bovin bauten, dromtn träumten (mnd. drömden ), fültn faulten (mnd. 
milden) faulten? Ich meine nicht. Schon im As. wurde d nach 
stimmlosen Lauten > t\ Holthausen führt im As. El. § 248 an: döpta 
taufte, bötta büsste, senkta senkte, kusta küsste; vgl. mnd. Formen 
wie muste, dofte, sockte. Die starken Ztw. mit dem Stammauslaut t 
boten ebenfalls im As. -tj - tun, im Mnd. -t, -ten, z. B. göt, götun — 
göt, göten goss, gossen. Zu bedenken ist auch, dass -Id-, -md- 7 -rul-, 
-rd- zu l, m, n, r hätten werden müssen (§ 283, 285): wie wollte man 
aber dann noch z. B. füln < fülden faulten unterscheiden können von 
der Mehrzahl der Gegenwart, die auch füln hiess? Nach Apokope 
des e heisst der Sing. Prät. ohnedies fült (< fülde ), da auslautendes 
d von selbst > t wurde. Was lag näher, als daraus fültn neu zu 
bilden und sich so das nötige Unterscheidungsmerkmal für das 
Präteritum zu erhalten? 

Eine ähnliche Frage besteht hinsichtlich einiger einzelner Wörter: 
öät (mnd. art, flektiert arde) Art, föät (as. fard) Fahrt sollten in der 
Mehrzahl ödrn, födrn heissen (vgl. göorn < as. gardo Garten); sie 
lauten aber ödtn , födtn. Ähnlich heisst antworten antvodtn statt 
antvödrn (as. andwordian) ; denn -rd-, das im Auslaut > rt wird, 
assimiliert sich zwischen Vokalen > rr > r (§ 285 und Anm.). Man 
könnte auch hier an Anlehnung an die hd. Formen „Arten“, „Fahrten“, 
„antworten“ denken. Ich glaube aber vielmehr, dass wir es mit 
Neubildungen aus der Einzahl zu tun haben, zu denen köät — köstn 
(< franz. carte ) und pöät — pödtn (< lat. porta ) das Muster boten. 
Vgl. auch § 346 Anm. 


As. mnd. s. 

§ 165. As. mnd. s > z im Anlaut vor Vokalen, im Inlaut 
zwischen Vokalen und nach Liquiden und Nasalen, z. B. zeis Sense, 
zhjYj singen, zi\m 7, zun Sonne; Mzä Häuser, räzlk Wiesel, lazn lesen, 
vamzn prügeln, pinzl Pinsel. 
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All in. 1. Dass auch s nach r ursprünglich stimmhaft war, beweist das 
Schicksal des r und des vorangehenden Vokals: man s. § 248 f. und vgl. wöäs 
(mnd. ars) anus , böks (mud. bars) Barsch mit fk-dwas verrückt < dwars, 
dwass, das sicher stimmloses s hatte. Manche sprechen auch s in pksön Person. 

A n in. 2. Nach kurzem Vokal vor l und n wird das s mit etwas grösserem 
Luftdruck und etwas grösserer Muskelspannung gesprochen : es bleibt Lenis, wird 
aber in der Aussprache vieler tonlose Lenis (s): man hört z. B. buzn und busn 
Busen, bezn und bem Besen, hazl und hast Hasel, duzl und dusl Dummkopf; 
in Iterativbildungen wie puzln herumhantieren, nuzln hintendran sein spricht 
man wohl nur z. 

Anm. 3. Anlautendes 5 wird ts oder s gesprochen in dem zur Interjektion 
gewordenen teü, mnd. sü sieh (die eigentliche Befehlsform heisst zei ), und iu vor¬ 
toniger Silbe in tsufdrüt selbdritt, Tsifelt Flurname in Boberow, den ich nach 
Lage der Dinge als zir feit = das niedrige Feld deuten muss, Tsafl Sophie. 

§ 166. As. mnd. s > s im Auslaut, z. B. hüs, gous Gans, 
glas Glas, hals Hals, uns uns, mets Messer. 

In j ungern Auslaut, der durch Verstummen des End-e ent¬ 
standen ist, wird z > s, z. B. Ms Hase, glks Gläser, göys Gänse, 
häh Hälse, un s unser. Vgl. § 44. 

§ 167. As. -ss- > s, z. B. gevis (as. giwisso ) gewiss; küsn (as. 
kussian) küssen; küsn Kissen, eigentl. Sitzkissen (s. § 68); mis f in 
lixtmis (< mlat. missa) Mariä Lichtmiss. 

§ 168. Im Anlaut vor t, p, /, m, n, w ist s auf dem* Lande als 
s erhalten, das aber nicht stark artikuliert wird. (Über die Ver¬ 
breitung und das Vordringen von s vgl. § 8, 2). Beispiele: sten Stein, 
spoul Spule, spräk Sprache, släprn schlafen, smet Schmied, mini 
schneiden, swln Schwein. 

Anm. 1. Es scheint, dass s vor l, m, n, w leichter zu s wird als vor 
p und t ; vgl. Löwe, Nd. Jb. 14, 25 f. 

In einigen Lehnwörtern aus dem Hochdeutschen wird s gesprochen, z. B. 
slos Schloss (Gebäude), snoutsbökt Schnurrbart, slits Schlitze. 

Ganz fest ist s vor p und t im Inlaut, z. B. swestk Schwester, vost 
Wurst, vispl Wispel. 

Anm. 2. In dlsl (as. thistil ) Diestel ist t vor l geschwunden; in mitsix 
nebelig, nasskalt (vgl. mnd. mistig und ags. mist Nebel) scheint st > ts um¬ 
gestellt zu sein; in Krisan Christian ist st -f- Hiatus-i > £ geworden, vgl. 
§ 124 Anm. 1. 

§ 160. Die Verbindung sk ist in allen Stellungen > s geworden, 
z. B. säp Schaf, sonl Schule, dösn dreschen; vasn waschen; fis Fisch, 
fles Fleisch, mins Mensch, sräpm schrapen, srlm schreiben. 

Anm. 1. Schon in mnd. Urkunden ist sch für sk (sc, sg) sehr häufig, 
und in mbr. Urkunden eher häufiger als sk Nichtsdestoweniger kann in unserer 
Ma sch noch nicht sehr alt sein: noch jetzt erzählt man sieb, dass die Alten 
„disk und fi.sk und waskeldouk u gesagt hätten (es werden immer diese 3 Wörter 
angeführt). Ja, es gibt einige entlegene Dörfer, in denen alte Leute noch disk, 
fisk sprechen, z B. Besandten und Unbesandteu in der Lenzer Wische. Gedike 
schreibt S. 326 nagreepsk eigennützig, geewsk der gerne gibt, und für die Alt¬ 
mark verzeichnet Bratring am Ausgang des 18. Jh. ein lieskenstrieker Schmeichler. 
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Anm. 2. In zal, xöln (as. skal, skulan) soll, sollen ist % für s < sk 
eingetreten Der einfache s-Laut. findet sich schon häufig im Mud. (bes. im 
Westen, s. Tümpel, Nd. Stud. S. 110 ff); in unserer Mundart ist .9 für s nicht 
allzu alt: ich selbst habe als Kind noch einige alte Frauen gekannt, die sal shhi 
sagten. Ich glaube, dass sowohl s wie der kurze Vokal auf hd. Einfluss beruht. 
Richey nimmt neben hd. auch holländischen Einfluss an. 

Anm. 3. Muskat-nuss heisst ?nas&tn-nht; dagegen sagt man muskant 
Musikant und g&lgöyskcn Goldammer, wörtlich Gelbgänschen: s und k sind hier 
erst nach Ausfall eines Vokales zusammengetreten. Aber trotzdem wMn Tante 
< weseke. 

Anm. 4. s auch = frz ch , z. B. kusn sich uiederlegen, ruhig sein < 
frz. coucher. 

§ 170. Nach stimmlosen Explosivlauten hat sich sporadisch 
s > s gewandelt, z. B. eks (as. acis für acus , mnd. ekse ) Axt; göps 
(mnd. gepse) die innere Höhlung der beiden zusammengefügten Hände; 
hädits < hädits (§ 119 d. Anm.) Eidechse; förföijts (mnd. vorvotes) 
vor den Füssen weg, ohne Umwege; flitän neben flitsn sich schnell 
bewegen; vgl. auch körbs < mnd. körbitze oder körvisch < ahd. kurbiz 
und fors (mnd. forse ) Kraft, kräftig (< frz. force). 

Anm. Das s in fals falsch beruht wohl auf mnd. valsc, das sich neben 
fals findet, das s in heis heiser auf einer k- Ableitung zu as. heis, also *hesk. 
Ob wir für itlous Baumblüte ein mnd. *bloseke ansetzen dürfen, oder ob sich 
liier in dem mnd. blösetn fvgl. ags. blösma) s > s entwickelt hat, vermag ich 
nicht zu entscheiden. Es wäre dann blösen < blösem (§ 140) als ein Plural 
verkannt worden und darnach ein neuer Sing, blous gebildet worden 33 1). 
Auffällig ist auch das s in brüsn, wenn es wirklich von *brunsan (§ 142 Anm.) 
kommt, und das s in prüSn niesen, für das ich im Mnd. nur prusten belegen 
kann, hirä Hirsch und kirs Kirsche, Kirsch sind hd. Ursprungs. 

§ 171. s ist angetreten in märks Mark (in den Knochen) und 
vielfach an Adverbien, z. B. atjes Adieu, föäts sofort, vgl. § 416. 


c. Gaumenlaute. 

As. mnd. k. 

§ 172. As. mnd. k in allen Stellungen > k : z. B. kan kann, 
kr&vt Krebs, klouk klug, knüpl Knittel; kloykd klüger; kouky Kuchen; 
boak Buch, folk Volk, ik ich, zik sich. 

As. mnd. qu > kw , z. B. kwak Unkraut. 

As. mnd. kk > k, z. B. Weg (as. likkon) lecken, akä (as. dkkar) 
Acker. 

Über sk > s vgl. § 169. 

Über tk > £, z. B. bätn bischen < bätken , vgl. § 286. 

Anm. Als hd. erweisen sich durch ch für nd. k: flnxn fluchen; tsiixn 
(neben teikv )), smeixln schmeicheln; zeixn harnen; zixk sicher; bötxa Böttcher 
(mnd. bödeker) ; raxn Rachen ; rax Rache ; vox Woche (mnd. weke) ; stix Stich 
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(bes. im Kartenspiel); stixln sticheln; strix Strich; brux Bruch (in der Rechnung); 
sprux Spruch (bes. Bibelspruch); gerux Geruch; zax Sache (neben zäk)\ houptzax 
(neben liouptzäk Hauptsache; bezüx (neben bezöyk ); pex in der Redensart pex 
hem Pech haben; kirx Kirche (das ältere kdfk noch in dem Flurnamen ven$ 
kdfkhof Wendischer Kirchhof); l&rx Lerche, s. § 81 Anm.; fenxl (mnd. venekel 
= lat. foeniculum ) Fenchel; f&ilxdn Veilchen; Marixn Mariechen, Llsxn Lieschen; 
über -lix für -lik ygl. § 121, c. 


As. mnd. 3 , y. 

§ 173. a) As. 3 > g im Anlaut und im Inlaut zwischen Vokalen, 
z. B. gistän gestern, geän gern, gän gehen, gous Gans, glas Glas, 
gröt gross; kröygä Gastwirt, fägl Vogel. 

Anm. 1. Der Verschluss bei Bildung des g ist lose. 

Anm. 2. Über g > j in SPri s. § 7, 4o — Auch in der NPri wird in 
einigen Wörtern j für g gesprochen: gegen (schon mnd. jegen neben gegen), 

j&yt Gegend, bej&y begegnen, Jürn (mnd. Jürgen) Jürgen. I 11 diesen Wörtern 
liegt wohl Dissimilation vor. In brtij&m Bräutigam stand g vor unbetontem 
Vokal; in höj&pm gähnen (mnd. gapen den Mund aufsperren) ist wohl Ver¬ 
mischung mit japm nach Luft schnappen eingetreten; jurk Gurke scheint durch 
das j zu bezeugen, dass dieses Gemüse von Südosten her vorgedrungen ist. Bei 
jl ihr ist mir zweifelhaft, ob nicht schon für das as. gl ein ^'-Laut anzunehmen ist. 

Anm. 3 Während sonst -gel durchaus zu gl geworden ist (speigl Spiegel), 
ist es in dem Lehnwort lexl (schon mnd. lechelen = mlat lagena) kleines Fass 

> xl geworden. 

b) Mnd. -gen (nach langem Vokal), -gyen (nach kurzem Vokal) 

> y, z. B. öy Augen, suny schweigen; royy Roggen, leyy legen. 
Näheres s. § 289. 

Anm. 1. Nach r ist in - gen g mehrfach geschwunden: Jürn < mnd. 
Jürgen; morn (neben mory) morgen (schon mnd. morne neben morgene ); turn 
den Hund necken, reizen, das doch wohl nicht von mnd. tergen necken zu trennen 
ist. So erklärt sich nun auch das schwierige Wort n&nix nirgends: mnd. nergene 
< as. ni hwergin ist (schon in mnd. Zeit) > nerne , dieses aber nach § 413, 
indem sich das schliessende n mit ix zu nix verbunden hat, > n&nix geworden. 

Anm. 2. Auffällig ist x in löyxn lohende Flammen (as. lögna, mnd. 

lögene, löchene). 

§ 174. In ursprünglichem Auslaut erscheint 3 , wie schon im 
As., als x, z. B. dax Tag, vex Weg, dex Teig, trox Trog, talx Talg, 
bärx Berg, honix Honig, lärix leer. 

Bei alter Synkope (§ 118 a) erscheint as. 3 auch vor den 

Endungen -st und -1 als x } z. B. dräxst } draxt trägst, trägt; züxst ; 
züxt saugst, saugt. Vgl. auch hogä höher und höxt Höhe. 

In jungem Auslaut nach Apokope des End-e und bei junger 
Synkope (§118 b) erscheint 3 als stimmlose Lenis, d. i. g y z. B. 

öy Auge, dag Tage, vxg Wege, zag sauge, drogst, drbgt trocknest, 
trocknet (zu droy trocknen). Vgl. § 149. 
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§ 175. As. yg im Inlaut < y (§ 283 S), im Auslaut > yk, 

z. B. fiyä Finger, jüyä jünger, ziy singe, lay lange; layk lang, riyk, 

juyk jung. 

As. yg 4- en > silbenbildendem y (= yy) , z. B. breyy bringen, 
fayy fangen. 

§ 176. As. mnd. gg (inlaut.) > x, mnd. -ggen > yy (§ 289), 

z. B. rox (as. roggo ), neben royy § 334, 2, Roggen; brüx (as. bruggia ) 

Brücke, Mz. briiyy; müx (as. muggia) Mücke, p°x (mnd. pogge) Frosch, 
flüx (mnd. vlügge) flügge, ex (mnd. egge) Egge, trüx zurück, aber rüyy 
Rücken, ik zex, lex , lix sage, lege, liege, zu zeyy, leyy, liyy sagen, 
legen, liegen (as. seggian, leggian, liggian). Ygl. rif, rim § 147. 

Anm. Im südlichsten Teil der WPri und in ganz OPri ist gg > k 
geworden, z. B. milk, Mz. müky Mücke, Mücken, brüh Mz. brüky. Vgl. § 7, 2 a 
und Maurmann § 122 

§ 177. g zwischen hellen Vokalen ist geschwunden in zeis 
(as. segisna, mnd. seisne > seisse, vgl. § 337); hästä (mnd. hegester) 
Elster; hädits (mnd. egedisse) Eidechse; il f. (mnd. eg eie, eie, lle) 
Blutegel, aber swi-nägl Igel; hixt (as. bigihto) Beichte, zär (mnd. 
segede > sede) sagte; lär (mnd. legede > lede) legte. Vgl. stäil steil 
und ags. stägl, stäger, mäky und mnd. megedeken (selten für dedri). 
zägl (nfränk. seil) Segel ist vielleicht hochdeutsch, s. aber dägl Tiegel. 

g nach dunklem Vokal ist > v geworden im Monatsnamen 
mnd. ouwest < augüst, das sich dann weiter zum heutigen oust, oustn 
Ernte, ernten entwickelt hat, und vielleicht in gävl-fles Zahnfleisch 
< as. gägal, vgl. aber § 420; g nach r in märvl neben märgl Mergel. 

Über den Wechsel von g und h in Formen wie nä-nägä nahe- 
naher (grammatischer Wechsel) vgl. § 295 b, c. 

§ 178. Das k in kein kein scheint mir hd. Die mbr. Formen 
sind negen (as. nigen ), engen, engein, gein; nen, nein. 

Anm. Wie es entlehnte Wörter gibt, in denen einem hd. d ein t 
(§ 163 Anm.), einem hd. b ein j) (§ 147 Anm) entspricht, so auch Wörter, die 
k für hd. g aufweisen: kluk Glucke, klok (mnd. klokke) Uhr. 

As. h = x, ■/■ 

§ 179. Der as. Gaumenreibelaut j kam nur im Auslaut und 
im Inlaut vor Konsonanten vor. Er hat sich erhalten 

a) im Auslaut, z. B. dox (as. ]?oA), nox (as. noh) noch, höx 
(as. höh) hoch, döry^ (as. | mruh, mbr. dorch neben dor) durch. 

Anm. 1. Über die Präterita zax, gesax sah, geschah vgl. § 378 Anm. 1. 

Anm. 2. Doch nicht, noch nicht heisst gewöhnlich dönix nönix. 

b) im Inlaut vor t, z. B. doxdd (as. dohtar) Tochter, lixt Licht, 
rext recht, daxt (as. \ähta) dachte 

Anm. 1. Über den Wechsel von ch-h vgl. § 295. 

Anm. 2. Fremdes x. > g in «/o» Joachim, tsigüriyy Cichorien. Altes 
X > /c in färku Ferkel, vgl. § 217 Anm. 

As. -hh- > x in laxn (as. *hlahhian) lachen. 
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§ 180. As. hs ist > s geworden. Die Anfänge dieser Assimi¬ 
lation reichen in die as. Zeit zurück (vgl. Holthausen, As. El. § 215); 
sie ist im Mnd. vollständig durchgeführt. Beispiele: as (as. ahsd) 
Achse; flas Flachs; vas (as. wahs, was) Wachs; vasn (as. wahsan, 
wassan) wachsen; brasn Brachsen; mes m. (as. mehs n. Ess. Gl.) Mist; 
zös (as. sehs ; ses) sechs; vesln (as. weslon) wechseln; dlsl m. (as. 
]>isla f.) Deichsel; os Ochse; fos (as. fohs) Fuchs; bus f. Buchse, d. i. 
innere Bekleidung der Nabe, in der die Achse sich dreht; büs f. 
Büchse (mnd. busse = rnlat. biixis < griech. pgxis) ; hesp f. für *hes 
(§ 420) (mnd. hesse) Hächse, Kniebng der Hinterbeine, bes. bei Pferden 
und Kühen; hädits f. < hädits < hädis (§ 119 d Anm.) < as. egipessa 
Eidechse; lü-stay für lüs-stay , wenn es nicht zu mnd lünse (§ 142 
Anm), sondern zu mhd. liiihse gehört, vgl. noch rheinfrk. laiys, 
Heilig § 133. 

Anm. 1. Demnach sind aus dem Hd. entlehnt: viks Wichse; daks (mnd. 
grevinc) Dachs; luks (as mnd. los) Luchs; zeks& Sechser (6 Pf. = V 2 Groschen). 

Anm. 2. Es ist hier der Ort, über die Vertreter des hd. „nichts“ zu 
sprechen. Nach § 7, 2 b sagt die NPri niks, die SPri nist, von Osten dringt 
nist vor. Die Anwesenheit eines s in allen Formen zeigt, dass man nicht von 
der älteren Form mnd. niht < as. niowiht ausgehen darf. Es fragt sich nun, 
ob die mnd. Verstärkung nichtesnicht oder die später dafür in Gebrauch kom¬ 
mende verkürzte Form nichtes die unmittelbare Grundlage der jetzigen Formen 
ist. Für nichtesnicht könnte sprechen, dass man noch heute häufig niksnix, 
nisinix, nistnix sagt. Dann wäre in niks das t (des zweiten nicht) verloren 
gegangen, das nist und nist bewahrt hätten; das s in nist könnte aus -hs < 
htes entstanden sein; nist wäre als vergröberte Aussprache von nist aufzufassen, 
s Hesse sich aber auch erklären aus einer Umstellung nisket < einem etwaigen 
nikses nit. Dagegen ist zu bemerken, dass t in nicht sehr früh verloren 
gegangen ist (§ 155), und dass niks immerhin noch besser aus nichs < nichtes 
als < nichtesnicht zu deuten ist. Holthausen meint A. f d. A. 1900, S. 32 
m. E. mit Recht, k in niks beruhe auf Dissimilation der Spiranten. Liesse sich 
auf ähnliche Weise heks Hexe erklären? 


As. h = h. 

§ 181. As. h ist als h erhalten nur im Anlaut vor Vokalen, 
z. B. Jms Haus, Juint Hund, Ina hier, hed her. 

Anm. In den anlautenden Verbindungen hl-, hr-, hn-, hw- war schon 
in der mnd. Periode h verstummt, also laxn lachen (as. hlahhian, mnd. lachen) 
lachen; riyh (as. hring, mnd. ring) Ring; nap (as. hnap , mnd. nap) Napf; 
vkitn ra. (as. hweti, mnd. wete) Weizen, in housin (vgl. ags. hwösta) muss w 
geschwunden sein, bevor h verstummte. 

§ 182. In allen übrigen Stellungen ist h ausgefallen, a) nach 
Vokalen, z. B. stäl (vgl. ahd. stadial) Stahl; bll (vgl. ahd. bihal) 
Beil; fil f. (vgl. ahd. fthala) Feile; trän (as. trahan) Träne; slän (as. 
slahan) schlagen; mal (as. mahal Gerichtsstätte) Mal, Freistätte beim 
Spielen; öd (as. ahar, mnd. är) Ähre; dwel f. (vgl. ahd. dwehila 
Handtuch) Tischtuch; lein (as. iehanon) leihen; ddisn (as. thihan) 
gedeihen (§ 243 a); täin (as. tehan } tian) zehn; man Mohn; nä nahe, 
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nävä Nachbar; sou Schuh, Schuhe; fei Vieh; flo Floh, Flöhe; zftst, z^t 
siehst, sieht, b) nach Konsonanten, z. B. föd Furche (§ 216 f.); 
befällt (as. bi fei hau, bifelan) befehlen; vgl. Vildm Wilhelm und Formen 
wie a-länt < allhand immerhin, inzwischen, in OPri häufig, in WPri 
unbekannt; va-raftix wahrhaftig. Regelmässig verliert sein h hei er, 
wenn es enklitisch angehängt wird, z. B. zä-rä sagte er (vgl. § 298). 

Anm. 1. Die Bildungssilbe -h&it wird bald mit h, bald ohne h gesprochen, 
z. B. vö e r&it und vö&h&it, dum&it und dumM.it 

Anm. 2. Eingedrungeu ist x für h in hoxt Höhe (as. höhiäa) und n&xt 
Nähe, vgl § 295 und Anm. 

§ 182 a. h ist augetreten in liädits (mnd. egedisse) Eidechse, 
hästä (as. agastria, schon mnd. hegester neben egest er), hülän Ulan 
(wohl in Anlehnung an hüzöä Husar). 

Anm. In anderen nd. Dialekten erhalten auch noch andere Wörter ein k. 
So heisst meckl. äcfc&öä Storch in Ostfriesland likllebar (Nd. Jb. 9, 111), in 
Samland hMdbö^. Dagegen haben die ostfries. Wörter für Eidechse, Elster 
kein h: ä ftas, Hkster. 

S 315. Übersicht der Entsprechungen 

vom heutigen Bestände der Mundart aus. 

1 . Die kurzen Vokale. 

Pri a < 1 ) as. a in geschlossener Silbe § 48. Vgl. §§ 197. 202 . 

204. 

< 2) as. a -f- r vor stimmlosen Zahnlauten § 136 c. 

< 3) as. a -f- rr § 135. 

< 4) as. ä verkürzt § 229. 

< 5) hd. a § 184 Anm. 2. § 249 Anm. (vor r). § 273 

Anm. 2 (vor -Id). 

< 6) verschiedenen Vokalen in Fremdwörtern § 113. 

Pri a < 1 ) as. e (jüngerer Umlaut) § 51. 

(betont) < 2) as. e vor bestimmten Konsonantengruppen § 54. 

Vgl. § 51, 2 a. § 51, 2 b Anm. 2. 

< 3) as. i vor bestimmten Konsonantengruppen § 57. Vgl. 

§ 51, 2 d. § 188, 4 (dm < imu ihm). § 242 Anm. 

< 4) as. i r vor stimmlosen Zahnlauten § 263. 

< 5) as. I verkürzt (fäft 5te) § 232. 

< 6 ) as. a (sporadisch) § 48 Anm. 2. § 51, 2 Anm. 

Pri ä < 1 ) as. betontem Vok. -f- r im Auslaut § 137. 

(unbetont) < 2) as. betontem Vok. -f- r vor stimmhaften Zahnlauten 

§ 136 b. § 284. 

< 3) as. Vok. 4- ** in Vorsilben § 110 , 1 . Vgl. § 120. 
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Pri d 

< 

4 ) 

as. 

(unbetont) 

< 

5) 

as. 

Pri e 

< 

1) 

as. 


< 

2 ) 

as. 


< 

3) 

as. 


< 

4) 

as. 


< 

5) 

as. 


< 

6) 

as. 


< 

7) 

hd. 


< 

8) 

as. 

Pri i 

< 

1) 

as. 


< 

2 ) 

as. 


< 

3) 

as. 


< 

4) 

as. 


< 

5) 

as. 


< 

6) 

as. 


< 

7) 

as. 


< 

8) 

hd. 

Pri 0 

< 

1) 

as. 


< 

2 ) 

as. 


< 

3) 

as. 


< 

4) 

as. 


< 

5) 

as. 


< 

6) 

as. 


< 

7) 

as. 


< 

8) 

as. 


< 

9) 

as. 


< 

10) 

hd. 

Pri ö 

< 

1) 

as. 


< 

2) 

as. 


< 

3) 

as. 


< 

4) 

as. 


< 

5) 

as. 


Volt. 4 - r in Ableitungssilben § 136. § 137. 

§ H4, 2. 

i in der Ableitungssilbe -ik § 121 d. 

e in geschlossener Silbe § 50. 
e in geschlossener Silbe § 53. 
i in smet Schmied u. ähnl. § 197 Anm. 2, in 
melk § 241. 

i H- Nasenlaut 4- Kons, (sporad.) § 276. 
Umlaut von cl verkürzt § 230, 1 . 
e (< ug. ai) verkürzt § 231. 
ä in geschlossener Silbe § 51, 2 a Anm. § 51, 2 b 
Anm. 3. § 53 Anm. 2. 
i in den Vorsilben gi-, bi- § 110, 2 , 3. 

i in geschlossener Silbe § 56. Vgl. § 199. 
§ 197 Anm. 2 . 

i/e in geschlossener Silbe § 56 Anm. 1. 
e, e gedecktem Nasenlaut (sporad.) § 275. 

l verkürzt § 232. 
e verkürzt § 231 Anin. 2. 
io verkürzt § 240. 

i, a in Ableitungssilben § 119. § 121c. 
i § 188 Anm. 1 . § 222 Anm. 

o in geschlossener Silbe § 59. 
ofn in geschlossener Silbe § 60, 2 . 
o vor r -f- Kons, (ausser stimmhaften Zahn¬ 
lauten) § 136 c. § 268. 

u vor r -f- Kons, (ausser stimmhaften Zahn¬ 
lauten) § 270. 
ö4-H§ 273. 
a (sporad.) § 48 Anm. 1. 
ö (< ug. au) verkürzt § 235. 241 (dox doch); 
vgl. § 120 a. 

u in bodd Butter u. a. § 241. Vgl. § 114, 1 . 
e od. o (vol wohl) § 189 Anm. 1. 
o § 189 Anm. 3. 

Umlaut von o in geschlossener Silbe § 62. 
ö‘lü in geschlossener Silbe § 64. 
jüngerem Umlaut von a in geschlossener Silbe 
§ 63. § 274. 

Umlaut von o vor r 4 - Konsonant (ausser stimm¬ 
haften Zahnlauten) § 269. 

Umlaut von u vor r 4 “ Konsonant (ausser stimm¬ 
haften Zahnlauten) § 27L 
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Pri ö < 6 ) as. e } e gerundet 277 a. 

< 7) as. Umlaut von u in offener Silbe (sporad., z. B. 

in södl Schüssel) § 114 Anm. 2. § 242 u. Anm. 
§ 200 Anm. 1. 

< 8 ) as. jüngerer Umlaut von as. ä verkürzt § 230, 2 . 

< 9) as. Umlaut von ö (< ug. ö) verkürzt in Verbal¬ 

formen mit Synkope § 234 b. 

< 10) as. Umlaut von ö (ug. ou) verkürzt § 236. 

< 11) as. ö in zö, vö so, wie verkürzt § 120 a. § 296. 

Pri u < 1) as. u in geschlossener Silbe § 66 . 

< 2 ) as. w/o in geschlossener Silbe § 60. 

< 3) as. w -j— rr § 135. 

< 4) as. a vor Nasenlauten § 48 Anm. 1. 

< 5) as. ü verkürzt § 237. 

< 6 ) as. ö (ug. ö) verkürzt § 233. Vgl. § 120 a. 

< 7) as. ö (ug. an) verkürzt (uk auch) § 241. 

< 8 ) as. ä vor Nasenlauten verkürzt (brumlbeä Brombeere) 

§ 229 Anm. 2. 

< 9) franz. o (nasal) § 272. 

Pri ü < 1 ) as. Umlaut von u in geschlossener Silbe § 68 . 

< 2) as. Umlaut von w/o in geschlossener Silbe § 69. 

< 3) as. Wechsel von ujü in geschlossener Silbe § 68 

Anm. 1 u. 2 . 

< 4) as. we\ wi nach s § 128 Anm. 1. 

< 5) as. i gerundet § 277 d. 

< 6 ) as. e in zülm selbst § 277 d Anm., in fihj fing § 53 

Anm. 1 . 

< 7) as. Umlaut von ü verkürzt § 238. 

< 8 ) as. iu verkürzt § 239. 

< 9) as. Umlaut von ö (ug. ö) verkürzt § 234 a. 

< 10 ) hd. ü § 192 Anm. 2. 


2. Die halblangen Vokale. 

Pri ä < 1) as. a -f- r vor Lippen- und Gaumenlauten § 265. 
(halblang) < 2) as. a -f- rr § 135 Anm. 1. 

Pri ä < 1) as. e vor r Lippen- und Gaumenlauten § 266. 

< 2) as. e vor r 4- v „ „ § 267. 

< 3) as. i vor r + „ „ „ § 268. 

v 

Pri i, ü, ü < as. I, ü, ü vor stimmlosen Verschluss- und Reibelauten 

im Auslaut § 17, 3. 
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3. Die langen Vokale. 

Vorbem. Die überlangen Vokale und Doppellaute ä, e, i, k, 
6, 6 , Uj ü, ei, äi, ou, öij sind nicht besonders aufgeführt. Sie stehen 
in einem bestimmten Verhältnis zu den entsprechenden langen Vokalen 
und sind zu beurteilen nach § 17 und § 227. 


Pri a < 1 ) as. a in här hatte § 272. 

< 2) lid. a in gär Garde § 249 Anm. 1. 


Pri ä 


as. e, e -f- rd-, rn-, rr- § 272. 


Pri ä < 1) as. e in offener Silbe § 185. Vgl. § 197. § 206. § 211. 

< 2) as. e „ „ „ § 187. Vgl. § 197. § 198. § 211. 

< 3) as. i „ v n § 188. Vgl. § 197. § 203. § 211 . 

< 4) as. eji „ „ „ § 187 Anm. 

< 5) as. Umlaut von ä § 76. 

< 6 ) as. -egi- § 177. 

< 7) hd. ä § 76 Anm. 2. 


Pri e < 1) as. e (ug. ai) § 81. 

< 2) as. ew § 107 Anm. 2. 

< 3) as. Umlaut von ä vor und nach Hartgaumenlauten § 75. 

< 4) as. Umlaut von a vor r § 75. § 258. 

< 5) as. e r oder r vor stimmhaften Zahnlauten § 250. 

< 6 ) as. e r oder r „ „ „ § 251. 

< 7) as. i H- r oder r „ n n § 252. 

< 8 ) as. io -+- r § 261. 

< 9) hd. e § 107 Anm. 4. § 108 Anm. § 185 Anm. 3. 

§ 187 Anm. 2. 


Pri l < 1) as. i § 88. 

< 2) as. I < lat.-rom. e § 86. 

< 3) as. i -+- st § 194 b (in disl Distel). 

< 4) hd. I § 104 Anm. 2. § 107 Anm. 4. § 188 Anm. 1. 


Pri ä 


< 1) as. ä § 71. § 73. 

< 2 ) as. a in offener Silbe § 184. Vgl. § 121 e. § 198. 

§ 205. § 211. § 221. 

< 3) as. o in offener Silbe § 189. § 198. § 199. § 205. § 211 . 

< 4) as. u in offener Silbe § 191. § 211 . 

< 5) as. ci h -p* Vok.j ä -j— h —Vok. § 72. 

< 6 ) as. a -\- st (sporad.) § 194 b. 

< 7) hd. a § 71 Anm. 1. § 184 Anm. 2. 


< 1 ) as. Umlaut von o in offener Silbe § 190. § 197. 

< 2) as. Umlaut von u in offener Silbe § 192. § 203. 

§ 206. § 211 . 


Pri ä 
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Pri ä < 3) as. Umlaut von oju in offener Silbe § 203. § 192 

Anm. 1. 

< 4) as. jüngerer Umlaut von a in offener Silbe § 186. 

< 5) as. jüngerer Umlaut von ä § 77. 

< 6) as. e,i in offener Silbe (< ä) gerundet § 277 b. 

Pri ö < 1) as. ö (ug. au) § 94. 

< 2) as. ö (ug. ö) in vö wie § 90 Anm. 2. 

< 3) as. a r oder r vor stimmhaften Zahnlauten § 249. 

Vgl. § 121 e. 

< 4) as. o 4- r oder r vor stimmhaften Zahnlauten § 253. 

< 5) as. u -f- r oder r n n n § 255. 

< 6) as. ä (aha) 4- r § 257. 

< 7) as. ö (ug. 6) 4- r § 259. 

< 8) as. o im Auslaut § 59 Anm. 2. § 108. 

< 9) hd. ö § 94 Anm. 2. § 189 Anm. 3. Ygl. § 90 Anm. 3. 

Pri ö < 1) as. Umlaut von ö (ug. au) § 97. 

< 2) as. ö (unorgan. Umlaut) § 94 Anm. 1. 

< 3) as. Umlaut von o 4- r oder r vor stimmhaften Zahn¬ 

lauten § 254. 

< 4) as. Umlaut von u r oder r vor stimmhaften Zahn¬ 

lauten § 256. 

< 5) as. Umlaut von ö (ug. ö) 4- r § 260. 

< 6) hd. o § 98 Anm. 2. § 190 Anm. 1. § 192 Anm. 2. 

Pri ü < 1) as. ü § 100. 

< 2) as. ü < lat.-rom. ö § 94 Anm. 3. 

< 3) hd. U § 90 Anm. 2. § 191 Anm. 2 u. 3. 

Pri Ü < 1) as. Umlaut von ü § 102. 

< 2) as. iu § 104. 

< 3) hd. Ü § 92 Anm. 4. § 192 Anm. 2. 

4. Die Diphthonge. 

Pri ei < 1) as. e (ug. e 2 ) § 79. 

< 2) as. io § 107. Vgl. § 245. 

< 3) as. iulio § 104 Anm. 1. 

< 4) as. ia, ie } i 4- h 4- Vok. § 245, 2 u. 3. 

< 5) as. Umlaut von e (ug. ai) § 82 a. Vgl. § 83. 

< 6) as. Umlaut von cl im Praeter, neim nahm u. s. f. 

§ 76 Anm. 3. 

< 7) as. e, i (> e } ä) im Praeter, sreiv schrieb § 83 Anm. 2. 

Pri äi < 1) as. ei (ug. an) § 84. Vgl. § 245. 

< 2) as. l vor Vokal diphthongiert § 243 a. 

< 3) as. Umlaut von e (ug. ai) § 82 b. 
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Pri di < 4) as. -id, id -f- Vokal diphthongiert (strichweise) § 246. 

< 5) as. Umlaut von ö (ug. ö) entrundet § 92 Anm. 2 u. 3. 

< 6) as. Umlaut von au (ug. auü) entrundet (strichweise) 

§ 98 Anm. 1. 

< 7) hd. ei § 82 Anm. § 88 Anm. § 121 b. 

Pri ou < 1) as. au (ug. au) § 73. 

< 2) as. au (ug. auü) § 95. 

< 3) as. ö (ug. ö) § 90. 

< 4) as. ü -f- Vokal diphthongiert § 243 b. 

< 5) hd. au § 94 Anm. 2. § 100 Anm. 

Pri öy < 1) as. euw, iuw (ug. euü) § 105. 

< 2) as. Umlaut von au (ug. auü) § 98. 

< 3) as. Umlaut von ö (ug. ö) § 92. 

< 4) as. Umlaut von ud, üd Vokal diphthongiert 

(strichweise) § 246. 

< 5) hd. eitj äu § 97 Anm. 2. § 102 Anm. 2. § 104 Anm. 2. 

'5. Die Konsonanten. 

Vorbem. Die stimmlosen Lenes v , s, g sind nicht besonders 
aufgeführt. Sie sind nach § 14 zu beurteilen. 

Pri j < 1) as. j § 122. Vgl. § 123. 

< 2) as. i Vokal § 108. 

< 3) as. g § 173 Anm. 2. 

< 4) as. g (strichweise) § 7, 4 a. 

< 5) as. d, p, d § 72 a. § 158. 

Pri w < as. w nach k, t, d, s § 37. § 128. 

Pri l < 1) as. I § 133. 

< 2) as. II § 133. Vgl. § 293. 

< 3) as. -Id- § 283 a. 

< 4) as. r oder r in Fremdwörtern § 138. 

Pri l eingeschoben § 134. 

Pri r < as. I vor stimmhaftem Reibelaut § 18, 1. § 294. 

(langes l) 

Pri l < as. len § 133. 

Pri r < 1) as. r § 135. 

< 2) as. rr § 135. Vgl. § 293. 

< 3) as. -rd-y -rd- § 284. 

< 4) as. -dr- § 290. 

< 5) as. dj d zwischen Vokalen in jungem Auslaute 

(strichweise) § 7, 2 a. § 158. Vgl. § 160. 

Niederdeutsches Jahrbuch XXXI. 
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Pri r 

Pri r 
(»■ § 40 ) 

Pri r 
Pri r 
Pri m 


Pri m 
Pri m 

Pri' n 


Pri n 
Pri n 
Pri \) 

Pri tj(y) 
(silben¬ 
bildend) 

Pri p 


< 6) as. mnd. - dd - § 159. § 290. 

< 7) as. her- (Vorsilbe) § 111. 

< 1) as. rr (nach a) § 135 Anm. 

< 2) as. d , p, d zwischen Vokalen § 158. 

< 3) as. r vor Lippen- und Gaumenlauten § 136. 

< r vor stimmhaftem Reibelaut § 294. 
umgestellt § 279. 

< 1) as. m § 139. 

< 2) as. mm § 139. § 293. 

< 3) as. -mb- § 282. 

< 4) as. -md- § 283 y. 

< 5) as. n vor Lippenlauten § 143. 

< 6) as. n im Auslaut (sporad.) § 140 Anm. 

< 7) as. w in man nur § 292. 

< as. - md- § 293. 

< 1) as. 4- Vok. 4- n nach Lippenlaut § 143. 

< 2) as. -wen § 131. 

< 3) as. -b en § 143. § 148. 

< 4) as. bb 4- Vok. 4- n § 147. § 289. 

< 1) as. n § 141. Vgl. § 143. 

< 2) as. nn § 141. 

< 3) as.- -nd- § 283 ß. 

< 4) as. m im Auslaut § 140. 

< 5) as. I (dissimil.) § 134 Anm. 1. 
angetreten im Anlaut § 141 Anm. 1. 
eingeschoben § 144. 

vor as. s und p § 142. 

< 1) as. -nd- § 293. 

< 2) as. n 4- stimmhaftem Reibelaut § 294. 

< as. Vok. 4- n nach Zahnlauten und stimmlosen Spi¬ 

ranten § 143. 

< 1) as. y § 145. 

< 2) as. -rjg- § 283 8. 

< 3) as. n vor Gaumenlauten § 143 Anm. 4. 

< 1) as. Vok. 4- n nach Gaumenlauten § 143. 

< 2) as. -inon nach Gaumenlauten § 114, 3 ß. 

< 3) as. -Yj(j 4- Vok. 4- n § 175. 

< 4) -gg 4“ Vok. 4- n § 176. § 289. 

< 1) as. p § 146. 

< 2) as. pp § 146. 



163 


Pri p 

Pri b 

Pri v 

Pri f 

Pri t 


Pri ft 
Pri t 

Pri d 

Pri s 


< 3) as. bb (strichweise) § 147 Anm. 1. 

< 4) b in Lehnwörtern § 147 Anm. 
eingeschoben § 146 Anm. 2. 
ausgefallen § 146 Anm. 3. 

< as. b (im Anlaut) § 147. 

< as. bi- (Vorsilbe) § 110, 3 Anm. 2. 

< hd. b (im Inlaut) § 148 Anm. 

< p in Lehnwörtern § 146 Anm. 4. 

< 1) as w § 126. 

< 2) as. b § 148. Vgl. § 151. 

< 3) as. b für f § 151. 

< 4) as. hw § 128. 

< 5) as. mnd. -bb- § 147. 

< 6) as. g im Inlaut (sporad.) § 177. 

< 7) f in Fremdwörtern (inlaut.) § 151 Anm. 2. 

< 1) as. f § 150. 

< 2) as. f für b § 149. 

< 3) as. p yor t § 146 Anm. 1. 

< 4) as. w (sporad.) § 131 Anm. 

< 5) hd. f,pf§ 151. § 153. 
eingeschoben § 153 Anm. 2. 

< 1) as. t § 154. 

< 2) as. tt § 154. 

< 3) as. d im Auslaut § 161. 

< 4) as. d im Inlaut § 164. Vgl. § 158, 3. 

< 5) as. t -f- k § 286. 

< 6) as. 2, tt -p- t (in synkopierten Verbalformen) § 154. 

< 7) as. te- (Vorsilbe) § 110, 4. 

< 8) hd. t § 163. § 158 Anm. 3. 4. 

< as. t, tt -f- t bei jüngerer Synkope § 154. 

abgefallen § 155. § 168 Anm. 2. § 287 (sl < stl). 
angetreten § 156. 

< 1) as. d , {), d im Anlaut § 157. 

< 2) as. d , k, d vor l im Inlaut § 158. Vgl. § 159. 

< 3) hd. d § 158 Anm. 3. 

ausgefallen § 158 Anm. 5. 
eingeschoben § 162. 

< 1) as. s im Auslaut § 166. 

< 2) as. s -f- t } p, l, m, n } w § 168. 

< 3) as. ss § 167. 

< 4) as. hs § 180. 

< 5) hd. s oder 0 § 156 Anm. 7. 
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Pri s 
Pri z 
Pri ts 

Pri sj. 
Pri z 
Pri s 


Pri k 

Pri y 


Pri 3 
Pri x, 


Pri h 


angetreten § 171. 

< as. s § 165. 

< 1 ) as. s im Anlaut § 165 Anm. 3. 

< 2) hd. z, tz § 156' Anm. 7. 

< 3) as. s nach l § 134 Anm. 2. 

' im Wechsel mit r (grammatisch. Wechsel) § 295 a. 

< französ. g ( e } i) § 123 Anm. 2. 

< 1) as. sk § 169. 

< 2 ) as. s -f- tj p ; l, m, n ; iv (in den Städten) § 8 , 2 . 

§ 9. Vgl. § 168. 

< 3) as. s im Auslaute nach Konsonant § 170 und Anm. 

< 4) hd. s § 168 Anm. 1. 

< 5) lat.-frz. ti, si + Vok. § 124 Anm. 1 . 

< 1 ) as. k § 172. 

< 2) as. kk § 172. 

< 3) as. g nach y im Auslaut § 175. 

< 4) as. x ffäky Ferkel § 179 b Anm. 2 . 

< 1) as. g § 173. 

< 2) as. gi- (Vorsilbe) § 110, 2 Anm. 1 . 

< 3) as. w zwiscken Vokalen § 130 u. Anm. 

< 4) as. h (oder im Wechsel mit h) § 295 b, c u. Anm. 

< 5) lat.-franz. j § 124 Anm. 1 . 

< 6 ) ch in Fremdwörtern § 179 b Anm. 2 . 

geschwunden § 173 b (in - rgen ); § 177 (zwischen Vokalen). 

< as. j zwischen Vokalen (?) § 123. 

1 < !) as - X § 179 - 

< 2) as. g im Auslaut § 174. 

< 3) as. -gg- § 176. § 289. 

< 4) as. g im Inlaut (sporad.) § 173 Anm. 2 . 

< 5) as. -ft vor t § 152. 

< 6 ) hd. ch § 172 Anm. 

< 1 ) as. h § 181. 
ausgefallen § 182. 
angetreten (im Anlaut) § 182 a. 
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